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Ueber die Einführung eines Kreditſyſtems in

Metklenburg und über: die Beſtimmung des

- Pfandwerths der Meclenburgiſchen Landgüter ,

Vorwort ,

Das Bedürfniß eines für Melenburg paſſenden
Kreditſyſtems hat man . lange genug gefühlt . | Die Bes

mühungen ſo vieler , dieſes Gegenſtaudes kundiger
Männer , um die mannigfaltigen , zum Theil ſich) kreuo

zenden Vorſchläge , die : von mehreren Seiten gemein -

kundig gemacht wurden , gegen einander auszugleichen ,

ſind ein Beweis , daß man ſich von der Nothwendigs
keit einer Anſialt überzeugt - wodurch unſer Kredit

geſicheit werden kann , Die größte Schwierigkeit
- ſcheint zur Zeit wohl mit darin zu liegen ? daß man

über eine zuverläßige Beſtimmung des

Pfandwerths unſrer Landgüter uoch

wohl nicht ſo ganz einig iſt , Können dieſe dem Gläuz

biger Sicherheit geben , und dem Publikum Vertrauen
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abgewinnen , ſo iſt der Grund gelegt ; auf welchem

dies Gebäude mit Sicherheit aufgeführt werden kann ,

Der Herr Verfaſſer der nachſtehenden Abhandlung

hatte es ſich ſchon ſeit mehreren Jahren , anderweis-

tiger Abſichten wegen , zum anhaltenden Geſchäfte

gemacht , den Ertrag eines Guts , mittelſt allgemeiner

Formeln in Zahlen - Verhältniſſen zu beſtimmen , Er

fand überraſchende Pebereiuſtimmtung mit würklichen

Erfahrungen , - Dies veranlaßte ihn , ſeine Reſultate

auf die in Frage ſtehende Aufgabe , deren Auflöſung

jetzt ſo viele denkende Kdpfe beſchäftigt , anzuwenden ,

Der Gang ſeiner Ideen iſt auf die beyden Haupt -

gegenſtände gerichtet :

Ein Kreditſyſtem iſt für Me > len -

burg nothwendig ; um aber dieſe Anſtalt

nicht auf einen ſchwankenden . Grund zu bauen ,

der über kurz oder über lang , einen gefährlichen

Einſturz drohen möchte z muß der Pfand -

werth unſrer Landgüter überzeugen ? -

der , als es auf dem bisherigen Wege

mdglich war , ausgemittelt werdem

Der unterrichtete Leſer wird dieſe mit ſeltenem

Scharfbli > und genauer Local - Kenntniß entworfene

Abhandlung nicht unbefriedigt bey Seite legen , Um

ſo mehr iſt es zu wünſchen , daß die Prüfung Sachkun -

diger Vaterlandsfreunde ihr die allgemeine Aufmerk »

ſamkeit erwe > en mdge , worauf ſie , als ein Wort zu
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ſeiner Zeit geredet , Anſprüche zu machen , das volle

Recht hat ,
Der Redacteur ,

Webvervimt

der hier abgehandelten Materien ,
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Nothwendigkeit eines Kreditſyſtems für Me&lenburg ,

1,1 %

Die letzten Zeitereigniſſe machten einen Indult für

Medlenburg nothwendig ,

45 2%

„Shößlicee Folgen des Indults ,

O- Z+

Mittel , wodurch in Zukunft dieſen Uebeln vorgebeugt

werden muß ,

6: 4 .

Einführung ungbldslicher Rente ,
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Gerichtliche Eintragung der Renten und Verminde -

rung der Unkoſien beym Verkauf eines Guts ,

6. . 65

Möglichkeit ein Kreditſyſtem für Medlenburg in

Ausfährung zu bringen .

Zweiter Abſchnitt ,

Ueber die Agsmittelung des Pfandwerths der Güter ,
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Fehlerhafte Veranſchlagungsmethode nach Körnern ,

CG. 8+

Führt ein genau ſpecificirter - Anſchlag zur richtigen

FEED des Pfandwerths ?
S. 9»

Nähere Präſung der gewöhnlichen Veraänſchlae

gungsmethoden ,
Q. 10 ,

Bedingungen , die bey der Werthſchäßung eines

Gutes feſtgeſezt - werden müßten , Sind ſie erreichbar ?

Sind ſie nothwendig ?
6. IT ,

Weitere Augeinanderſeßzung dieſer Fragen «

G+ 12 ,

Sclußfolge «
CG, 1Z .

Die Wohlthat eines Kreditvereins iſt ſHon durch

das Pommerſche Kreditſyſtem beſtätigt , das indeſſen

für Medlenburg nur unter Beſchränkungen zum

Muſter dienen kann ,

VG. 14

Wie könnte die Befolgung des im Medlenburgiſchen

Landesvergleich vorgeſchriebenen Bonitirungs - Regle -

ments eine möglichſt genaue Annäherung zum rich

tigen Reſultat geben ?

A. Zur Beſtimmung des AFerlandes -
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6. 15 ,

Erläuterung des Vorſtehenden und ndthige Be -

merkungen , -

;
( GC. 16 ,

Berechnungen , die zur nähern Beſtimmung des

Pfandwerths auf dieſe Zahleuverhältniſſe gegründet

werden können ,

| CG 17 %

Nöthige RüFſichten , die hiebey nicht aus der Acht

gelaſſen werden müſſen ,

G. 18 ,

B. Beſtimmung der Wieſen ,

CS. 19 .

C. Beſtimmung der Weide ; und zwar

a. in ſo fern ſie nicht mit Holz bewachſen ,

| CS. 20 -

b . Oder mit Holz bewachſen iſt ,

ß 21 .

D. Entfernung vom Abſaßort ,

CG 22 .

E. Bauer » Ländereyen ,
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. F . Gewäſſer ,

Y. 24 ,

Zuſammenſtellung aller hier gefundenen Zahlenver -
| hältniſſe,

;
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6. 25

Anwendung dieſer Rechnungösſätze auf einige Güter ,

die in den Jahren 1811 bis 1813 - alſo in der Periode ,

als die Güter am niedrigſten waren , verkauſt ſind ,
;

R. 06 ,

Ueberſicht der Gegenſtände , deren Werth und Er ?

trag . in dieſer Taxe nicht enthalten iſt , und die man

hinzufügen müßte , wenn man nach dieſer Taxe den

Kaufwerth beſtimmen wollte ,

G. . 27

Beſtimmung des Mittel - Ertrags eines Guts zu

deſſen Pfandwerth ,

Erſter Abſchnitt ,

Ueber die Einführung des Kreditſyſtems in

Medlenburg ,

G:1 8

Die lekßten Zeitereigniſſe machten einen Indult für

Mecklenburg nothwendig .

IBenn durch Krieg oder andre Unglücksfälle , Ver -

armung des Landes und Geldmangel allgemein wer ?

den : ſo iſt meiner Meinung nach , für Verhältniſſe ,

wie ' ſie in Mecklenburg ſiatt finden , die Nothwendig -

keit des Jndults in folgenden Urſachen begründet ;
1. In der frühern Einmiſchung der Regierung in

den Zinsfuß , und der geſeßlichen Beſtimmung , daß die
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Kapitaliſten ni <t mehr als 5 pCt , Zinſen nehmen

dürfen ,

Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen , ob dieſe3

Geſetz gere <t und ſtaatswirthſchaftlich richtig iſt : ge -

nug die faſt allgemeine Einführung deſſelben in allen

Ländern zeigt , daß man es für ſehr nothwendig hielt ;

und wenn auch die Kapitaliſten hiezu ihre Einwilligung

nicht gaben , ſo war doh ihre Stimme nicht mächtig

genug , um entgegen wirken zu können , und die Bes

ſchränkung des Zinsfußes erhielt allgemeine Ges

ſetzeskraft ,

Die Ungerechtigkeit , die in dieſer Beſchränkung

gegen den Kapitaliſten liegen mag , iſt faſt ausgeldſcht

durch die lange Gewohnheit , und durch die von Gene -

ration auf Generation vererbte Anſicht , daß das Geld

durch Anleihen nicht höher als zu 5 pCt , zu benußen

ſey . Denn nur bey der erſten Einführung dieſes Ge -

ſetzes konnte es UnglüF über einzelne Familien brin -

gen , denen ein Theil ihres bisherigen Einkommens

entriſſen wurde , Alle folgende Geſchlechter ſind = =

da dieſes Geſetz dauernd blieb = über den Stand ihres

Vermögens und über den Grad von Aufwand , den ihre

Einkünfte ihnen erlaubten , nicht getäuſcht worden ,

Dieſes Geſetz hat nun , ſeitdem es Feſtigkeit und

Dauer gewonnen hat , auf die Anwendung der Kapi -
talien , auf den Kaufpreis der Güter und faſt auf alle
Verhältniſſe des bürgerlichen Lebens , eine große

Wirkung gusgeübt ,
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Die Güörer erhielten hiedur < nur erſt einen feſten

Nominalwerth , und wurden der Verſchuldbarkeit

fähig . So lange der Zinsfuß durch irgend einen Zufall

noch auf das zwey und dreyfache ſteigen konnte , war

jedes in ein Gut angeliehenes Kapital unſicher , weil

der Nominalwerth des Guts durc < das ſchränkenloſe

Steigen des Zinsfußes faſt vernichtet werden kann ,

Aus eben dem Grunde mußte jede Erbtheilung

zwiſchen den Kindern eines Gutsbeſißers höc <ſt un -

gleich werden , Der älteſte Sohn der das Gut erhielt ,

durfte auf eine Sache von ſo ſc <wankendem Werth nur

unbedeutende Schulden übernehmen 3 er mußte alſo

reich , ſeine Geſchwiſter arm ausgeſtiattet werdens

Nad ) der Feſtiſezung des Zinsfußes änderte ſich

dieſes Verhältniß . Der Beſißer eines ſchuldeufreyen

Guts berechnete nun den Kapitalwerth ſeines Guts

därnach , daß der Zinsfuß nie über 5 pCt , ſieigen kdnne ,

und er durfte nun ſeinem Sohn , der das Gut erbte ,

Verbindlichkeiten auflegen , die eine gleiche und ges

xechte Theilung des Vermögens zwiſchen allen ſeinen

Kindern möglich machten ,

Geſeßt nun , das bisher vom Vater ſchuldenfrey

beſeſſene Gut erhalte der Sohn durch die Theilung mit

ſeinen Geſchwiſtern zu zwey Drittel des Werths ver ?

ſchuldet 3 die Geſchwiſter , um baar Geld zu erhalten ,

verkaufen ihre Foderungen , die ſie im Gute haben , an

andre Kapitaliſten , die an dem Wohl und Wehe des

Gutebeſitzers gar kein Intereſſe haben , Jeßt ſteige
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durc < Krieg oder andre UnglüFefälle der Werth des

Geldes . Der Kapitaliſt kann nun durch Anlegung

von Fabriken , durch den Handel oder ſelbſt durch An -

kauf von Gütern ſein Geld zu 7 pCt , bennßen , So

wenig man es dem Landwirth zumuthen kann , bey

theuern Kornpreiſen ſein Getreide zu Mittelpreiſen zu

verkaufen : ſo wenig darf man von den Kapitaliſten

Fodern , daß er aus Schonung für Andre , ſeinen eignen

Vortheil vergeſſe und von der für ihn eingetretenen

glülichen Conjunctur keinen Gebrauch machen ſoll ,

Er wird alſo , da es ihm geſeßlic ?) nicht erlaubt iſt ,

7 pCt . Zinſen zu fodern , ſein Kapital von dem Guts .

beſiger zurückfodern , Da die Urſache , warum er ſein

Geld zurü &fodert , ſo gegründet iſt , und da faſt alle

Kapitaliſten ia derſelben Lage ſind , ihr Geld hdher

nußen zu können , ſo wird guch die Kündigung der in

Gütern ſtehenden Kapitalien ſic ) gleichzeitig faſt auf

das ganze Land erſtre >en,

Der hier aufgeſiellte Gutsbeſizer mag nun den

beſten Willen haben ſeinen Gläubiger zu befriedigen ,

ſein Bemühen , irgendwo Geld angeliehen zu erhalten ,

muß vergeblich ſeyn , da er den wahren Preis des

Geldes nicht bezahlen kann ,

Ueberzeugt von der Unmöglichkeit Geld zu 5 pCt .

Zinſen zu erhalten; wendet er ſich an die Regierung

und verlangt , daß ſte dem Geſetz , = = welches den

Gläubigern verbietet , mehr als 5 pCt , Zinſen zu neh >-

men = = Kraft gebe , Er kann dieſes mit Recht ver -
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langen ; denn er kann ſagen ? „, jenes Geſetz. allein

„iſt an meiner Verlegenheit Schuld , wäre dies

-„- nicht geweſen , ſo hätte mein Vater das mögliche

„„ Steigen des Zinsfußes berüFſichtigend , den Werth

„- des Guts nicht ſo hoch geſchäßt 5 er hätte es mir

- weniger hoch verſchuldet übergeben , und ich hätte

- dann 7 pEt , Zinſen geben können , wofür ich allent -

„+ halben Geld genug erhalten kann, “

Aber wie kaun nun die Regierung dieſem Geſeße
Kraft geben , da es durchaus nicht in ihrer Macht ſieht ,

den Geldſtoff des Landes ſo zu vermehren , daß das

Geld nicht höher als zu 5 pCt , zu nugßen iſt 2

Es bleibt ihr , wenn ſie nicht ihre Geſelze verſpottet ,

und das Glück von vielen Familien , deren ganze Exi -

ſtenz im Vertrauen auf dieſes Geſetz gebauet iſt / zer -

trümmert ſehen will , kein andres als das harte und

hdc<ſt bedenfliche Mittels die Schuldner von

der Verbindlichkeit Kapitalien zu zah -

Len , zu dispenſiren ,

So lag ſchon in jenem erſten Geſetz der Indult

als Keim enthalten , und es zeigt ſich ein vielleicht all-
gemein als wohlthätig erkanntes Geſeß erſt in ſeinen

nothwendigen Folgen als verderblich ,

2, In der unnatürlichen Einrichtung :, „ von einem

-» Gute , welches keine Kapitalien abwirſt , ſondern nur

„„ jährliche Renten trägt und nicht Stü >weiſe ver -

„ kauft werden kann , doch Kapitalzahlungen zu verz

„ langen , “
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Wenn dem Kaufmann ein Kapital gekündigt wirde

ſo braucht er nur einen Theil ſeines Waarenlagers zu

verkaufen , um ſeinen Gläubiger zu befriedigen . Ex

kann , wenu er will , ſeine Waare jeden Augenblik in

baar Geld umſeßen . Aber der reiche Landbeſitzer , deſſen

Gut nur zu ein Zehntel verſchuldet iſt , kann

ſelbſt dieſes Zehntel , wenn es ihm gekündigt wirda

nicht aus -den Gutseinkünften bezahlen , Cr wird

verſuchen müſſen , von einem andern Kapitaliſten Geld

zu leihen , um dem Erſten zu bezahlen , Wenn er nun

aber troß der großen Sicherheit , die er geben kann , und

bey der Anbietung von Proviſion , kein ſo großes

Kapital erhalten kann , = - wie dies in den Zeiten der

Noth vielfach der Fall war ; = = ſo iſt er gezwungen ;

einen Special - Indult vachzuſychen , welcher ihm ,

wenn er die Unmöglichkeit Geld angeliehen zu erhalten

erweiſt , nicht wohl verweigert werden kann , indem es

für. das Wohl des ganzen Staats zu nachtheilig
wirken würde , wenn bey ſo ſehr überwiegendem Verz
mögen der Concurs erdfſnet werden ſollte ,

Wer mehr verſpricht , als er gewiß halten kann ,

deſſen Verſicherung verdienet keinen Glauben , Cin

Gut trägt jährliche Renten ; aber es iſt nicht möglich »

in - einem Jahre ganze Kapitalien davon zu ziehen ,

Wenn ein Gutsbeſiter verſpricht , jährliche Renten zu

bezahlen , ſo kann und muß er dieſes Verſprechen hal -

ten 3; wenn er ſich aber verbindlich macht , Kapitalien
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zu bezahlen , ſo hängt die Erfüllung ſeines Verſprechens

von dem Zufall ab , ob er von einem ändern Kapitali -

ſten Geld geliehen erhalten kann ,

3 , In den großen Unkoſten , die mit dem Verkauf

eines Guts im Concurs verbunden ſind ,

Wenn man die Summe aller Erfahrungen der leßt

Herfloſſenen 10 Jahre ſammlen könnte , ſo würde ſich

wahrſcheinlich das Reſultat ergeben 2 daß von der

Eröffnung des Concurſes bis zum Verkauf des Guts

im Durchſchnitt zwey Jahre verfließen , und daß das

Gut in dieſen veyden Jahren für die Gläubiger = - aus

mannichfaltigen Urſa <gen = = keine Eivküunfte giebt ;
ſondern höchſtens die Adminiſtrations - und andre mit

dem Concurſe verbundenen Koſten trägt ,

Beym Verkauf eines jeden Lehnguts müſſen Laude -

mialgelder , Conſensgebühren , Belehnungsgebühren

und der Stempelbogen bezahlt werden , Dieſe be -

tragen zuſammen 33 pCt , vom Kaufpreiſe , welche

Hey einem in Concurs verkauften Guje noFg um ein

Halb pCt , vermehrt werden , alſo zuſammen 33 pCt .

ausmachen , „Rechnet man hiezu nun noch die Con -

tractsgebühren und andre unausweichliche Ausgaben :
fo werden dieſe Unkoſten mindeſtens 5 pCt , vom Kaufs

preiſe betrageu ,

Es iſt in MeKlenburg nicht ungewdhnlich , daß die

Kauſliebhaber vor dem Termin mit einander unter ?

handeln , und indem Einer durch Auszahlung namhaf -
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hält , wird das Gut auf dem Termin weit unter ſeinem

wahren Werth verkauft . Dem Käufer koſtet nun das

Gut vielleicht ſo viel als es werth iſt z; aber ein bes

trächtlicher Theil der Kaufſumme gelangt nicht an die

Kreditoren oder Verkäufer des Guts ,

Wenn guch manche Güter verkauft ſind , wo eine

ſolche Unterhandlung gar nicht ſtatt fand , ſo iſt in

andern Fällen das an die Kaufliebhaber bezahlte Ab2

findungsquantum deſto bedeutender geweſen , und hat

mehr als ein Zehntel der Kaufſumme betragen , Aber

grade dieſe Ungleichheit diet den Kredit der Güter ,

deren Kaufpreis nun nicht mehr mit dem Werth der ?

ſelben in Verhältniß ſteht , ſondern dem Zufall übers

laſſen iſt ,

Wenn man den Kredit der Güter wieder hers

ſtellen will , welches nur dadurc < geſchehen kann , daß

man den Kapitaliſten vollkommne Sicherheit für. ihr

angeliehenes Geld giebt ; ſo muß dieſes Unterhandeln

durch ernſte und ſirenge in Ausübung gebrachte Geſetze

gehindert werden , Das mindeſte wäre wohl , daß der

Käufer des Guts das ganze Abfindungsquantum , was

er an die Kaufliebhaber gegeben hat , noch einmahl

an die Kreditoren , als Verkäufer des Guts , bezahlen

müßte ,

Aus den drey angefährten Urſachen iſt alſo der

Uebergang eines Guts zu einem andern . Beſikzer mit



" etwa 20 pCt , Koſten verbunden , und wenn ein Gut

von 5090 Thaler Ertrag zu 100090 Thaler verkauft

wird , ſo erhalten die Kreditoren von ihren Foderungen

nur ungefähr 800009 Thaler ,

In geldarmen Zeiten iſt aber der Kapitalverluſt der

Gläubiger nod ) weit bedeutender , weil das Geſeß ,

Weldyes den Zinsfuß beſchränkt , beym Verkauf des

Guts alle Kraft verliert , indem der Käufer den Werth

des Guts nicht nah dem künſtlichen erzwungenen Zins

fuß , ſondern nah dem wahren Preis des Geldes , be -

rechnet und bezahlt ,

Geſeßt ein bis 100000 Thlr , verſchuldetes Gut

von 50009 Thlr , Ertrag werde zu einer Zeit , wo das

Geld zu 7 pCt .zu benußen iſt , im Concurs verkauft ,

ſo wird der Kapitalverluſt der Gläubiger folgender

ſeyn :
Ein Einkommen von 5000 Thlr , hat zu 7 pCt ,

Zinſen berechnet einen Kapitalwerth von 71444

Thaler , wofür ic ) nur die runde Summe von 71090

Thaler annehmen will , und der Käufer wird mit

Einſchluß aller Unkoſten dieſen Preis für das Gut be -

zahlen , Die Unkoſten haben wir oben zu 5 pCt , Lau -

demialgelder u , ſ, w. und zu 5 pCt , Abfindungsgelder

"angenommen z dies macht von 71000 Thaler ein

minus von 7000 Thaler und die Gläubiger erhalteu

von . dem Kaufgelde nur 64000 Thaler , Die Gläu -

' biger haben aber ſeit zwey Jahren die Revenüen des



- - 415 =

Guts entbehrt und keine Zinſen erhalten , wodurch

ihre Foderungen bis duf 110000 Thaler angewachſen

ſind , Sie verlieren alſo beym Verkauf 46000 Thaler

auf ein Gut , welches bey dem geſeßmäßigen Zinsfuß

von 5 pCt . den voüen Werth aller darauf haftenden

Sdyulden hatte .
;

Auf dieſe Weiſe ſind in MeKlenburg ungeheure

Summen verloren gegangen , und eine große Menge

wohlhabender Familien in die bitterſte Armuth geſtürzt

worden , und dies würde unſtreitig in no < größerm

Maaße ſtatt gehabt haben , wenn kein Indult geweſen

wäre .

Es iſt klar , daß in einem ſolchen Fall das Intereſſe

der ältern Kreditoren , mit dem der Jüngern im graden

Widerſtreit iſt , Jene wünſchen des läſtigen Zwangs

überhoben und ihr Geld zum wirklichen Marktpreis

benußen zu können ; dieſe verlieren dann äber ihr

ganzes Kapital , wovon ſie bis jet die Einkünfte und

ihren Unterhalt hatten ,

Es iſt alſo das höchſte Intereſſe der Leßtern , daß

das Gut , ſo lange noch Zinſen bezahlt werden , nicht in

Concurs gerathe , welches aber nur durch die Ein ?

führung des Indults geſchehen kann . Sie werden

alſo , wenn ſie ihr wahres Intreſſe kennen , hierum

nachſuchen und die Regierung wird ihnen dieſes , trol

dem entgegengeſeßten Intereſſe der ältern Gläubiger ,

nicht verſagen z; denn die jängern Gläubiger ſind nur
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durch das den Zinsfuß beſchränkende Geſetz bewogen

worden , ſo hoc < auf dies Gut anzuleihen , und dieſes

Geſeß kann nur durch den Jadult in Kraft erhalten

werden ,

8,2 ;

Schädliche Folgen des Jndults .

Wir haben : im vorigen 5, geſehen , daß der In -

dult nothwendig iſt , um grdßeres Unglüs zu verhütenz

aber es folgt daraus nicht , daß er wohlthätig wirke ,

er bleibt vielmehr ein Uebel und zwar ein ſehr gro -

ßes Uebel ,

Sobald er eingeführt iſt , verſ <windet das baare

Geld , es findet kein Glauben , kein Vertrauen mehr

ſtatt , der rechtlichſte Mann kann ſein Wort nicht mehr

halten - weil ihm ſelbſt nicht Wort gehalten wird ,

der vermögende talentvolle junge Mann geht für den

Staat verloren , weil er für alle ſeine Papiere nicht

das zu ſeinem Geſchäfte nothwendige Geld erhalten

kann , und verdirbt in der ihm unnatürlichen Un -

thätigkeit ,
Die Nachtheile des Indults werden in dieſem

Augenbli >k zu lebhaft empfunven und ſind zu lebendig

in der Erinnerung , als daß es ndthig ſeyn ſollte , hier

„ Mehr darüber zu ſagen ,

Es iſt keineswegs ein UnglüFX daß der Kapitaliſt

in den Zeiten der Noth für ſeine Papiere nicht . den

vollen Betrag in baar Geld agusbezahlt erhalten kann ;
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denn wenn er für 100 Thaler Papier nur 8o Thaler

baar Geld erhält , ſo kann er mit dieſen 80 Thalern

eben ſo viel kaufen , als in deu blühenden Zeiten , wo

er ſein Geld auslieh , mit 100 Thalern , und es iſt für den

Staat nicht wünſchenswerth , daß ein Stand durch

die Noth des Landes bereichert werde , und ſich deſſen

freue , Aber das iſt ein ſehr großes Unglü >, daß dieſe

Papiere fär gar keinen Preis in baar Geld umzuſchen

ſind , und daß der Beſitzer derſelben nun gleichſam

ſeines Eigenthums bergubi und zur Unthätigkeit und

Nußloſigkeit verdammt iſt .

Die Uiſache der Unverkäuflichkeit einer ſolchen

Obkigation liegt aber darin , daß in der Regel über

die Sicherheit derſelben eine vdlzige Ungewißhett

herrſcht , Indem ſie nicht gerichtlich eingetragen i ? ,

weiß man ſo wevig wie viele andre Foderungen : ihr

vorgehn , als man den Wertl ) des zur Hyporhe? ge

ſetzten Guts aus irgend einer glaubwürdigen Taxe

kennt ,

9. 3.

Mittel , wodurc < in Zukunft alles dieſen Uebeln vorgebeugt
werden muß .

Die Mittel, den Indult für die Zukunft ganz zu

vermeiden , oder ihn doch wenigſteas ſeltner und unz

ſchädlicher zu machen , ergeben ſich grdßtentheils ſhon

gus der Hinwegräumung der Urſachen , die den Jydutt

bisher nothwendig machten , Sie würden ſich , uach

N. Annal , ar Jahrg , 2te Hälfte . 27



meiner Meinung auf dieſe vier Gegenſiände zurü &

führen laſſen 3

1. Die Einführung von unabldslichen Rentenzah -

lungen ſiatt der bisherigen Kapitalfoderungen , wenige

ſtens für die zur erſten Hypothek ſtehenden Kapitalien ,

2. Die gerichtliche Eintragung der Renten,

3 . Eine glaubwürdige gerichtliche Taxe des der

Reute zur Hypothek dienenden Guts ,

4 . Verminderung der Unkoſien beym Verkauf eines

Guts .

8. 4

Einführung unablöslicher Renten .

Wir wollen nun die Vortheile , die die Einführung

der Rentenzahlung ſtatt der Kapitalzahlung hat , ein ?

zeln durchgehn :
1 . Eswird dadurch die Berwidelung , die durch den

Unterſchied zwiſc<eun dem wirklichen und dem geſeße

mäßigen Zinsfuß entſteht , und die - immer den Indult

zur Folge hat , ganz gehoben ,

2 . Indem der Gutsbeſißer nur das verſpricht , was

er halten kann , hört die ſchädliche Täuſchung , der ſich

der Capitaliſt durc ) das nußloſe Verſprechen der Rück ?

zahlung hingab , auf , und keine Regierung wird den

Gursbeſitzer , der die Rente nicht richtig zahlt , ſchüßzen «

Z. Es wird dadurc < das der Wohlfahrt des Ganzen

ſo hd<hſt ſchädliche Schwanken der Güterpreiſe ſehr

vermindert ,

------o=--
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Im Jahr 1805 wurden die Güter zu 3 bis 4pEt ,
Ertrag vom Capitale gekauft oder der Kaufpreis betrug
ungefähr das DreySigfache des Gutsertrags . Ein Gut

von 5009 Thaler Einkünfte wurde alſo zu 150000

Thaler gekauft ,

Nach der Invaſion der Franzoſen fiel. der Ertrag
dieſes Guts - dur ) niedere Korupreiſe und größere
Abgaben auf 4009 Thaler herunter , und der wirkliche

Zinsfuß ſtieg auf 6 bis 7 pCt , Ein Thaler Einkünfte
hatte nur einen Kapitalwerth von 15 Thlr , und det

Kaufpreis dieſes Guts konnte jet uux 4000 X

15 . = 60009 Thaler ſeyn ,

In manchen Fällen iſt das Schwanken noh beden -

tender geweſen , indem viele Güter unter ein Drittel

ihres vorigen Kaufpreiſes verkauft ſind ,

Wenn nun au der Käufer jenes Guts ein eignes
Vermögen von 75000 Thlr . gehabt hatte : ſo übers

ſtiegen ſeine Schulden nun do ) den Kaufwerth des

Guts . Der Concurs konnte , ſo bald er durch nicht

pünktlich bezahlte Zinſen des Jndults verluſtig war ,

nicht vermieden werden , Er verlor dann fein ganzes
beträchtliches Vermögen und die Kapitaliſten bäßten

außerdem noch einen beträchtlichen Theil ihrer Fodex

rungen ein , |

Dieſer Fall konnte und iſt oft ohne alles Verſchuts
den des Gutsbeſizers , bloß durch das unglö &liche
Schwanken des Nominalpreiſes der Gätex eingetreren ,

2I -
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Wir wollen nun ſehen , wie der Nominalpreis dieſes

Guts ſich geändert hätte , wenn im Jahr 1805 eine

unabldsliche Schuld von . 50009 Thalern zu 5 pCt ,

alſo eine Rente von 2500 Thaler auf dem Gute gehafz

tet haite ,

a. Kaufpreis im Jahr 1805 |

Der Käufer übernahm die unab -

ldslice Schuld von - - - - 50,000 Thlr .

Die Zinſen dieſer Schuld betrugen

25029 Thaler , vou dem 50009 Thaler -

Ertrag blieben alſo noF 2520 Thaler

übrig und dieſe hatten nach dem da -

maligen Zinsfuß einen Kapitalwerth

von 2500 >< 30 = > - - - “ 75000 =

Er würde alſo das Gut bezahlt haben mit 125000 Thlr ,

Wenn er nun /- wie wir angenommen haben ,

75000 Thaler eigenes Vermögen beſaß , ſo behielt er

keine andre Schulden als die unabldsliche Rente ,

„>

b. Kaufpreis nah der Invaſion ,

Die unabldslicde Schuld beträgt = = 59,000 Thlr ;

Die Einkünfte des Guts find von

5000 auf 4000 Thaler geſunken , die

Bezahlung der Rente nimmt hievon

2500 Thaler hinweg , von den Guts -

einkänfren bleiben alſo ' noc<h 1529 Tha ?

ler übrig , und dieſe haben bey dem

Ber
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Zinsfuß von 6 * pCt , einen Kapital -

werth von 1509 X 15 = 22 - 500 Thlr .

Das Gut würde bezahlt ſeyn mit = - 72,509 Thlr ,

. Das Gut hätte alſo gegen den Preis

von 1805 an Werth verlaxen = - 52,500 Thlr ,
Wenn keine unablösliche Schuld auf

dem Gute haftet , beträgt die Werthsver -

minderung met Stei H === 1. - 96,000 Thl6

Durch die unabldslihe Schuld wäre alſo dem

Staate “ ein Kapital von 37500 Thalern gerettet , der

Gutsbeſißzer , anſtatt ſein ganzes Vermögen zu verlie -

ren , behielte ein Einkommen von 1505 Thlrn , und

kein Kapitaliſt hätte bey dieſem Gute das mindeſte ver -

loren ,
3

Es iſt hieraus wohl klar genug , daß wenn vor der

Invaſion eine ſolche Einrichtung getroffen wäre , eine

zahlloſe Menge Kapitalien gerettet und die mehrſien
jezt veramten Familien ihren Wohlſiand behalten

hätten , Und wem wäre dann wohl eine ſolche Ein -

richtung nachtheilig geweſen ?
4. Durch die Rentenzahlung wird der Wohlſtand ,

ſowohl der Kapitaliſten , als der Gutsbeſißer , weniger
veränderlich , und der raſche unverdiente Glü >kswech -
ſel , der faſt immer nur zur Verſchwendung führt ,
wird dadurch gehemmt ,

Der Kapitaliſt der im Jahr 1790 auf ein Gut von

2000 Thalern Einkünfte ein Kapital von 20,000 Tha -
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Jern ängeliehen hatte , und hiefür 1000 Zinſen erhielt ,

konnte anſtändig und auf gleichem Fuße mit dem Guts ?

beſißer leben , Zehn Jahr ſpäter konute er für ſein

Geld , -wenn er es ynbezweifelt ſicher unterbringen

wollte , nur 3 % pCr , erhalten , und ſeine Einkünfte waren

bis auf 7039 Thaler vermindert , Was ſeine Lage

aber noch mehr verſchlimmerte war , daß jetzt die Korn

preiſe = - die hier gewöhnlich ) in umgelehrtem Ber2

hältniß zu dem Zinsfuß ſtehen = = und mit dieſen

die meiſten Lebensbedürfniſſe faſt auf den doppelien

Preis geſtiegen waren , Er konnte mit ſeinen Zinſeu

nicht mehr die Hälfte der gewohnten Lebensbedürſuiſſe

erkaufen ,

Die Revenüen des Gutsbeſißers waren nun gleich ?

zeitig theils durch die hohen Kornpreiſe , theils durc )

die minder zu bezahlenden Zinſen , mehr als verdoppelt ,

Es liegt in der menſchlichen Natur , daß ein ohne

eignes Verdienſt und ohne Mühe erworbenes Cin »

kommen zur Verſchwendung reizt » Was der Städter

mühſam und nothgedrungen erſparte , das ward auf

dem Lande doppelt vergeudet ,
;

Als nun die Verhältniſſe ſich änderten , der Zinsfuß

ſtieg , die Kornpreiſe fielen , da wanderte der Luxus

nach den Siädten «

Die ungeheuern Summen , die Me&lenburg bey

den theuren Kornpreiſen vom Auslande einnahm , ſind

auf dieſe Weiſe alle wieder verſchwunden , und habey
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keine Spur von wirklichem Reichthum und innerer

Kraft hinterlaſſen ,

Wenn die Einkünfte eines Guts bey einem mittlern

Verhältniß zwiſchen dem Gutsbeſißer und dem Kapi -

taliſten gleich getheilt ſind : ſo gerathen dieſe Einkünfte

bey glüFlichen Conjuncturen faſt ganz in die Hände
des Eigenthümers , gehen aber in ungünſtigen Zeiten

ganz und gar zu den Kapitaliſten über ,

Die Rentenzahlung kann zwar das Verhältniß

zwiſchen Kapitaliſten und Grundbeſizer nicht ganz unz

verändert erhalten ; aber ſie verhindert doch , daß dem

Einen ſeine Einkünfte ganz und gar entzogen , und

dem Andern unverdienterweiſe zugelegt werden ,

5, Die Furcht vor Kapitalkündigungen erhält den

Gutsbeſißzer in beſtändiger Unruhe , verhindert ihn das

aus dem Ertrage des Guts erübrigte Geld zur Ver -

beſſerung des Guts anzuwenden , und verleitet ihn

bey wirklichen Kapitalkündigungen = = wenn . kein Jn

dult ſtatt findet = = ſeinen Gläubiger durc ) Verminde2

rung des Betriebskapitals und des Inventarii zu

befriedigen ,

Die Einführung der Rentenzahlung würde dies

gänz heben , Es ſcheint zwar als wenn dieſer Vortheil

bloß den Gutsbeſiern zu Gute käme ; aber der Staat

und der Kapitaliſt ſind hiebey in der That eben ſo ſehr

intereſſirt , ! Dur < nichts wird das Einkommen des

gänzen Landes ſo ſehr vermindert , als weun viele



Gäter wegen Mangel än Betriebekapital ſchlecht be -

wirthſchaftet werden , und dadurc ) aufhvren einen

reinen Ertrag zu geben . Der hiedurch entſtehende

Verluſt trifft aber zulet immer die Kapitaliſten , die

ihr Geld in dies Gut angeliehen haben , und es wäre

eine ſehr wohlthätige und gerechte Verfügung , wenn

den Gutsbeſizern , die nicht mehr das erforderliche

Beiriebskapital beſizen , die Adminiſtration des Guts

augenbliklich genommen würde ,

Folgende Betrachtung mag , da ſie über den Unter -

ſchied zwiſchen Kapital und Einkommen einiges . Licht

giebt , hier einen Piatz finden ;
Im Jahr 1805 , vor der Invaſion der Franzoſen ,

war der Verkaufspreis einer Hufe im Durchſchnitt

ungefähr 20,000 Thaler , Das geſammte Mecklen?

burz enthält incluſive der Domainen und der Stadt ?

gürer ungefähr 8000 Hufen . Der Kapitalwerth des

Grundes und Bodens von Melenburg betrug alſo da -

mals 160 Millionen Thaler ,

Im Jahr 1814 und 15 , als das Land vom Joche

der Franzoſen gänzlich befreyt - und in Hinſicht : der

freyen Schiffahrt , der Verfaſſung und der äußern Ver -

hältniſſe , ganz wieder in ſeine vorige Lage verſetzt war »

wurde die Hufe im Durchſchnitt : mit ungefähr 8009

Thaler bezahlt ,

Der Kapitalwerth des Grundes und . Bodens von

Medlenburg betrug alſo im Jahr 1815 = 64Mill, Thlr ,
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Dies Land hat alſo durch die Invaſion der Fran -

zoſen , außer den Contributionen , Lieferungen und

Einquartirungskoſten , einen Verluſt von 96 Millionen

Thaler erlitten = = Sade daß dieſe Summe ſich

nicht zur Reclamatiov in Paris eignet ! = -

Da nun Bevölkerung und Wohlſtand immer mit

dem wirklichen Kapital der Nation in Verhältniß

ſiehen , und da es unmöglich iſt , daß ein ganzes Volk

von der Hälfte deſſen , was es bisher zu ſeiner Exiſtenz

bedurfte , leben kann : ſo ſollte mar glauben , daß ein

Land , welches drey Fünfrel ſeines Kapttalwerths ver -

loren hat , entvdlkert ſeyn und zum Theil wüſt liegen

müſſe, ;

Man findet bier aber keine verlaſſene Dörfer , kein

wüſt liegendes Land / keine Abnahme der Bevdikerung

und keine Räuberbanden , = die ſid ) immer finden ,

weun das Land ſeine Bewohner nicht mehr ernähren

kann , Y

Es muß ſich hier jedem die Frage aufdrängen , wie

zwey ſich ſo ſehr widerſprechende Erſcheinungen neben

einander beſtehen „fdunen. ,
Dieſer Widerſpruch verſchwindet , wenn man er ?

wägt , daß nur das Einkommen , und nicht die will -

kührliche Bezeichnung wie viel ein ſolc <es Einkommen

werth iſt , über den Wohlſtand eines Volks entſcheidet ,

Wenn früher ein , Einkommen von 32 Th . einen Ka -

pitalwerth von 190 Thaleru hatte , und man jeßt für
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32 Thaler Einkünfte nur 50 Thaler Geld erhalten kann :

ſo hat nach den gewbhnlichen Begriffen der Beſitzer eines

ſolchen Einkommens ſein halbes Vermögen verloren 5
aber er kann ſich noch eben ſo vielGenußmittel dafür

verſchaffen , und iſt alſo in der That nun nicht ärmer

geworden ,

Wer ein ſchuldenfreyes Eigenthum beſigt , dem

mag es ganz gleich ſeyn , wie hoch man ſein Einkommen

zu Kapital anſchlägt , Wer aber auf ſein Einkom ?

men Schulden gemacht hat , und den Gläubiger nicht

durch Renten ſondern durch Kapitalzahlung zu befrie -

digen verſproczen hat , muß nothwendig mehr oder

minder von ſeinem Vermögen verlieren 5; ſtatt der

1. 0095 Thaler , die zur Zeit der Anleihe einem Einkom ?

men von 35 Thaler gleich waren ; muß er jeßt 70 Tha ?

ler Einkünfte hingeben , um ſic ) 1909 Thaler zu

erkaufen ,

Die unausbleibliche Folge hievon iſt ein unge ?

heurer Geldmangel ,

ß. 5 .

Gerichtliche Eintragung der Renten und Verminderung

der Unkoſten beym Verkauf eines Suts .

Ein Staat , in welchem die bloße Veränderung des

Zinsfußes , entweder dem Kapitaliſten oder dem Grund

eigenthümer , den größten Theil ſeines Einkommens

xaubt und es dem Andern zuwendet , den einen Stand

" dadurch zur Verſchwendung reizt , den andern Stand
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aber in Muthloſigkeit und Verzweiflung ſiürzt , känn

unmöglich zu einem dauernden Wohlſtand gelangen ,

Wir haben geſehn , daß die Einfährung der Renten »

zahlung dieſes Uebel in ſolche Gränzen beſchränkt , daß

es nicht mehr gefährlich bleibt , Wir wenden uns jeßt

zu der Unterſuchung , wie das zweyte Hauptübel in

dem Melenburgſchen Kreditweſen = = die Unverkäufs -

lichkeit der Obligationen während des Jndults , = =

ebenfalls durch eine zwe>ämäßige Einrichtung der

Rentenzahlung gehoben werden kann ,

Eine Rente , deren fortdauernde regelmäßige Zahz

lung nicht außer allem Zweifel iſt , iſt dem unſicher

ſtehenden , einem ewigen Indult unterworfenen Kapi ?

tale gleich , und kann nie verkäuflich ſeyn ,

Bey der Einführung der Nentenzahlung iſt es des2

halb eine unerläßliche „ und heilige Verpflichtung , daß

die Rente durch eine überwiegende Hypothek gede >t

ſey , deren Einkünfte auch unter den allerungünſtigſien

Zufällen , die darauf haftende Rente noch bedeutend

überſteige , Es iſt aber noc <4 nicht genug , daß dieſe

Sicherheit wirklich da iſt , ſondern ſie muß ſo in die

Augen fallend ſeyn , daß das ganze Publikum von

der Unmöglichkeit , daß eine ſolc <e Rente je verloren

gehen könne , überzeugt wird , Unter dieſer Bedin2

gung , . aber aug nur unter dieſer Bes

dingung , wird die Rente , troß der Ungewohn -

heit , bald einen Kapitalwerth und Curs erhaltenz
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Die Meinung des Publikums == ſie mag nun ge -

gründet oder ungegründet ſeyn = = muß hiebey aber

auf das allerſtrengſte geſchont und berückſichtigt

werden ,

Es iſt nun aber möglich und ſelbſt wahrſc <ein -

lich , daß die auf verſchiedene Güter eingetragenen

Renten einen verſchiedenen Curs erhalten werden ,

wodurch der Umſaß der Papiere ſehr erſchwert wäre ;

aud ) würde die auf ein einzelnes Gut haftende

Rente im Auslande nicht zu verkaufen ſeyn .

Dieſe beyden Mängel werden gehoben , wenn

alle Gutsbeſitzer ſich gegenſeitig für die auf ihre Güter

haftende Renten verbürgen , und ſomit das ganze

Land eine gemeinſame Hypothek für die Rente wird ,

Alſo ein Kredit » Verein , dem ähnlich , der

in den Preußiſchen Staaten ſchon lange beſieht , iſt

das Mittel , die Uebel wodurcy Me> lenburgs Wohl -

ſtand immer zerrüttet wird , gründlich zu heilen ,

Ein von dem Kredit - Verein . ausgeſtellte Reuten -

verſprechung , oder ein ſo genannter Pfandbrief ,

Hat nun , wie die Natur der Sache ergiebt und die

Pommerſchen Pfandbriefe dies beweiſen , auch in den

bedrängteſien Zeiten einen Kauſwerth , und indem ein

ſolcher Pfandbrief zum Kaufen und Handeln eben ſo

gut wie das baare Geld zu gebrauchen iſt , wird

durch dieſe Pfandbriefe das Geld bis zu einem ge -

wiſſen Grad ganz entbehrlich gemacht ,
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Wer jetzt in MeFlenburg ein Gut kaufen oder

pächten oder einen bedeutenden Handel anfangen will ,

muß ſich ſchon mehrere Jahre vorher durc ) Anſamme ?

lung und Aufhäufung von baarem Gelde dazu vor ?

bereiten . Die Pfandbriefe würden dieſe Geldmägazine

entbehrlich und mobil machen , und ich bin überzeugt ,

daß eine pldßliche und allgemeine Einführung des

Kreditſyſtems = vorausgeſeßt , daß es das Vertrauen

des Volks ſcon erworben hätte == den jeßigen Geld2

mangel ſchnell in Geldüberſluß verwandeln , und ' daß

man den jeßt in Meleuburg befiadlichen Geldſto > zu

groß für den innern Verkehr finden würde ,

Dies ſind die Glanzſeiten des Kreditſyſtems , wir

müſſen jeßt aber auch die Schattenſeite deſſelben

näher betrachten .

Dias iſt die Entſtehung einer neuen , bisher ganz

fremden Ausgabe , nämlich die fortwährenden Koſten»
die die Adminiſtration des Kreditweſens erfodert .

Jedes Ding hat ſeinen Preis , auch die Wohlthat
|

der Pfandbriefe kann zu theuer erkauft werden ,
;

Wenn , wie in Pommern , 3 pCt , zu den Admini ?

ſtrationskoſten bezahlt , und hievon noch ein Theil ers

übrigt und zur Vergrößerung des Fonds der Geſell ?

ſchaft verwandt wird 3 ſo iſt dieſe Ausgabe zu er2

tragen , und reicht nicht an die Vortheile , die die

Einrichtung gewährt ,

Wenn aber die Adminiſtrationskoſien bis zu
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einem halben pCt , vom angeliehenen Kapital ſteigen ;

ſo halie ich , bey aller Vorliebe für das Kreditſyſiem,

die dadurch errungenen Vortheile für zu hoch erkauft ,

Yuch kann es dem Staate nicht gleichgültig ſeyn ,

und es muß auf den Wohlſtand des ganzen Volks eine

nachtheilige Wirkung haben , wenn minde ſtens

ein Zwangigſiel aller Cinkünfte von Grund

und Boden , welches bisher zur Belebung der Induſtrie

diente - nur gauz unproductiv verwandt

wird ,

Indem ich gerne einräume , daß ich aus meinem

Standpunkt , die Schwierigkeiten und Verwielungen ,

die mit der Adminiſtration eines ſo vielſeitigen Ge

ſchäfts verknüpft ſind , nicht ganz überſehen kann , ſo

wage ich auch hierüber fein entſcheidendes Urtheil z

aber es wird mir erlaubt ſeyn , meine Anſichten über

die Vereinfachung der Adminiſtration erfahrnen * Ges

ſchäftsmännern zur Prüfung vorzulegen ,

Die Erfahrung aller Zeiten har es bewieſen , daß

jedes einer Kommüne gehdrige Vermögen nicht ſo

gut verwaltet wird , und nicht ſo vielen Ertrag bringt »

als wenn . dies Vermögen in den Händen der Privats

leute iſt ,

Es wäre alſo zu wäuſchen , daß der Kreditverein

Feines bedeutenden , der ganzen Geſellſchaft gemein

ſchafilich gehdreunden Fonds ==> der nur durch ) Vermin »

derung des Privatvermögens gebildet werden kann =

bedürfe ,
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Wozu bedarf denn aber auch die Direction des

Kreditvereins oder die Landſchaft - die hier als Mits

telöpetſon zwiſchen Gläubiger und Schuldner eintritt »

eines bedeutenden eigenthümlihen Vermögens ? Etwa

um rüFſiändige Zinſen zu bezahlen ?. Hiezu bedürfte

es aur eines kleinen baaren Kapitals , denn die Zinſeu

müſſen mit unerbittlicher Strenge eingetrieben wer ?

den , indem jede Nachſicht gegen den Einzelnen zum

Verderben für das Ganze wird ,

Oder ſoll dieſer Fond dazu dienen , den Verluſt zu

de &>en , der entſtehen könnte , wenn durch die unrichtige

Taxation eines Guts , dies Gut nichr den Werth der

darauf ertheilien Pfaudbriefe hätte ? Dieſer Fall

darf eigentlich gar nicht eintreten , wenn der Verein

ſeinen Kredit behaupten will , und - käme er unglük -

licherweiſe einmal vor , wäre es. dann nicht noch beſſer ,

dieſen - Verluſt durch einen gemeinſamen Beytrag zu

de & en , als im Voraus ein Vermögen dazu zu

ſammeln ?
Es ergiebt ſich aus dem Vorhergehenden daß ich

vorausſeßze , der Kreditverein nehme keine Kündigungen
an und befaſſe ſich nicht mit Kapitalzahlungen , Wo

dies der Fall iſt , da bedarf es freylich eines ſehr großen

Fonds , Aber ich frage , was kann ein Kreditverein ,
der Kapitalzahlung verſpricht , leiſten 2 Alle Vore

theile die mit der Rentenzahlung verbunden ſind , gehen

für ihn verloren . Beym Steigen des Zinsfußes



werden ihm die Kapitalien gekündigt , So groß ſein

Fond ſeyn mag , er muß erſF &dpft werden , und wenn

dies geſchehen iſt , ſo bleibt für ihn kein andres Ret -

tüngemittel als der Jodult , Das in ſeinen Erwar ?

tungen getäuſchte Publikam , dem man das gegebene

Verſprechen nicht halten kann , muß nun mißtrauiſch

gegen dieſe Papiere werden , und da die Pfandbriefe ,

grade wegen des Verſprechens der Kapitalzahlung - in

den glücklichen Zeiten keinen andern Curs als ihren

Nennwerth habenykonnten , dieſer Curs ſich alſo . erſt

in der unglüFlichen Zeit und bey gänzlicher Unge ?

wohnheit des Volks , Renten zu kaufen , bilden muß :

ſo werden dieſe Pfandbriefe nur ſchwer und zu nie -

dern Preiſen in baar Geld umzuſehen ſeyn ,

Yuch muß nothwendig das Perſonale einer Dis

rection » die ſic ) mit ſo ungeheuern Geldgeſchäften

befaßt , ſo zahlreich ſeyn , und aus ſo angeſehnen reich

beſoldeten Männern beſtehen , daß dadurch ) die Ad ?

miniſtrationbkoſten bis zum Uebermaaß

werden ,

Iſt es denn auch wirklich unbedingt nothwendig»

daß , ſo wie im Preußiſchen , die Zinſen von dem

Sculdner an die Landſcafi , und von der Landſchaft »

on die Pfandbrief - Inhaber geſandt werden 2 Warum

können nicht »- fo wie biöher / die Zinfen von dem

Schulduer direct an den Gläubiger bezahlt werden ?

In dem eigentlichen Weſen . des Kreditverein ' s liegt »



wie es mir eiſcheint , dieſe Nothwendigkeit gar

nicht .

Die gegründeteſte Beſorgniß bey der directen Zins -

zahlung iſt die : daß die Gutsbeſitzer in der Einſen -

dung der Zinſen nachläſſig ſeyn werden , und dadurch

die Zuverläſſigkeit , die allein dem Verein Kredit und

Werth geben kann , ſelbſt zerſtöhren werden ,

Dieſe Beſorgniß läßt ſich nur dann heben , ' wenn

die ' Gutsbeſitzer in dieſem Verein von der Nothwen -

digkeit der prompten Zinszaylung ſo' ſehr überzeugt
ſind , daß ſie ſich "ſelbſt freywillig die ſtrengſien Ver -

pflichtungen und ſogar Sträfen auflegen , die hinreis

Wend ſind , jede Vernächläſſigigung hdhſtunvortheil :
haft zu machen ,

Ein Geſel , welches beſtimmte , daß derjenige , der

die Zinſen nicht zur rechten Zeit entrichtet hat , ſie nuü

dafür "doppelt bezahlenmüſſe , und daß der eine Theil

dieſer Strafgelder der Landſchaft , der ändre Theil dem

nicht " zur rechten Zeit befriedigten Gläubiger Zufiele ,
würde das Uebel gründlich heilen , in ſofern es aus

Nachläſſigkeit eniſteht .

Selbſt eine zu große Verſchuldung des Gutsbeſißers
känn und darf die prompte Zahlung der ländſchaft -
lichen Zinſen nicht hindern , wenn der Pfandwerth des

Guts richtig beſtimmt iſt ; denn da die Zinſen der

Pfandbriefe nicht die ganze Revenue des Guts , ſons
dern nur einen Theil derſelben hinwegnehmen 3 ſo wird

N . Annal . ar Jahrg . 2te Hälfte . 28
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auc ) bey einer zurüFgeſchlagenen Erndte , der Ertrag

des Guts hinreichen , dieſe Zinſen zu deXen , wenn ; auch

die Zinſen der Kapitalſchulden , die der Gutsbeſitzer ſonſt
nod ) habey mag , in einem ſolchen Jahre nicht bezahlt

werden kbnnen , . Damit aber der. Gutsbeſitzer nicht

verſucht werde , .dies Verhäliniß umzukehren , „ muß die

Michtdezahlung der landſchaftlichen . Zinſen für ihn

von grdßerm „Nachtheil ſeyn ,

Die Landwirthſchaft iſt aber UnglüFsfällen . unte ?

worfen , die nicht . bloß den reiven Ertrag ſondern

ſelbſt das rohe Product des Bodens . vernichten können ;

3. B . Braud , Hagelſchlag 2 . In einem ſolczen Falle

iſt der Gutsbeſitzer nicht eher im Stande , die Zinſen . zu

bezahlen , als bis die Entſchädigungsgelder eingegans

gen ſind , „ Das Directorium - müßte venn die „Zinſen

einſtweilen vorſchießen ; und der Gutöbeſitzer vergütete

ſpäterhin die Verzugözinſen . und die Koſten der . Aus

ſchaffung des Geldes ,

Id ) muß hiebey bemerken , daß die Maſſe von . Uns

glü &sfällen , die, ein, Gut treffen kdnnen , den Kapi -

talwerth des Guts faſt erreichen, " und daß. alſo. ein

Gut » welches . die Gefahr aller . „dieſer UnglüFsfälle

ſelbſt trägt , faſt gar keinen Pfaudwerth hat. . . Es , iſt

alſo eine nothwendige Bedingung , daß ein Gut . nicht

auders in den Kreditverein aufgenommen werden kann ,

als . wenn es durch den Eintritt in die Gebäude - und

Mobilien - Brandkaſſe und in. die Hagelſchlagents
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ſchädigungsgeſellſc <aft , ſeinen daueraden Kapitalwerth
geſichert hat ,

Zu noch größerer Sicherheit des Gläubigers,
müßte das Directorium verpflichtet ſeyn , auf die bloße
Anzeige daß er ſeine Zinſen nicht erhalten hätte,
ihm dieſe auszuzahlen 3; zu welc ) em Zwe ein kleines
baares Kapital immer bereit liegen müßte ,

Wenn Schuldner und Gläubiger nahe zuſammen ,
uber entfernt vom Siß des Directoriums oder der

Landſchaft wohnen , ſo iſt die directe Zinszahlung für
beyde viel bequemer ,

Der entfernte oder auswärtige Gläubiger muß ,
wenn die Zinszahlung durch die Landſchaft geſchiehr ,
in der Kreisſtadt einen Bevollmächtigten haben , der
die Zinſen erhebt und ſie an ihn abſendet , Dies

ſcheint mir ein großer Nachtheil für die Gläubiger , und
dem Umlauf der Pfandbriefe im Yuslande hinderlich
zu ſeyn , Bey der directen Zinszahlung müßte der
Sduldner die Verpflichtung haben , in der ihm näch =
ſten Stadt oder in der Kreisſtadt , die Zinſen an ſeie
nen Gläubiger auf die Poſt zu geben , wodurch der
Gläubiger bis auf die Bezahlung des Vorto ' s jeder
Mühe überhoben würde ,

Die Pfandbriefe dürfen dann aber nicht auf den
Inhaber , ſondern ſie müſſen auf den Anleiher lauten ,
und können dann nur durch Ceſſion zu einem andern
Beſitzer übergehen . Meines Bedänkens kann dies

28 :
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die Verkäuflichkeit der Pfandbriefe „nicht hindern ;
wohl aber den Gläubiger ſichern - daß mit dem . zu -

fälligen Verluſt ſeines Papiers , nicht auch ſein Kapital

verloren geht ,

Durch die längere Verbindung iſt zwiſchen Gläu -

biger und Schulduer oft eine gewiſſe Anhänglichkeit ,

wenigſtens Bekanntſchaft entſtanden , und beyde würden

ungern ihre Geſchäfte mit andern ihnen ganz , fremden

Perſonen berreiben . Aud kann der Schuldner ſeinem

Gläubiger , durd ) Zahlung der Zinſen an einem andern

Ort oder an eine dritte Perſon , gefällig ſeyn , womit

die Landſchaft ſich natürlich gar . nicht befaſſen könnte ,

IBenn die directe Zinszahlung beybehalten wird »

ſo hat das Directorium eigentlich gar keine regelmäßi -

gen Geſchäfte . Cs mößte nur immer bereit ſeyn ; um

dann , wenn eine Sto > ung in. dem Gauge der Ma -

ſchine entſtäude , ihärig einzugreifen und die Ordnung

wieder herzuſiellen ,

Daß aber bey dieſer Einrichtung die Adminiſira -

tionsfoſten bis zur Unmerklichkeit ſchwinden müſſen ,

iſt einleuchtend ,

Die erſte Aufnahme in den Kreditverein iſt noth -

wendig mit Koſien verbunden , da die Werthsbeſtim -

mung des Guts , die Errichtung eines Hypotheken-

buchs und die Yuöfertigung der Pfandvriefe nicht

ohne Koſien geſchehen kdunen ; aber jeder Gutsbe -

ſizer wird ſich dieſe Rusgabe gern gefallen lafſen ,



da ſie nun einmal ſtart findet , und er ſie in dem

vermehrten Werth ſeines Guts reichlich erſetzt erhält ,

CG. 6.

Möglichteit , für Mecklenburg ein Kreditſyſtem in Aus -

führung zu bringen .

Es entſteht nun die Frage , wie ohne Fond und

bey der gänzlichen Ungewohntheit der Medlenburgi -
ſchen Kapitaliſten , nnabldsliche Foderungen zu be -

ſitzen oder zu kaufen , die Einführung eines ſolchen

Kredüſyſtems möglich ſey .

Der Geiſt des Publikums , und der durch den Jn -

dult hervorgebrachte Widerwille gegen Anleihen , die

nicht zurükgezahlt werden , laſſen allerdings große

Scwierigkeiten exwarten , < und machen eine ſchnelle

Verbreitung des Kreditvereins unmöglich ,

Wäre man in Medlenburg gewohnt , den Reich :

thum eines Mannes nach Einkänften und nicht nach

Kapitalien anzugeben und za berechnen , wie dies in

ſo vielen andern Ländern gebräuchlich iſt ; ſo wäre alles

ſehr erleichtert .

Jeßt aber wird bey ſehr vielen Ununterrichteten der

Abſcheu gegen eine Art Anleihe , bey der man ſein
Geld nie wieder zu ſehn bekdmmt , fich laut genug aus

ſprechen , Dieſer Widerwille maß ſich aber dann

allmählich verlieren , wenn ſie ſehen , daß dieſe Papiere
einen beſtimmten Kaufwerth haben und man dafür

zu jeder Zeit baar Geld erhalten kaun , und beſonders
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günſtig wird es. auf die allgemeine Stimmung wirken ,

wenn man ſieht , daß 100 Thaler dieſer Papiere mehr

als 100 Thaler baar Geld gelten .

Es iſt alſo alles gewonnen , wenn die Pfandbriefe

nur erſt einen Curs haben ,

Wie nun aber eiu erſter Anfang gemacht und

Pfandbriefe creirt werden können , wenn aud ) vor »

länfig gar kein Kapitaliſt ſein Geld , zu einer ſolchen

Anleihe hergeben wollte , das ſtelle ich mir auf folgende

Weiſe vor t
Zwey Gutsbefilzer , wovon der Eine das Sut A, der

andere das Gut B, gauz ſchuldenfrey beſit , treten dem

Verein zuerſt bey ,

Beyde verſchulden jetzt ihre Güter auf die Art »,

daß der Beſizer des Guts A ſich erklärt , er habe , von

dem Beſitzer des Guts B = 25099 Thaler augeliehen

erhalten , wogegen Lelzterer wieder erklärt = daß er

dem Erſiern durch erhaliene Anleihe 25900 , Thaler

ſchuldig geworden ſey. Statt der ſonſt gebräuchlichen

Obligationen erhält nun der Beſitzer von A für ſeine

Foderung 25000 Thaler in dem Gute B radieirter

Pfandbriefe ; der Beſißer von B erhält dagegen

25020 Thaler in das Gut A eingetragener Pfand

briefe creirt ,

Die Papiere zweyer anerkannt reicher Männer

werden vielleicht auch im Lande ſelbſt einen Käufer ,

finden ; iſt dies aber nicht der Fall , ſo müſſen dieſe
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Pfandbriefe an einem Orte , wo man den Werth

von unverlierbaren Renten zu würdigen weiß , z, B.

in Berlin verkauft werden ,

Das für dieſe 50000 Thaler Pfandbriefe erhaltene

baare Geld wird nun angewandt , um die Schulden

von vier Gutsbeſitzern , die jeder nicht mehr als 12009

Thaler ſchuldig ſind , zu tilgen ,

Auf die Güter dieſer vier Herren werden nun

Pfandbriefe eingetragen , und zwar nicht bloß bis

zum Belauf der abgetragenen Kapitalien , ſondern bis

zum vollen Pfandwerth ihrer Güter . Unter Pfand »
werth verſtehe ich : den Theil des Guts »

werths , der auh bey den ungünſtig :
ſten Konjuncturen no übrig bleibt ,

undder als unverlierbar , mit Pfand » -

briefen belaſtet werden kann ,

Geſetzt der Pfandwerth jedes dieſer vier Güter

beträgt ebenfalls 25005 Thaler , ſo kdunen abermals

100000 Thaler Pfandbriefe creirt werden , und die

Summe alter ausgegebenen Pfandbriefe beträgt nun

ſchon 150000 Thlr ,

Dieſe Summe ſcheint zu dem Zwe , den Pfand -
briefen einen Curs zu geben , vorläufig hinkänglich zu

ſeyn. Aus zwey Urſachen muß ſich aber dieſer Curs

in einem oder einigen Jahren bilden ; denn : erſtens
hat der Verkauf der 30200 Thaler Pianddbriefe ihven

im Auslande ſchon einen Curs gegeben , und zweytens
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wuß »das Abſchre > ende , was die Idee einer unab166 -

lieg Schuld zuerſt beym Publikum hat , durch die

genauere Bekanntſchaft wit der . ganzen Einrichtung ,

durch die dieſem - Gegenſiande gewidmete Aufmerkſam -

keit , und . durc ) . die daraus entſtandeuen klareren An -

ſichten , ſich allmählig . verlieren ,

Vielleicht möſſen aber die Pfandbriefe zuerſt : zu

einem Preiſe verkauft werden , „der ihrem wahren Werth

nicht gleich iſt 3; dann iſt der Augenbli > gekommen ,

wo die Landſchaſt . einige Aufopferungev = = die von

ailen Gütern , die jezt ſchon im Verein ſind , und

die ihm demnächſt uoc < beytreten , gemeinſchaftlich

getragen werden möſſen = = nicht . ſcheuen darf ,

Haben nun , die P andbriefe einen Curs erhalten ,

ſo kaun jeder Gutsbeſitzer , der nicht mehr ſchuldig iſt ,

als der Pfandwerth ſeines Guts beträgt , mit ſeinen

Gläubigern in ſreyen Handel daxüber treten , wie viel

Pfandbriefe er ihnen für ihre Forderungen geben

ſoll . Gelingt . 1hm dieſe Unterhandlung wicht , ſo kann

die Landſchaft die auf dieſes Gut zu ertheilenden Pfand -

briefe verkaufen , und damit die Gläubiger befriedigen ,

So kann ſich der Kreditverein nur langſam ' ver -

breiten ; aber ſeine Ausbreitung wird mit jedem Jahre

in geometriſcher Progreſſion zunehmen ,

Es bedarf noch eiver beſondern Prüfung , ob. eine

raſche nnd allgemeine Einführung des Kreditſyſtems = -

wenn ſie auch mdglich wäre ==> wünſchenswerth ſeyn

würde ,

==>

Hr
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Man darf wohl annehmen , daß die grdßere Hälfte

dey Gutebeſißer mehr Schulden hat , als der Pfand -

werth + ihrer Güter beträgt , Dem ungeachtet kann

dieſe Klaſſe von Gutsbeſizern aus ſehr vermögenden

und vdllig ſichern Männern beſtehen , und ihr allge -

meiner Sturz würde für den Staat und für den Kapi -

raliſten gleich verderblich ſeyn ,

Geſeßt - iman gäbe den Pfandbriefen eine ſolche

Einrichtung , daß ſie außer der größern Sicherheit

auch nod ) andre , dem ganzen Publikum einleuchtende ,

Vorzüge vor den gewöhnlichen Kapitalfoderungen

härten : ſo würde das Verlangen der Kapitaliſten ,

Pfandbriefe zu beſiten , ſie bewegen , ihre in den Gü -

tern ſtehenden Kapitalien , nach aufgehobenem Indult ,

zu kündigen , und ſo würden eine große Menge Gats »

beſitzer , durch . die Einführung des Kreditſyſtems , iu

die größte Verlegenheit gerathen ,

In dieſer Hinſicht ſcheint es am vortheilhafteſten

für das Ganze zu ſeyn , daß die Meinung des Publi -

kums über den Vorzug der Pfandbriefe , oder den ge -

wöhnlichen Kapitalfoderungen , noch eine Zeitlang ges

theilt bleibe , und daß das Begehr nach Pfandbriefen
nur in dem Maaße zunehme , als mehrere Gutsbeſißer
in die Lage kommen , in den Verein treten zu können ,

Die Gutsbeſißer , deren hdhere Verſchuldung als der

Pfandwerth ihrer Güter beträgt , ihnen nicht erlaubt ,

jekt in deu Verein zu treren , können doch zum Theil in
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einigen Jahren dahin gelangen ? der Eine dadur < , daß

er mit dem Ueberſchuß ſeiner Einkünfte Schulden ab -

trägt ; der Andre , indem er Kapitalien , die er ſelbſt

noch zu fodern hat , einzieht , und damit eigene Schulden

tilgt 3 ein Dritter endlich ) dadurch , daß er den einen

oder andern ſeiner Gläubiger durch ein freundſchaft :

liches Uebereinkommen bewegt , ſeine Foderungen erſt

nach den Pfandbriefen eintragen zu laſſen .

Es fönnen alſo bey der vorgeſchlagenen Einrich ?

tung vorläufig nur die Güter , die nicht über den Pfand -

werth verſchuldet ſiad , an dem Kreditverein Theil

nehmen , und dies wird in einer andern Hinſicht zur

Begründung des Kredits dieſes Vereins von großem

Nußen ſeyn , Das Pubkikum wird nämlich die vorge ?

faßte Meinung , daß wer . ein Hypothekenbuch errichtet

und ſein Gut taxiren läßt , geldbedürftig und in miß -

lien Umſiänden ſey, auch zuerſt auf diejenigen , die

in den Kred : tverein treten , übertragen ; wenn das

Publikum aber ſieht , daß nur reiche und ſehr wohl »

habende Gutsbeſitzer in den Verein kommen können ,

ſo wird ſeine Meinung bald eine für den Verein ſehr

günſiige Wendung nehmen ,

Erſt ſpäter wenn der Kredit im aügemeinen mehr

hergeſtellt iſt , und wenn die Kapitaliſten , durch längere

Erfahrung belehrt , ſich werden überzeugt haben , daß

die nach ) den Pfandbriefen eingetragenen Kapitalien

auch noh volle Sicherheit haben , wird es den - Guts »
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beſißern deren Güter über den Pfandwerth verſchuldet

ſind , vortheilhafſt und möglich ſeyu , dem Verein bey

zutreiem ,

Jetzt braucht nur ein Stamm gebildet zu werden ,

an den ſich die andern allmählich anſchließen können 3
aber dies muß bald geſchehen , ehe die wahrſcheinlich

wiederkehrenden beſſern Zeiten den Gutsbeſißzer ſorglos ,

den Kapitaliſten leichtgläubig machen , und dasIntereſſs .

für. den Verein ſchwächen ,
'

Cs giebt noch einen Grund , der den Kapitaliſien

abhalten kann , ſein Geld zum Ankauf von Pfandbrie2

fen zu verwenden , und der gehoben werden muß ,
wean man die Einführung des Kreditſyſtems ernſt2
lich will ,

Dies iſt die Furcht vor der Abgabe , die in neuern

Zeiten auf die Einnahme von Zinſen gelegt iſt , Da

jezt ſehr wenige Kapitalien gerichtlich eingetragen ſind ,
und da der Schulduer ſeine Gläubiger nicht anzugeben

wagt : ſo kann der Kapitaliſt , wenn er will , ſich dieſer

Abgabe mehr oder minder ganz entziehen 3 die Oeffent2
lichfeit der Pfandbriefe würde dies aber unmöglich
machen ,

Eine Abgabe , die weit mehr auf der Gewiſſen :
haftigkeit des Beſteuerten , als auf den wirklichen Ein »

künfte deſſelben , ruht , iſt au ſich ſchon verderblich ,

Die Pfandbriefe geben durch die Leichtigkeit , womit

die Abgaben von ihnen erhoben werden können , und
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dur ihre Unabldslichkeit ein eben ſo gutes Object zur

Beſteurung , als der Grund und Boden . Die Furcht

daß dies , früh oder ſpät , einſt benußt werden möchte ,

kann auch den Kapitaliſten , der die jeßigen Abgaben

von den Zinſen gewiſſenhaft entrichtet , von dem An ?

kauf der Pfandbriefe zurüsFſchre &>en.

Eine feyerliche Garantie ? „ daß die Zinſen von

„ den Pfandbriefen nie und unter keinem Vorwand ,

„ zu den gewvöhnlichen Bedürfniſſen des Staats , mit

„ einer Abgabe belegt werden dürfen, “ ſcheint mir des -

halb unumgänglich nothwendig ,

Bloß im Kriege und bey einer feindlichen Occu ?

pation des Landes würde dieſe Garantie eine Ausnahme

ſtait finden laſſen müſſen ; denn da der Feind ſeine

Foderungen bis zur Erſchöpfung der Kräfte aller Un -

terthanen ſteigern kann : ſo können dieſe Foderungen

unmdglich ) von einem Theil der Unterthanen befries

digt werden ,

Man würde alſo vorläufig die Zinſen von den

Pfandbriefen von der Abgabe befreyen , ſpäterhin diefe

Befreyung auch auf die Zinſen andrer Kapitalien er -

ſtreXen müſſen , theils um den Pfandbriefen keinen zu

großen Vorzug vor den andern Kapitalfoderungen zu

geben , und hauptſächlich » um eine Abgabe die ſo

nachtheilig auf die Moralität wirkt , ganz

zu vernichten ,

Das Deficit , was hiedurch in der Staatseinnahme
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kommen - würde , müßte dur < eine ſucceſſive Erhöhung

der Hufenſteuer . gedeXt werden , und da der Ertrag

dieſer Abgabe wahrſcheinlich immer ſehr geringfügig

geweſen iſt :z ſo md<hte die Erhöhung der Hufenſteuer

von 44 bis auf 5 Thaler dazu hinreichend ſeyn ,

Wem die gänzliche Befreyung . einer Klaſſe von

Unterchauen - und die dadurch ſtärker werdende . Bela ?

ſtuug einer . audern Klaſſe ungerecht erſcheint , der mag

bedenken , daß beym freyen Umlauf der Kapitalien ,

alſo nach aufgehobenem Indult , die, Auflagen auf Zin ?

ſen zuleßt do <4 immer . von demjenigen bezahlt wird ;

der . des Kapitals bedarf , und daß der Siaat . um den

dauernden Wohlſtand des Landes zu begründen , einge

leichte Belätiigung einzelner Unzerthanen nicht bes

rückſichtigen darf

Bey der vorgeſchlagenen Einrichtung wird der

Pfandbrief von 100 Thalern, . der 5 Thaler Zinſen

trägt , einen : um ein Viertel höhern Kaufwerth haben ,

als der Pfandbrief von 100 Thalern , der nur 4 pCt ,

Zinſen giebt , Es ſcheint hier noch beym erſten Aubli >

gleichgültig zu ſeyn , ob. man Pfandbriefe von 4 oder

von 5 pCt , einführe «,

Die genguere Betrachtung ergiebt aber , daß die

Pfandbriefe die 5. pCt, Zinſen tragen , die Einführung

des Krediiſyſtiems ungemein erleichtern , wie folgendes

Beyſpiel zeigen mag ,
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Geſcßt der Pfandbrief von 100 Thlr . der 4 pCt ,

Zinſen trägt , habeeinen Kaufwerty von 90 Thlr , baar

Geld erhaiten ; ſo muß der Pfandbrief von eben dem

Neunwerth , der aber 5 pCt . Zinſen trägt , einen Werth

von 1123 Thlr , baar Geld haben ,

Wenn nun ein Gutsbeſitzer , deſſen Gut grade

bis zum Pfandwerth von 20,000 Thlr , verſchuldet iſt ,

in den Kreditverein treten will 3 ſo kann ' die Landſchaft

die auf ſein Gut zu ertheilenden 20000 Thaler Pfand -

briefe 3 4 pCt . Zinſen nur zu 18099 Thlr . verkaufen ;

und er muß alſo noM 20055 Thlr , baar Geld bes

ſitzen ; um ſeine Schulden tilgen und in den Verein

aufgenommen werden zu können . Sind aber die

Pfandbriefe zu 5 pCt , ausgeſiellt : ſo können die 20200

Thlr , Pfandbriefe zu 22500 Thlr . verkauft werden ,

und der Gutsbeſißer behält nun nach Abtrag aller ſei

ner Schulden noch 2505 Thlr , übrig ,

Nach dieſen Erörterungen wende ic mid ) jezt

zu der Unterſuchung 8 wie der Pfandwerth ) der Güter

auszumitteln iſt ,

Zweyter Abſchnitt ,

Ueber die Ausmitteluvg des Vfandwerths der Güter ,

ß. 7

Fehlerhafte Veranſchlagungsmethode uach Körnern . ,

Vm den Werth eines Guts durch einen Anſchlag

zu finden , bediente man ſich bis aufdie neueſte Zeit
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der Methode , daß man von dem geſammten Koörners

trag des Feldes , die Ausſaar zwey bis ' dreyfach »

vder auch die Hälfte der Erndte , abzog = = wodurch

alle Korn = nnd Geldausgaben gede >t ſeyn ſollten , = =

das übrig bleibende Korn zum Geldwerth berechnete ,

dieſem die Einnahme gus dem Vieh hinzufägte , und

die dann hervorgehende Summe als den reinen Ers

trag des Guts anſah ,

Die Widerſinnigkeit eines ſolchen Anſchlags iſt

zu groß » als daß es der Mühe werth ſeyn kdnnte ,

ſeine Nichtigkeit ausführlich zu zeigen , Es wird

hier genügend ſeyn , die einfache Thatſache , = = die

aus der Kornrechnung jedes Guts hervorgeht , = = ans

zuführen 3 daß nur die vorzüglichſten Güter die Hälfte
ihrer Kornproduction zu Markt bringen können , und

daß die andere Hälfte der Erndte , zur Saat , zum

Futter für das Zugvieh , zum Bedarf für die Haus :

haltung , zu Dreſcherlohn und Deputat für die mit

Korn bezahlten Arbeiter , und zu mehreren andern

Ausgaben verwendet werden muß , mithin auf dem

Gute ſelbſt conſumirt wird , Auf den Gütern , die

ſchlechten Boden haben , reicht aber die Tonſumtiox
nahe an den, Betrag der ganzen Erndte , und diefe
Güter können nur ein Ein Viertel oder Ein Ychtel
ihrer Production zu Markt bringen ,

In einem ſolchen Anſchlag wird alſo mindeſiens
die ganze Geldausgabe , die die Betreibung der Wirth -



„= 448 =>
ſchaft erfodert , ' mit- Stillſchweigen übergangen und

gar nicht in Abzug gebracht ,

Um den ungeheuern Geldertrag , der ſich auf dieſe

Weiſe herausrechnen läßt , wieder etwas : zu- mäßigen ,

ſetzte man die Kornpreiſe ſo niedrig an / daß , wenn

ſie wirklich ) ſtatt gefunden hätten , Güter von mittels

mäßigen Boden : gar nicht hätten angebauet werdet

können ; und wenn dies noch nicht genug half „ wurde

der Kornertrag weit unter der Wirklichkeit angenommen ,

Man ſuchte alſo . eine Lüge durch . die andre wieder

gut. . . zu machen ; aber indem für beyde gar kein

Maaß . ſtatt fand , war der herauszurechnende Ertrag

ganz . unabhängig von , dem Werth des Guts , und lag

ganz in der Willkühr der Taratoren ,

Wena dennoch einige Güter nach dieſem Anſchlag

richtig tarirt ſind , ſo lag es darin ; daß die ſachver :

ſtändigen und : unpartheyiſchen Taratoren den Werth

des Guts nah einein/allgemeinen Ueberblick beſtimme

ten , und nun den. ſehr biegſamen :Anſchlag ſo lange

änderten , bis er die Summe - brachte ; die ſie haben

wollten ,

In den neuern Zeiten iſt es den Taratoren vor -

geſchrieben ; im Anſchlag die Korn - und Geldaus -

gaben ſpeciell aufzuführen , diefe vom rohen Ertrag

abzuziehen , und daxnac ) den Reinertrag des Guts

zu beſtimmen , . Hiedurch iſt vun ein . großer Schritt

zur "Verbeſſerung des Taxationsöweſens . geſchehen ,



-- M9 - =-

In einem ſolchen Ertragsanſchlag ſteht die Richtigkeit
des Neſultats genau im Verhältniß mit der Richtigkeit
aller einzelnen Anſäße 3; anſtatt daß - bey der alten

Form , die Kornpreiſe und der Kornertrag unrichtig
angeſeßt werden mußten , wenn das - Reſultat des An -

ſchlags = - der Reinertrag = richtig werden ſollte .
Die Taratoren ſind aber auch hiebey den Feſſeln

der öffentlichen Meinung unterworfen ,

Das Publikum , an die alte Form gewöhnt , will

nun einmal im Anſchlag nicht die wahren Mittel -

preiſe , ſondern unnatürlich niedrige Kornpreiſe ange -

ſelt ſehen , Die Verkäufer des Guts , beſonders die

Kreditoren eines in Concurs zu verkaufenden Guts ,

haben , da das Gut zu zwey Drittel der Taxe verkauft
werden kann , ein gegründetes Intereſſe zu wünſchen ,
daß die Taxe hdher ſey , als der Werth des Gurs

beträgt ,

Um beyden Anfoderrngen zu genügen , ' muß der

Taxator die Kornpreiſe niedrig annehmen , dagegen
aber alle Ausgaben bis zur Unnatürlichkeit gering
auſeßen ,

I < habe einen Anſchlag geſehen , der aus der freyen
Ueberzeugung unterrichterer Männer hervorgegangen ,
die Korupreiſe nach einem dreyßigjährigen - Durche

ſchnitt und die Ausgaben nach der Wahrheit angab ;
und dieſer Anſchlag wurde bitter getadelt , weil = - die

N, Annal , ar Jahrg . 2te Hälfte , 29
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Preiſe zu hoc " angenommen der - herausgerehnete

Ertrag zu niedrig ſey !

Kann aber ein Anſchlag , indem man die Wahrheit

nicht duldet ; Glauben verdienen , und kann das Ge -

ſchäft des Bonitirens , gute Taxatoren bilden , wenn die

Erforſchun3 ' der Wahrheit nicht der hd<hſte Zwe iſt ?
CG: 8.

Führt ein genau ſpecificirter Anſchlag zur richtigen

Schäßung des Pfandwerths ?

Es entſieht nun die Frage , ob die aufgeſtellten

Auſchlagegrundſätze , und die Kenutniſſe unſerer Boni -

tdrs , hinreichen , den Pfandwerth der Gäater mit ſolcher

Genauigkeit und Wahrheit darzuſtellen , daß dadurch

der große Zwe des Kreditvereins - das unbedingte

Vertrauen Aller zu gewinnen , erreicht werde ?

Der . erfahrne practiſche Landwirth. weiß durch eine

langjährige Erfahrung , welchen Geldertrag ſein Gut

gegeben hat , und indem er den bekannten Ertrag

ſeines Guts zum Maaßſtab nimmt , wird er den Werth

anderer Güter mit ziemlicher Genauigkeit darnac <

ſchäßzen können , Auch kann er den Werth ) der ihm

nahe liegenden Güter , nach der Pacht , die ſie ſeit län -

gerer Zeit gegeben haben , und nach dem Gewinn , den

der Pächter davon gehabt hat, ziemlich genau taxiren ,

Die Meinung , die ſich auf , dieſe Weiſe unter den

vorzüglichſten Landwirthen bildet , beſtimmt in ' der

Regel den Kaufs und Pachtpreis der Güter , Denn
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wenn “ guc < durch Unkundige bedeutende Abweichungen

geſchehen : ſo wird . /der Preis im allgemeinen ſich doch

immer dieſem Punkt , als dem eigentlichen Ruhepunkt

nähert ,

Der Kaufpreis eines Guts . ſteht aber im. genauen

Verhältniß mit ſeinem - Pfandwerrh/ ; : ; « Und . - eine noch

ſchärfere ; Werthsbeſtimmung , als ) die Kauf - oder

Pachtſumme , die eike Geſellſchaft der vorzüglichſien

Landwirthe für das Gut giebt , oder geben wurde ,

ſcheint : eben ſo) unndthig als unmöglich ,
Um ' nun den Pfandwerth eines Guts zu erfahren ,

ſcheintes nichts weiter zu bedürfen, “: als ſic ) aun dieſe

überſte “ Inſtanz , dieeben ſo wohl die Meinung des

Publikums , als den, Preis der Güter biſtimmt , zu

wenden , und ihre Enſcheidung zu vernehmen . In

der . That wird eine , Geſellſmaft dieſer Männer ,

wenn ſie keine ! Feder in die Hand nehmen , den

Gutswerth bloß durch einen . allgemeinen Ueberblick

beſtimmen , dieſe Foderung in einem : vorzüglichen

Grade erfüllen können = = wenn ſie» nur ihre wahre

Ueberzeugung ausſprechen wollen ,

Man hat aber bis jezt noch kein Mittel gefunden ,

wodurch man das Intereſſe des Taxators , mit dem

Intereſſe an der Wahrheit der Tare ſo genau verbinden

kann , als wenn der Tarator das ' Gut- ſelbſt kaufen

oder ' pachten will ; und weil man : fürchtet ; er werde ,

durch andre Rüc&ſichteu "geleitet „ſeine: wahre Ueber -

29 22
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zeuzung nicht ausſprechen , ' hat mati , “ſo viel ich : weiß ,

eine ſole Werthsbeſtimmung ohne Anſc <lag nirgends

angenommen “ und eiigeführt1 !

Man verlangt deshalb allgemein von dem Tarätor

einen Anſchlag » ' wölcher “die Gründe enthält “ nach

welchen der ' Reinertrag beſtümmt iſt ; und der zugleicß

den Leſer in den Stand . ſetzt - ſowohl “ über die richtige

Einſicht als äber die Wahrhaftigkeit des Taxators ; ein

Urtheil zu fällen .
?) |

Yndem mau ſic ) nun aber nichtmehr mit dem

bloßen Ueberbli > des Tarators beguügt , ſondern eine

genaue Darlegung : des rohen Ertrags ) und dern Avs -

gaben in allen Zweigen verlangt ſo “iſt der ' - bloß

practiſche Landwirth nicht mehrim Stande , eine " rich -

tige Tare zuliefern 3 der Anſchlaz ſelbſt wird : ihn

verwirren und ihn in ſeiner vorgeſaßten Meinung

über den Werth “ des Guts irre machen ,

Die Kenntuiß , wiergroß der Rohertrag im Durch »

ſchnitt mehrerer Jahre geweſen äſt ? wie viel die Aus -

gaben für die einzelnen Zweige der Wirthſchaft - betra -

gen haben ? wie viel " die Unterhaltung der arbeitenden

Kräfte koſier 2? welches Maaß von Arbeit dieſe im

Durchſchnitt : vollbringen , wie groß die Beſtellungs -

koſten jedes einzelnen Schlages ſind , und in welchem

Verhältniſſe dieſe Koſien beym größern oder geringetn

Kornerirag ) zu oderiabuehmen ' ? « = dieſe Kenntniß - kann

nur ous einer : lange. und/ſorgfältig geführten Rec <hnuvg
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hervorgehen ! “ Aber diefe Rechnungsführung erfodert ,

wenn fie wahre ! undy genaue Reſultate , liefern : ſoll ;

eine “ ſol <e Aufmerkſamkeit und einen ; ſolchen “Zeitaufz

wand , daß ſie leicht der guten Führung " der prakiiſchen

Wirthſchaftnachtheilig ; . " und dädur <" far dem Lands

wirth . ſelbſt unvortheilhaft : wird ,

Erfahrungen ; die ſich. in Gedächtniß nicht ' auf-

bewahren laſſen , gehen; für dev , der keis /Rechnung

fährt , verlören, . und AJaſſen. keine Xlanen , Anſichten . in

ihm zurück ,

Es iſt auffallens , wie : irrig im allgemeinen die An -

ſichtemüber die ! Ertragsfähigkeit des Bodens ſind , und

wie ſetbſtder Kornertragihres ſchon lange ſelbſt bewirth -

ſchafieten Guts ; 1füt viele Landwirthe ein Geheimniß iſt ,

Da der rohe Ertrag ſo leicht aufzuzeichnen iſt , für den

Laudwirth » ſelbſt ſo viel Intereſſe hat , und - hierüber

wirklich faſt auf) allen ; Gütern . Rechnungen geſührt

werdens fo iſt : dies ' ſchwerzu erklären , Es ſcheint mir

zum Theil ' darin zu liegen , daß . man das in Garben

verfutterte Korn , das ! Aechiers und Dreſcherlohn gar

nicht in Rechnung ' bringt , und auf manchen Sütern ,

zum Beſten : des . Viehes ! ) «nicht rein : ausdreſchen läßt ,

wodurch denn die genaue Ueberſicht ' des/Totalertrags

unmöglich wird 5 häuptſächlich - liegt : es aber darin "

daßman den Ertrag von mehreren Jahren : nicht zuſam

menſtellt , und ſich »alſo ; keine ' klare Anſicht vom Durch -

ſchnittsertrag verſchofft ,
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Welches min aber auch die Urſache ſeyn mag 5" die

Angabe ( ſt - bezründet 5 und . man “ wird . ſich am beſten

von der Wahrheit " derſelben überzeugen ! können , wenn

man ' von ' den Korneitrag , den ein Gutnad ) der allgez

meinen Meinung giebt , die ' Ausgabe,cdie die Bewirth »

ſchaftung des Guts nothwendag erfodert , abzieht , und

den Ueberſchuß , der aledann bleibt ; mit der . Pacht , die

das Gut giebr und ) würklich geben) kann , vergleicht 4
man wird dann in der Regel finden , daß die Pacht

bedeutend höher , häufig doppelt ſo hoch iſt ,

Man . trauet richt leicht : dem/ſchönſten Boden einen

höhen Eitrag als das 6te Kormrzu - jund man giebt

ohne Bedenkenreine Pacht dafürs - die nur beym Durch -

ſchnittsertrag vom 7ten oder Stem! Korn gegeben wer ?

den fanu ,

Es ' geht hieraus wohl hervor ; daß es ſehr gewagt

ſeyn würde , den Pfandwerthyder Güter durch einen

Ertragsanſchlag ausmittelm zu " wollen z' denu - wenn

man auch einige Taratdren findet ; die alle zu dieſem

Geſchäfte nothwendigen Kenntniſſe "beſitzen, “ſo. werden

dieſe doch vergeblich gegen ' die allgemeine Meinung

kämpfen und ihre beſſere Ueberzeugung nicht in Aut -

übung bringen können ;

Ein kleiner Irrthum in der Annahme ' des Körner -

ertrags , bringt einen großen Irrthum in ' deim ' Reiner -

trag hervor 3 wenn 3. B . der Boden von 6 Kdruer

Ertrag zu 5 Körner geſchäßt . wird , ſs macht dies im
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Reinertrag » wenn ] alle Ausgaben „richtig berechnet

werden , - einen ; Unterſchied von mehr als 59 pCt ,

6. d .

Nähere Prüfung der gewöhnlichen Veranſchlagungs -

Methoden .

Wir müſſen . jetzt - einen Blik auf die Form des vun

eingefährren Ertragsanſchlags werfen und ſehen , ober

die Foderungen , die man an den Anſchlag machen darf»,

erfällen kann ,
;

Bey der Beſtimmung des Kornertrags hat man die

Ausſaat als Einheit angenommen , indem man ſagt :
„„ der Aker giebt di ? Ausſäat 4» 5 oder 6mal „ wieder . “

In Dingen die keiner mathematiſch genauen Beſtim ?

mung fähig ſind , ſondern nur eine Schäßzung zulaſſen ,

iſt man gar zu geneigt immer ganze Zahlen anzuneh -

men und die Brüche wegzulaſſen . Bey einer , ſo gro -

ßen! Einheit iſt aber “ die - Wegläſſung der Brüche von

ſehr großer Wirkutig " äifdie Richtigkeit des Reſultats ,

Der Kornpreis ſoll ſo' ängenommen ' werden , ' wie

er ſeit 39 Jahren im Durchſchnitt Feweſeu' iſt ; es iſt

aber nicht officiell bekannt gemacht , wie viel der drey ?

Bigjährige Durchſchnitt8preis - fürjede . Kornart beträgt ,

Dem Tavator, ; fehlemnzur Beſtimmuvg . dieſer Fräge

die Data,cund ſo ; >bleibs ) diez Annahme der Korypreiſe

ganz . . der Willküähr : der : »Taxatordn; überlaſſen .

Der Zuſtand der Gebäude , der Mangel an Holz ,

die Entfernung vom Abſatgzort und mehrere andre Um -
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ſtände , "die ' auf ' den Werth des Guts einen eben ſo

großen Einſluß haben » als - der ! Grund und - Boden

ſelbſt , werden in dieſem Anſchlag wenig berückſichtigt ,
Die Form des Anſchlags erlaubt dieſe Verückſichtigung
wohl 3; aber es fehlt an Vorſchriften , die es beſtimmen ,

wie dieſe verſchiedenen Umſtände den Kapitalwerth

des Guts ändern ,

Der Tagelohn , die Zahl des zu haltenden Zug -

viehes , das Futter , was dieſe bedürfen , und die andern

Koſten , die die Unterhaitung der arbeitenden Kräfte

verurſacht », werden in dieſent Anſchlag willkührlich

angenommen , ohne die Gründe . für dieſe Annahme

anzuführen , und ohne nachzuweiſen , daß dieſe Koſten

mit der Quantität Arbeit , die die Beſtellung des Feldes

erfodert , in einem richtigen Verhältniß , ſtehen,

Dieſe Annahmen .ſind im- dex. Regel ſehr . falſch ; und

können es nicht anders ſeyn, ; wenn ; ihnen nicht die ſpes

cielle BereInung der Arbeit , die. das Feld nach ſeiner

Größe und nach. ſeinem . Ertroge - erfodert , zum Grunde

gelegt wird ,

Ein Anſchläg, “ wie unter ! dieſen Verhältniſſen ge -

liefert werden kann ; ' wird imnier "die Stimme des

Publikums als Richter über “ſich " anerkennen . ' möſſen ;
verfehlt „aber dadurch ſeine “eigentliche Beſtimmung

ganz, " -



Bedingungen , die bey der Werthſchäßung eines Gutes

feſtgeſeßt werden müßten . ' = Sind ſie erreichbar ? =

Sind ſie nothwendig ?

So leicht es) iſt , die Mängel dieſes Auſchlags eine

zuſehen , ſo ſchwer iſt es doch , ihn durch einen beſſern

und zwe mäßigern zu erſeßen ,

Die Wiſſenſchaft ſelbſt hat eine Menge Frägen ;

deren Beantwortung zur vollendeten Darſiellung der

Bonitirungsgrundſäße ' nothwendig iſt , entweder gar

nicht oder noch " nur hdc <ſt unvollkommen geldßt ,

In welchem Verhältniſſe muß auf einem gegebenen

Boden und bey gewöhnlicher " Me>lenburgiſcher Kop ?

pelwirthſchaft dex ' A> er , der Korn trägt , ' zu dem , der

Dreeſch liegt , ſiehen , wenn das Gut genau in - demſel2

ben) Zuſtaud . " vom Fruchtbarkeit , worin es " jetzt

iſt ) bleiben “ ſoll 2 und ) wie ändert ſich dieſes Verhält -

niß , wenn +' der > Zuſchuß von Heu , oder die phyſiſche

Beſchaffenheit " des " Bodens " ſich ändert ?
Ein ' Gut / welches bey " mittelmäßigem Boden und

geringem Heugerinn aus : 6 "Schlägen ' drey Saaten

nimmt ; wird von ' Jahr zu Jahr ſchlechter , und iſt einem

auf ' Leibrenten "gogebenen Kapitalrähnlich ," welches

durch die ) großenNRevenüenz diees ' giebt , ' am Ende auf -

hdrt , Kapital zu ſeyn . EinGatmit ' großem Heuge -

winu und in 7 Schlägen mit ' drey' Saaten bewirth -

ſchaftet , vermehrt ſeinen Werth jährlich , und kann wie



ein Kapital , wovon nur ein Theil der Zinſen erhoben

der andre Theil . dem . Kapitale zugefügt wird , ange ?

ſehn werden , Wollte man hier die Revenüen als

Maaßſtab des Kapitalwerth3 annehmen : ſo würde

man eine veränderliche Grdße als beſtändig anſehen ,

und “ ein hd<hſt falſches Reſultat erhalten .

Welches iſt der würkliche Nußzungswerth von einem

Fuder . Heu , für ein gegebenes Lokal 2, und wie ändert

ſich dieſer Werth , wenn das . Verhältniß des Heuge -

winn ? s : zur Ackerfläche : ſich ändert -. ; oder wenn der

Boden und ſeine , Ertragsfähigkeit anders iſt ?

Wie . viel iſt der Aker , der 400 Ruthen vom Hofe

entfernt iſt , . „weniger werth , als “ der nahe am. Hofe

liegende AFXer , wenn . beyde von gleicher Ertragsfähig =

keit ſind ? )
;

Dieſe : und eine Menge anderer . Fragen müſſen

geldſet werden , wenn eine vollkommne Taration 4ndg -

lich ſeyn ſoll , Reicht äber die Summe alles,/Wiſſens

nicht hin , die Fragen ſo ' zu beantworten daß ſie, für

das praktiſche Leben brauchbar werden ? ſorwird auch

wohl jede Bemühnng ; Jjelzt eine Anſchlagsmethode ; und

eine Jüſtruction ; für - die Bdnitdrs zu Erfinden ; - wodurc :

alle Schwierigkeiten ! gehoben werden , «vergeblich ſeyns

Aber wozu/, ! wird : mayu fragen , bedarf es - hier einer

fo vollendet wiſſenſchafilichen Genauigkeit ; da die

Güter doch nicht bis . zu ihrem vollen Werth verſchuldet

werden ſolley , und ein Irrthum des : Bonitdrs : durch
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den. Ueberſchuß ' der : Gutseinkünfte : ſhon unſchädlich

gemacht wird ?

Dies würde richtig ſeyn , wenn man verſichert ſeyn

könnte , daß "der Irrthum gewiſſe Gränzen nicht über ?

ſchritte , Wie ſehr aber eine unrichtige Inſtruction den

Zwe verfehlt, " davon iſt unſer jezige Hufenſiand ein

redendes Beyſpiel , Das : Geſchäft des Bonitirens iſt

anſich . ſc <ou ſo ſchwierig , daß die Ausmittelung des

Gutswerths auch dann no < > mangelhaft : geuug ſeyn

wird , weyn . die Junſtruction und der Bonitdr untadel -

haft ſind . Wenn der erfahrne : Landwirth, . der ſeinen

Y>ker ia jedem Zuſiand geſehn hat und genau . weiß »

welche Früchte : ex früher getragen har , doh no . in

jedein Jahre zweifelhaft iſt , wie weit er mit der. Weiz ?

Benſaat gehem. fann ; ſo ſoll dagegen der . Bonitür,c . der

den A> er - nur ine iv em Zuſtande ſieht/ : 5ſein,Ver -

halten beh - naſſer „ und bey trockner „ Witterung nicht

beobachten “ kann ; den Untergrund des - Bodens micht

kennt , der - die frühere Behandlung des AFers . und

die Saaten die: er getragen . nicht : geſehn hat , dieſer

ſoll wun auf ' der Stelle ein “ entſcheidendes Urtheil über

den Werth des - A> ers fällen . : - Vereinigen ſich nug

mit dieſen unvermeidlichen . Mängeln , des - Bonitirens

noch die Jrrthümer , die dur < mangelhafte Kenut -

niſſe des » Bouiibrs und “ durch “ eine fehlerhafie

Inſtruction “ entſiehen , ſo wird dadurc ) die Tare

ſo unrichtig . werden » daß man ſie nicht als
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Norm für den Pfandwerth des Guts annehmen

kann ,

GG. IT ,

Weitere Augeinanderſezung dieſer Fragen .

Bey einer jeßt vorzunehmenden Taxation der

Medlenburgiſchen Güter würden die Taratoren durch

die Einführung - des ' Mergelns und durch die Verbrei -

tung der feinen Schäfereyen in nicht geringe Ver -

Iegenheit geſeßt werden ,

Wenn ſie. auf gemergeltem AFXer , der ſonſt keine

Gerſte trug , an der Gränze des Guts jezt Lagerwei ?

Benfinden , ſolleu ſie vun dieſen Aker nach ſeiner jezi -

gen Production beurtheilen und ihn mit dem urſprüng »

lichen Weißenboden in eine Klaſſe ſegen , oder ſollen

ſie auf diedurch ' den Mergel hervorgebrachte Fruchtbar ?

Feit' gar Feine Rü>ſicht nehmen ? : ' Beydes wäre falſch ,

aber wie' iſt hier eine Beſtimmung zu treffen ? Auf

allen Fall würden "die "jekt ſchon ' abgemergelten

Gäter hdher täxirt werden , als ' ' die , "die no < nicht

geimergelt: ſind ; Da dievlezteren aber, “ im Fall ſie

Mergel haben ; "in einigen Jahren ' nachfölgen werden ' ;

ſo wird der Vorzug der erſtern bald wieder aufgehoben

ſeyn , Eine Taxe aber die den jeßigen Unterſchied

zwiſchen beyden ' Arten von Gütern als dauernd an ?

ſähe , würde nach " kurzer Zeit ganz unrichtig ſeyn ,

Göter , die gar keinen " Mergel haben , müßten noth -

wendig viel “ niedriger tarirt werden , Das Aufſuchen
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ves Mergels - iſt aber ein viel zu ſchwieriges und ' langs

wieriges Geſchäft , als daß der gänzliche Mangel des

Mergels vom Bonitdr ſchon als entſchieden ange -

nommen werden könnte ,

Der dem Boden durch den Mergel gegebene Reiche

thum iſt aber keinesweges als unzertrennlich vom

Boden , und als . immer fortdauernd anzuſehen , " Es

iſt zwar hd <ſt wahrſcheinlich , daß man durch eine ſehr

ſchonende Wikrthſchaft den : Humusgehalt des AFers , ſo

vermehren kann , daß , weun die: Kraft des Mergels

erloſchen iſt , die : Fruchibarkeit des AFers deynoh nicht

abnimmt 3 aber es iſt noch gewiſſer , daß man . durch

ſtärkern Kornbau “ dem AFer alles , wieder nehmen

kann , was er. durch den Mergel än Fruchtbarkeit ; ge ?

wonnen hatte , Ob Meclenburgs Landwirthe im all -

gemeinen mehr geneigt ſeyn werden , das Kapital , was

ſie zur Verbeſſerung verwenden , im Aker zu fundi -

ren und mit : mäßigen Zinſen , vorlieb zu nehmen ; oder

vb- ſte dieſes Kapital dem Aer nur anf. Leibrenten

anleihen wollen 2? davon wird es abhangen, . . ob . der

Kapitalwerth der Göter in Me&lenbarg . durc. . . das

Mergelu eine dauernde Erhöhung „erhalten . . wird

oder nicht ,

Die kommende Zeit nur kann uns hierüber beleh -

ron , und es würde zjeßt ſehr gewagt ſeyn , wenn man

den Pfandwerth der gemergelten Güter , nach - ihrem

jetzigen erhöhen Ertrag == deſſen Foxidauer ganz von
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der Willkähr des Beſitzers abhängt = = beſtimmen

wollte ,

Nach 295 oder 395 Jahren werden die jetzt gemer ? 2

gelten Güier in Hinſicht ihres Ertrages wieder in

einem beharrenden , dem raſchen Wechſel und der Wills

kähr nicht ſo ſehr unterworfenen Zuſiandſeyn ; und

erſt dann wird ſich vollſtändig überſehen laſſen , wie das

Mergeln auf den Kapitalwerth der verſchiedenen

Guter gewirkt hat , Auch wird ' ces ſich dänu von

felbſt zeigen , welche Güter keinen Mergel haben ,

Die feinen Schäfereyen haben in den . lezten Jah -

ren einen ausgezeichneten Ertrag gegeben , ' und die

Gäöter , auf welchen ſich dieſe Schäfereyen finden ,

haben dadurc < einen viel größern Reinertrag als die

übrigen Güter geliefert . Soll nun der Kapitalwerth

dieſer Güter im Verhältniß ihres höhern Reinertrags

auch höher angenommen werden ?

Die Schäferey iſt nicht am Orte gebunden ; der

Eigenthümer derſelben kann ſie von einem Gute nach

dem andern bringen , | Die Heerde ſelbſt kann durch

Krankheiten vernichtet werden , und der Verluſt iſt

nicht zu erſetzen , weil die feinen Schafe noch ſo. ſelten

ſind . So lange aber nicht jeder Landwirth ſich in den

Beſitz einer feinen Heerde ſezen kann, “ ſo lauge iſt

aue ) der höhere Ertrag einer ſolchen : Heerde - nicht

als ' Bodenrente - ſondern als die Zinſen des in der

Heerde ſteXenden Kapitals zu betrachten ,
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Die Schwierigkeit ſich feine Heerden zu verſchaffe

nimmt mit jedem Jahr ab , und wahrſcheinlich wird

man in nicht ſehr vielen Jahren , faſt auf allen Gütern

in Me&lenburg , feine Schafe , oder wenigſtens Schafe
von mittlerer Güte finden ,

Es iſt möglich , daß der Preis der feinen Wolle dann

nicht mehr ſo hoch iſt als jeßt , Die Nutzung der feinen

Schäfereyen wird dann alſo auch niedriger ſeyn , aber

gewiß bedeutend höher bleiben als die frühere Nußung
der groben Schäfereyen , Dieſer Ueberſchuß iſt dann

als Bodenrente zu betrachten , und erhdht den dauernden

Werth der Güter 3; die Größe dieſer künftigen Werths -

vermehrung kann aber jetzt noch nicht beſtimmt und

in Zahlen ausgeſprochen werden ,

Cs giebt aber noch einen andern nicht minder

wichtigen Grund , der von einer neuen Taxation

zurüchalteu muß , nämlich das Mißtrauen des

Publikums ,

Geſetzt auch , daß wir , gleichſam durch ein

Wunder , Taven erhielten , die alle , auch die ſtrengſten

Foderungen erfüllten , wie iſt das Publikum davon

zu Überzeugen , daß dieſe Taxen wirklich ſo richtig
ſind ?

Das Publikum , weit entfernt competenter Richter

zu ſeyn , wird die richtige , wie die unrichtige Tare

anfangs mit gleichem Mißtrauen betrachten ; das

Unheft kaun ſich nur allmählig beſtimmen , und wird
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erſt dann zum Glauben übergehen , ' wenn wan ſieht ,

daß der Preis der verkaufcen oder verpachteten Güter ,

mit . den von dieſen Gätern gelieferten Taxen , immer

in Verhältniß ſieht , Die Bildung - dieſes Urtheils

ſetzt die Eriſtenz des Kreditvereins . voraus , dieſer kann

aber nicht anders eingeführt werden , als wenn er die

Stimme des Publikums ſchon gewonnen hat ,

Eher wird der Kapitaliſt zu befriedigen ſeyn , der

nur . bloß zu beurtheilen braucht , ob die ganze Maſſe

der verpfändeten Güter eine ſicgere Hypothek giebt ,

und dem die einzelnen Unrichtigkeiten nichts angehen ;
viel ſchwerer aber der einzelne Gutsbeſitzer , der für

jeden begangenen Fehler mit ſeinem ganzen Vermögen

haſten ſoll . Wenn man ſich im Privatleben ſchon mit

Recht ſcheuet , nur mit einem Theil ſeines Vermögens

ſich für einen andern zu verbürgen : ſo wäre es unver ?

zeihlicher Leichtſiun eine Bürgſchaft - die das ganze

Vermögen und die ganze bürgerliche Eriſienz be -

dingt , zu übernehmen , wenn man nicht die unbezwei -

zweifelte Gewißheit har , daß keine Gefahr dabey iſt ,

Wie ſoll nun aber der Gutsbeſizer ſich von der

Richtigkeit der Taxen im allgemeinen überzeugen ?

Soll der bey Demmin wohnende Gutösbeſißer

nac “ Boizenburgrreiſen , und die Taren der dort

bonitirten Güter revidiren ? dies iſt nicht möglich !

uud ſo wird ſich das Urtheil der einzelnen Gutsbes -

ſitzer faſt eben ſo langſam beſtimmen , als das Urtheil



des größern Publikums , und nur nah einer langen

Prüfung werden die vorſichtiger dem Verein bey -

treten ,

0 bt

Schlußfolge ,

Aus den bisher vorgetragenen Gründen ergiebt

fim meiner Meinung nach : daß die Ausmittelung

des Pfandwerths der Güter durch eine neue Taxation ,

keine Baſis für den Kreditverein geben kann ; und

daß , wenn der Pfandwerth nicht auf eine oder die

andre Weiſe darzuſtellen iſt , man liebet die ganze Jdee

fahren laſſen muß , ohne einen , wahrſcheinlich fehi -

ſchlagenden Verſuch zu machen , der den Kredit des

Landes nor mehr erſchüttern würde ,

G. 13
;

Die Wohlthat eines Kreditvereins iſt ſ < on durch das

Pommerſche Syſiem keſtätigt - das indeſſen für Medleu -

burg nur unter Beſchränkungen zum Muſter dienen kann .

Der Kreditverein in Pommern hat die große Probe ,

auf die er durch die Invaſion der Franzoſen geſtellt
wurde , glänzend beſtanden , und das Publikum lohnt

dieſen ſo hart geprüften und ſo feſt bewährt gefundenen
Verein jetzt mit einem gränzenloſen Vertrauen , Es

iſt eine vielleicht einzige Erſcheinung , daß ein Pfaud =

brief von 1092 Thalern , der nur 4 pCt , Zinſen trägt , mit

194 Thaler baar Geld bezahlt wird , während der

N. Annal . 4x Jahrg . 2zte Hälfre . 25 “



Privaimänn bey, völliger Sicherheit gegen ' 5 pCt , Zinſen

kein Geld , erhalten ; kann ,

Dieſe Thatſache beweiſet mehr , als alle Worte es “

können - das Bedürfniß und , die hohe Nüßlichkeit

eines ſolh <en Vereins ,

Der vollendete Erfolg des Pommerſchen Vereins

kann leicht zu der Meinung führen 7
„ man dürfe die

Einrichtung deſſelben nur in allen Stücken nachahmen ,

um in Melenburg denſelben Erfolg zu haben . Man

täuſche ſich hierin aber nicht , dieſelben Einrichtungen

können dieſelben Wirkungen nur daun hervorbringen ,

wenn auch die Umſtände ſich gleich , ſind ; dieſe ſind

aber in Pommern und Meclenburg in folgenden

zwey Punkten ſehr weſentlich von einander verſchieden :

Erſtens In Pommern gab der Kdnig zur

erſten Gründung des Vereins einen ſehr bedeutenden

Fond her , wodnr < h ohne Theilnahme der Kapitaliſien

die erſten Pfandbriefe creirt werden konnten , Die

Landſchaſt oder das Directorium trat hiedurch als

reiche Mittelsperſon zwiſchen Gläubiger und Schuld »

ner ein , "- Die Bürgſchaft , die der Gutsbeſitzer zu

leiſten hatte , war gefahrlos für ihn , weil die Land =

ſchaft reich ' genug war , jedeu Verluſt , der durch unrich -

tige Taxation oder durch andre Zufälle enſtand , ſelbſt

zu tragen .

Zweytens , Die Schäßzung der Güter war in

Pommern nie ſo willkührlich geſchehen , der Anſchlag
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nie ſo: gemißbraucht ' worden . ' . " Deshalb "fand der

Kreditverein Vertrauen ! beym Publikum , anſtatt daß

er in Me &lenburg überall mit dem “ Mißtrauen deſz

ſelben zu kämpfen haben wird , Die Gütertaxen bey

der erſten Einführungsdes Kreditſyſtems in' Pommern

ſind unſtreitig von der Vollkommenheit weit “ entfernt ;

ſo wurde zum Beyſpiel ein Gut . in Pommern , welches

für 118000 Thaler gekauft war , "gleich! darauf von der

Landſchaft zu 180000 Thaler tavirt , und 120000 Tha -

ler Pfandbriefe darauf ertheilt ; aber ' das große

eigenthümliche Vermögen der Landſchaft und das Ver -

trauen des Pablikums machten einzelne Mißgriffe

unſchädlich .

In Mecklenburg würde aber ein einzelner Fall ' von

dieſer Art das ganze Gebäude erſchüttern ; darum

müſſen die Taxen genquer ſeyn , und die Willkühr ganz

entfernt werden , wenn hier der Kreditverein beſtehen

ſoll ,

8: : 046

Wie könnte die Befolgung des im Melenburgiſchen

Landesvergleich - vorgeſchriebenen Bonitirungs - Reglements

eine möglichſt genaue Annäherung zum richtigen Neſultat

geben ? und zwak :

A. Zur Beſtimmung des Aders ,

Die vor ungefähr 50 Jahren vorgenommene Bos

nitirung aller : ritterſchaftlichden Güter in Me&lenburg ,

iſt für einen jeßt zu errichtenden Kreditverein ein uy -

30 %
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ſchäßbares Geſchenk , wenn aus dieſer Bonitirung der

jeßige Werth der Güter mit einiger Genauigkeit dar -

geſtellt werden kann , . Wird der Pfandwerth der Güter

qus den Datis , die dieſe ältere Taxe giebt , beſtimmt :
ſo iſt dadurc ) jede Willkühr ausgeſchloſſen und . das

Mißtrauen . des Publikums , welches die neuen Taxe »

aus Furcht , daß perſönliches Intereſſe und , Parthey-
lichfeit dabey mitgewirkt hätten , Jahrelang begleiten

würde , kann hier gar nicht entſtehen .

Außerdem hat dieſe Bonitirung manche eigen -

thümliche Vorzüge vor allen ſpätern Taxationsſor -

men ; denn

1, Es ſind alle Theile eines Guts einzeln geſchäßt ,

jede kleine Wieſe , jedes StüF AFer , welches in ſeiner

Beſchaffenheit mit dem umliegenden AFXer nicht über -

einſtimmte , iſt für ſich bonitirt , Wie viel genauer

aber der Werth des Ganzen aus der Schäßung der

einzelnen Theile hervor geht , als aus einer Taxe , in

der man die verſchiedenartigſten Gegenſtände zuſam

menwirft , iſt einleuchtend ,

2, Indem man 75 DO, R , des beſten oder 300 Q, R ,

des ſchlechteſten A> ers auf einen Scheſfel rechnete ,

erhielt der Bonitde eine Scale von 225 Grade , Er

konnte nun die leiſeſte Abſiuffung des Akers in ganzen

Zahlen angeben , und da er durch die Entwerfung eines

Anſchlags nicht gehemmt und verwirrt wurde , konute

er ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf dieſe einfache

Bezeichnung wenden ,



3. Die Bonitirung ſelbſt geſchah , unter der Auf -

ſicht zweyer Directoren , von ſechs Taratoren , wovon

immer zwey und zwey zuſammentraten und ſo drey

Abtheilungen oder ' Schürzen bildeten . Der

Vorſchrift nach , mußte nun jede Schürze das Feld

für ſim allein bonitiren , und ohne vorhergehende

Beſprechung mit den andern , ihre Annahmen zu Pro ?

tocoll geben , Durch dieſe weiſe Einrichtung con »

trollirten fich die Taxatoren unter einander ' felbſt ' z' die

Unwiſſenheit oder Nachläſſigkeit - eines Taxators ,

mußte ſim durch ſeine abweichenden Angaben bald

zeigen , Da nun ſchon aus dieſer Rückſicht die Ueber -

einſtimmung mit den übrigen , für jeden einzelnen Ta -

' rxätor angenehm und wünſchenswerth ſeyn mußte , und

da dieſe Uebereinſtimmung nur dann . möglich war ,

wenn ſich alle der Wahrheit möglichſt näherten : ſo

mußte das Ehrgefühl für jeden Taxator ſelbſt eine

Triebfeder werden , ſein Geſchäft mir größter Genauig »

keit und Sorgfalt zu betreiben ,

Die ' Bonitirung geſchah um zu beſtimmen , in

welchem Verhältniß die Güter zu den Landesſteuern

beytragen ſollten,
'

Die Abgaben waren damals ſo geringe , = = unge -

fahr 15 Thaler per Huſe ; = = Daß der Wunſch ſich

ihnen zu entziehen , ſchwerlich ſo heftig rege werden

konnte , um einen beſtimmenden Eiofluß auf die Boni -

tdrs auszuüben , - Auch trat dieſem Wunſch das In -
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tereſſe , durch einen : bedeutendem Hufenſtand ſeinem

Gut mehr . Ayſehm “ und einem größern Kreditwerth zu

verſchäffen ; ; wieder direct entgegen ,

Man Fann alſo ; wohl annehmen , daß: die Bonitdrs

fret von außerm - Einwirkungen , im allgemeinen ihre

würfliche ' Yeberzeitgung : . ausgeſprozen . häben , und

da ' nun die - vorgeſchriebene Form /die ! Bonitdr8 " in der

freyen Vustüburg ihrer Kenntniſſe Far nicht hemmte ,

ſo hätte man von 5dem- Zuſammentfeffen ſo günſtiger

Umſtände ein + ausgezeichnetes Reſultat erwarten

dürfen ,

Dieſe Erwärtung iſt : aber; . in ſofern . als der Hufen -

fiand Maaß ( tab des Werths eines Guts feyu ſoll ; ſehr

getäuſcht wordöm . - Die Erfahrung : lehrt , daß/zu/allen

Zeiten die Hufe, guten Bodens - viel ' theuerer ! bezahlt iſt ,

als : die Hufe Sandboden ;
?

Als in den Jahien 1811 = = 1:3, die Güterpreiſe : am

niedrigſten : wayen ; würde däs Gut G. mit . 12005/Thlr .

per Hufe , das Gur R. ,aber nur ; mit . 3525 Thlr . per

Hufe- bezahlt,j ) Dierdffentliche Meinung ; erkannte alſo

in dem ; Werth . zweyer - Hufen das Verhältniß , von

12 zu 33 oder von 35 zu 1, au ,

Das Gut . G,=enthältr aber ! nicht lauter Boden vdn

der erſten Güte , das Gut R, beſteht/nicht . aus bloßem

Sand , ſondern. /ha1t noch einen bedeutenden Theil guten

Boden , Es muß. alſo noch ein: viel . größerer - Unter -

ſchied in- dem “ Werth . der. Hufenſtatt - finden können ,
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als ' der ' Kaufpreis ' dieſer Güter ergiebt , Gabe es ein

Gut , welches unvermiſcht mit anderm Aer , bloß

ſolyen Boden enthielte , der“ zu 300 OQO, R, auf 1 Sch .

bonititt iſt ? ſo würdC es ſich zeigen , daß ein ſolches

Gut gat keinen Kaufpreis hat , und eine Hufe dieſes

Bodens ganz ohne Werth ſey.

Die Bonitirung hat alfo ihren eigentlichen Zwe >

den Werth ) der Güter zu beſtimmen im hd <<ſton Grade

verfehlt , und man wird dadurch gar zu leicht geneigt ,

fie als gänz unbrauchbar anzuſehn ,

Man muß aber , ehe man dieſes Urtheil fällt , genau

unterſcheiden , ob die Schuld an den Grundſägen des

Bonitirungsreglements , oder an regellofen willkühr -

lichen Annahmen der Bonitdrs liegt ,

Wenn man mit dem Bonitirungsregiſter in der

Händ , ein Gat befieht , fo wird man nach weiner

Wahrnehmung immer finden , daß die Beſchaffenheit

des ' AFers mit der Zahl der Quadratruthen , die für

dieſen Acker auf einen Scheffel gerechnet find , in einem

gewiſſen Verhältniß ſteht ; ja man wird ſich , nachdem

man dieſe Vergleichung für einige AFerſin > e gemächt

hat , nun aus dem Bonitirungsregiſter allein , eine faſt

gewaue Anſicht von dem AFer des ganzen Guts bilden

könrwen . Alſo liegt die Schuld nicht au den Bonitdrs ,

Wenn der Boden aller Gäter <) emiſch unterſucht

wäre , und man mun den Aer ' nacy ſeinem verſchie :

denen Thongehalt klaſſificirt hätte ; fo würde der reihe
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Ertr3g des Bodens ebenfalls nicht mit dem Thongehalt

im graden Verhältniß ſiehen , der Schluß , daß ein

Aer von 40 pCt , Thon den vierfachen Werth des

AFers von 10 pCt . Thon hatte ; könnte eben ſo falſch

ſeyn , als wenn man demZ3u 75 Q, Ruthen bonitirten

Ac>ker den vierfaeyen Werth des zu 300 Q. Ruthen

bonitirten Bodens beymißt ; aber man würde dieſe

Klaſſifikation deshalb nicht als unnüß verwerfen , ſon -

dern zu beſtimmen verſuchen , in wel < em Verhältniß

der reine Ertrag mit dem Thongehalt wachſe , oder

6bnehme ,

Die ältere Bonitirung liefert eine Scale , wo. der

Uebergang vom beſten zum ſchlechteſien Boden durc )

225 Grade bezeichnet iſt , In dieſer Bonitirung iſt

aber nicht bloß auf denThongehalt Rückſicht genommen ,

ſondern der Humusgehalt des Bodens , die Entfernung

des Akers vom Hofe und eine Menge anderer weſent -

li <er Umſtände ſind in dieſer Gradbeſtimmung mit

berückſichtigt .

Es ſcheint alſo wohl eine ernſiliche Unterſuchung

zu verdienen , ob es nicht möglich iſt heraus zu bringen ,

welcie Eigenſchaft des AFers durch dieſe Grade eigent -

lich bezeichnet wird , und , welcher reine Ertrag des

Bodens mit jedem ſolchen Grad verbunden iſt ,

Da das Bonitirungöreglement hierüber keine

Auskunft giebt : ſo kann dieſe Aufgabe nur durch

gine vielfache Vergleihung und " Beobachtung , wie
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ſich. der - Ertrag “ des AFers zu dem Grad , womit er

im Bonitirungsprotokoll bezeichnet iſt , verhält , ge ?

löſet werden ,

Zu meiner Belehrung verſuchte im den Entwurf

einer Tabelle , in welcher ic ) den - Reinertrag des A&ers

der : zu 80 , 992- 100 Q , Rathen u; ſ ; w. bonitirt war ,

nach den Erfahrungen und Beobachtungen , die. ich

über den Werth dieſer verſchiedenen „ Bodenarten ge ?

macht haite ». anſeßte « „ Die Tabel ! e ergab eine faſt

ganz . regelmäßige Ordnung zwiſchen . der zunehmenden

Quadratruthenzahl auf 1. Scheffel und dem abneh ?

menden Reinertrag des Bodeus , Dies , machte mid )

gufmerkſam , und als id nun die Rechnungen , die ic ?

über das Verhältniß des rohen zum reinen Ertrage

beſaß , hiemit . verglich , fand ich. zwiſchen beyden eine

überraſchende Uebereinſtimmung , « I < fand nämlich ,

daß , wenn ich. die Quadratruthenzahl auf 1 Scheffel,

als Maaß - des rohen Ertrags „ annahm , ich für dieſen

rohen Ertrag faſt eben den Reinertag erhielt , den ich

für den Boden von dieſem Grad , nach einer . allgemei -

nen Beobachtung , in der Tabelle . angeſeßzt hatte , Es

würde alſo hiernach der rohe Ertrag des Bodens aus

dem Bonitirungsregiſier zu erſehen ſeyn ; wenn man

z . B, aus der Erfahrung gefunden hätte , daß der zu

100 Q, Ruthen bonitirte AXer 60 Scheffel giebt , fo

würde der zu 150 Q, R, bonitirte Aker von der 13mal

ſo großen Fläche denſelben rohen Ertrag , auf gleicher
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Fläche aber mur 222 % 6/ alſo 4 Scheffel Ertrag geben .

Dieſer Satz kanm - aufangs nur Hyporheſe ſeyn ; ich

habe ihn aber bey vielſeitiger längerer Prüfung fo

vielfäch zutreffend /gefutden , ' ' daß ich dies nicht mehr

für* ein “ Spiel ' des. Zufälls halten kann ,

Es ' iſt - hdehſt wahrſcheinlich , daß man beym Ent -

wurf des Bömitirungsreglentents " : ſelbſt “ von dein

Gründſaß ausgieng >den rohen Ertrag als Norm des

Werths anzunehmen , und däbey vorausſekßte , der

Acker von minderer Güte ſey ſo viel leichter zu ' be -

aFern, ' und bedürfe ſo viel weniger Saamen als der

beſſere Boden, “ " daß die Erzeugung deſſelben Products

auf ' beyden ' Bodenarten “ doh eine gleiche QuäntitFt

Arbeit und Koſten verurſache ; und daß wur aus dieſer

unrichtigen Borausſeßung die Bonitirung ihren Zweck

ſo ſehr verfehlt habe ,

Dieſen Saßz als wahr angenommen „/" bedarf es

nvr no < h der Darſtellung des Verhältniſſes zwiſchen

rohem und reinen Ertrag , um den Hufenſtand auf

ſeine urſprüngliche - Beſtimmung * Maaßſtab des

Gutswerths zu ' " ſeyn , zurückzuführev .
Die Darſtellung dieſes Verhältniſſes iſt aber mit

fehr großen Schwierigkeiten verbunden . ' Die Säße ,
worauf dieſe Berechnung Feſtüßt werden " muß , dürfen

vur ) ' auf der Baſis der reinen Erfahrung berühen ,

wenn ſie nicht “ lauter ſchiefe Reſultate liefern ſollen .

Die Koſten der arbeitenden Kräfte müſſen genau aus -



gemittelt werden 3' die Duantität Atbeit , die vön ihnen

geleiſter wird / die Arbeit , die ein Feld von gegebener

Größe bey wächſendem oder fallenden Kornertrag er >

fodert , muß bekannwpſeyn 3 dann müſſen die allgemei ?

neun Kultutkoſten , "die ſich vicht auf die einzelnen

Zweige der Wirthſchaft repartiren laſſen , als Admini -

ſtrationskoſten ", Bäuköſten u, ſ. w. genau berechney

Werden 5 und endlich muß dieſe Berechnung , änge »

wandt auf die“ ſpecielle Darlegung des Reinertrags

jedes cinzelnen Zweiges der Wirthſchaft , ſich durch

die Uebereinſtimntung mit dem wirklichen Tötalertrag

bewahrheinen , ehe ſie zur Begründung allgemeiner

Säaßze gebraucht werden “ kann ;

Die zu einer “ ſolchen Berechnung nothwendigen

Data , waren mir durch “ eine fünfjährige , zu einem

andern wiſſenſchsfilichen Zwe “ genau und ſpeciell

geführte Rechnung , größtentheits gegeben ; aber . die

Grdße der Arbeit “ und die Ungewißheit “ ob ſie , trotz

alles Strebens “der Wahrheit , ſich der Beachtung in

dem Grade würde - zueignen können , um bey der Ein -

führung : des ' Krediiſyſtems vüßlich zu werden , hielten

mich lange/Zeit - davön zurück , bis die allmählig in mir

wachſende Ueberzeugung ; daß eine ſolche Darſtellung

nicht b' oß zu reinem mömentänen ZiveF , nüßlich ſeyn

könne , ſondern vielleicht einen dauernden Nuten

haben würde , mich endlich zur Ausführung und Aus -

arbeitung bewegte ;
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Die Mittheilung der Erfahrungen und der Gründe ,

worauf dieſe Darſtellung geſtüßt iſt , und aus welchen

ſie hervorgegangen iſt , würde ein eigenes Werk er -

fodern , und ich kann hier deshalb nur die Endreſultate ,

welche dieſe Unterſuchung gegeben hat , mittheilen ,

S4 5 %

Erläuterung des Vorſtehenden und ndthige Bemerkungen .

100,000 Q, Ruthen AFerland geben in der 7 Felder

Koppelwirthſchaft beym Kornertrage von

7x Roſto >ker Scheffel Ro > en auf

60 Q,. Ruthen einen reinen

Geldertrag von = - - 1211 Zhlr ,
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Auf Weißenboden

73 Scheffel Weißen auf 69 OQO. Ruthen 1501 =

Es wird ndthig ſeyn , nachſtehende Erläuterungen
und Bemerkungen beyzufügen :

x. In dem angegebenen Kornertrag iſt die ganze

Production des Bodens begriffen , alſo auch das Dre -

ſcherlohn , das Aechters , das im ungedroſchenen oder

halbausgedroſchenen Garben verfutterte Korn u, ſ. w.
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2, Der angegebene Geldertrag iſt ganz reiner

Ertrag des AFerlandes allein , und die Nußung der

Wieſen , des Holzgrutides , der Gärten u, ſ, w, iſt

hierin nicht mit begriffen , Jedoch ſind die zum Betrieb

der Wirthſchäft nothwendigen Gebäude als ſchon vor -

handen und mit dem Akerland verbunden angeſehn 3
weßhalb denn die Zinſen des Kapitals , welc <es in den

Gebäuden ſteXt , dem AFerlande nicht zur Laſt geſeßt ,

und vom Ertrage deſſelben nicht abgezogen ſind .

3. Die Gebäude ſind von mittlerer Güte und im

baulichen Stande ſich befindend angenommen , Die

jährlichen Reparaturkoſten , und , die Abnußung der

Gebäude vder die Koſten , welche in einer langen Reihe

von Jahren durch neue Bauten verurſacht werden , ſind

auf einen jährlichen Durchſchnitt gebracht , in Aus2

gabe geſtellt und vom Ertrage des Guts abgezogen ,

4. Die Landesanlagen und die Abgaben an den Staat

ſind ſo augenommen , wie ſie jeßt ſind , wenn man die

Laſten davon trennt , die als Folge des Kriegs nur noch

einige Jahre fortdauern können , Die ungewöhnlichen

Abgaben oder die Kriegskoſten habe ich als eine jährliche
Ausgabe , gleichſam als einen Beytrag , der einer dieſe

Gefahr übernehmenden Aſſekuranzgeſellſ <aft bezahlt
werden müßte , angerechnet ; den Beytrag ſelbſt aber

dadurch beſtimmt , daß ich die durch die Franzöſiſche
Invaſion auf eine Hufe gekommenen Kriegsfoſine , als

alle 59 Jahre einmal wiederkehrend angeſehen , und



darnad ) für ein - Jahr den funfzigſien Theil diefer Koſien

berechnet . habe .

5,- Für die Gefahr , welche dem Gute . durch Feuer »

ſchaden und Hagelſchlag . drohet , habe ich die Beyträge

zu deu Aſfekuranzgeſellſchaften , „uach dem Durchſchnitt

der . lezten Jahre , als eine jährliche Ausgabe , in Rech »

zung . gebracht ,

6, Um den Ertrag des AFerlandes ; von . dem der

Wieſen zu trennen , iſt,es nothwendig , „für das Acker -

land eine ſolche. Cintheilung - oder Schlagordnung au -

zunehmen , daß es ohne Beyhülfe . des Dungs , den die

Wieſen geben , ſich in demſelben Grad von Fruchtbar ?

keit und Ertrag , worin es jezt iſt . erhalten kaun ,

Nach vielfachen Beobachtungen glaube ich annehmen

zu können , daß dies für den Ro > enboden erſter Klaſſe

der Fall iſt , wenn -in 7 Schlägen . 3 Saaten , Rocken ,

Gerſte , Hafer genommen werden , der A&Xer dann drey

Jahre zur Weide liegt und im zten Jahre reine

Braache gehalten wird , Boden von minderer Güte

wird aber die drey Saaten nicht tragen können , ohne

erſchdpft zu werden , Um hier den Ertrag des Guts

für einen . ſich gleich bleibenden Zuſiand zu berechnen ,

müßte man annehmen , daß ein Theil des dritten

Schlags ſiatt mit Hafer beſäet zu werden , ſchou zur

YYLeide niedergelegt würde 3 und dieſer Theil würde

immer größer , je ſchlechter der Boden wird ,

I < habe hierauf bey der Entwerfung der obigen
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Tabelle Rü >ficht genommen ; da aber bis zelzt oüe

Data , die zurſcharfen Beſtimmung . eines ſolchen Ver

hältniſſes nothwendig ſind , fehlen 3 ſo hat . dies nicht

mit der Genauigkeit , wie ich es. wünſchte , geſchehen

können ,

7. Die Korvypreiſe , die jener - Berehnung zum

Grunde liegen , ſind , übereinſtimmend mit den Preiſen ,

wofür das . Korn auf dem erwähnten Gut in den 5 Jahz

ren von Johannis 1810 bis 1815 wirkich verkauftriſt ,

Der Dur <ſchnittspreis des geſammten . in dieſen 5 Jah -

ren verkauften Korns iſt für einen auf Rocken reducirs

ten Scheffel Kovn 4675 Bl. NZw . Bey der Reduction .

auf Roden iſt gerechnet :
1. Scheffel Weitzen gleich xx- Scheffel Roden ,

1 - “ = Gerſie . . 3 = zal

Ix geſinichene Scheffel Hafer x = = - -

1 Scheffel Erbſen I - - - -

Nach einem Auszug , aus den ältern Rechnungen

dieſes Guts , iſt in den 10 Jahren von Johaunis 1799

bis 1803 der Durchſchnittspreis alles verkauften Koins

für einen auf Rocken reducirten S. heſfel x Thlr ; 172 81;

geweſen ,

Ich habe den Preis der leßten 5 Jahre in dieſer

Rechnung angenommen , nicht weil ich glaube , daß

der- Dnr <ſchnitt ſo weniger Jahre eine Norm fär die

Zukunft abgeben kann ; ſondern weil es mir ſcheint ,

daß , wenn . wir ein guthentiſches Verzeichniß der
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Roſto > er Kornpreiſe ſeit dem Jahre 1780 beſäßen ,

dieſes ein , von dem ovigen , wenig abweichendes Re -

ſultat geben wärde ,

8. Die Berechnung des Ertrags des Ackerlandes

gilt für Güter , welche 4 Meilen von den Haupt - Han -

delöſtädten Me&>lenburgs entfernt ſind . Mit einer

größern Entfernung nimmt der Werth des Getreides

auf dem Gute ſelbſt ab , und mit dem Werth des Ge -

treides fällt der Reinertrag des Akers ,

9. Es iſt ferner angenommen , daß das udthige

Brennholz auf dem Gute ſelbſt iſt , Dem Aderlande ,

oder vielmehr den arbeitenden Kräften , deren Koſten

. vom AFerlande wieder getragen werden müſſen , iſt

zwar das Brennholz zum wirklichen Verkaufspreis

angerechnet , aber nicht das Fuhrlohn für das Holz ,

wenn es außerhalb des Guts geholt werden muß , wo -

durch es bey einiger Entfernung leicht doppelt ſo theuer

wird ,

10 , Die Zinſen des Inventariums und des Be -

riebskapitals , ſo wie die Abnußung des erſiern , ſind

auf die verſchiedenen Zweige der Wirthſchaft , wofür

es gehalten wird , repartirt , und dadurch für den

AFerbau ſchon in Augsgabe geſetzt 3 der angegebene

Reinertrag gehört alſs dem A> erlande allein an ,

11 . Die Adminiſtrationskoſten ſind zuerſt dar -

ua & berechnet , was die Adminiſiration durc ) einen

Inſpector und eine Wirthſchafierin koſten würde ,
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Da ? Jaber jeine ſolche ' Bewirthſchaftung ' = = ' wo das

Gehaltdes ; Adminiſtrators : von ſeiner mehrern oder

mindern Thätigkeit und . Einſicht unabhängig iſt , und

damit ; nicht wächſt oder- fällt = den hier vorausgeſetz
ten ZweE>; , den möglichen reinen Ertrag aus dem Gute

herauszubringen, “ in der Regel nur dann erreichen

wird , iwenn noch eine - Oberaufſicht ſtatt findet ; ſo
habe ich die auf jene Art berechneten Adminiſtrations -
koſten für dieſe Oberaufſicht , mit ungefähr 50 pCt ,
erhöht + + welche bey: eigener Bewirthſchaftung dem

Gutseigenthümer , bey der Verpachtung dem Pachter

zufallen ; und . ich glaube daß der landübliche Gewinn ,
dew : der Pächter im allgemeinen hat, " hiemit ziemlich
übereinſtimmen wird ,

1,2 . /1Die Abgaben an den Prediger ſind hier incluſive
der Reparaturkoſten der Pfaxrgebäude und der für ſie
zu ( leiſtenden Fuhren 18 Thäler pto Hufe berechnet ,
Da dies aber nicht ' überall “mit der Hufenzahl in Ver -

hältuiß ſteht , ſo muß cin ' abweichenden Fällen , hiefür
eine Abrechnung oder Zurechnung ſtatt finden ,

6. 16 ,

Berechnungen , die zur nähern Beſtimmung des Pfand -
werths ' auf dieſe Zahlenverhältniſſe gegründet werden

könnten .

Um' nun zu erfahren ; welcher Kornertrag im allge »
meinen , mit jedem bonitirten Grad des " AFers vers

bunden, . iſt, - bedarf . esder Zuſammenſtellung und Vers

N, Annal , 4r Jahrg. 2te Hälfte , Zt
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gleichung wirklicher Durchſchnittöerträge mit dem boni -

tirten Grad des Bodens , der jenen Ertrag gegeben hat .

Unter den vor mir liegenden Datis ſcheint ' mir ' der

ältere Kornertrag des Guts , = = welcher den “ obigen

Berechnungen zur Baſis dient , = = am brauchbarſten ,

weil nach meiner - Auſicht , die damaligen Verhältniſſe

des Guts 5 in den Punkten worauf es hier ankdmmt ;

von den allgemeinen und gewöhnlichen Verhältniſſen

der mehrſien Güter , nicht abweichend warem

Der zeynjährige - Durchſchnittsertrag dieſes Guts

war auf 60 Q. Ruthen in RoſtioFXer Scheffel , vom

Weitzen 7535 vom Rocken 55755 Scheffel .

Der AFer , wo der Weitzen gebäuet iſt , enthält nach

der Bonitirung im Durchſchnitt . “ 80x Q , Ruchen auf

1 Scheffel , - Der Ro >kena >er iſt im Durchſchnitt ) zu

1083 Q, Rathen bonitirt ,

In den "nächſifolgendey 7 Jahren iſt der Durch -

ſchnittsertrag dieſes Guts " ) geweſen ? vom Weißzen

59 Scheffel, . . vom Ro > en 7725 RoſtoFer Scheffel

auf 69,2,,Ruthen ,

Der hdhere Ertrag der leßten 7 Jahre iſt eine Folge

des Mergelns und . anderer . Verbeſſerungen , „er. iſt. alſo

als Wirkung der Kultur . anzuſehen und kayn ; bey « der

Beſtimmung des Pfandwerths : der Güter nicht eher in

Betracht kommen als bis eine ſolche Kaltur allgemein

und dauernd über das ganze Land verbreitet iſt ,

Jener ältere Ertrag gehdrt " aber dem Boden in ſei -
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ner /nrſprünglichen Beſchaffenheit an , uad kann ſür

unſern ZweFX als Baſis dienen ,

Der Boden zu 1083 Q. Rathen bonitirt gäbe

5255 Scheffel RoFeni , auf 60 Q. Ruthen , Da nun

nach unſerer Annahme . die bonitirte Quadratruthen2

zahl das Maaß des . rohen Ertrags iſt , und zwar ſo,

daß ein bonitirter Scheffel , er enthalte ſo viele Qua »

drat > Ruthen , als ' er. wolle , immer denſelben rohen

Kornertrag giebt : ſo läßt ſich aus dieſem einzelnen

Erfahrungsſaß , der Kornertrag des AXers von jedem

bonitirten Grad finden , x Scheffel des zu 100 OQO,

Ruthen bonitirten AFXers giebt z, B , eben ſo viel Er -

trag als 1 S<fl , Aer : von 1083 Q, R , Der Ertrag

des letztern iſt auf 69 O9. R , 5755 Scheffel Ro > en ,

dies macht auf 1082 - O. Ruthen = = 102545 Sheffei ;
alſo“ wäre der Ertrag jedes bonitirten Scheffels

10255 Scheffel . RoFen, . und der zu 109 O, R . boni -

tirte AFer würde auf 60 OQO, Ruthen einen Ertrag

geben von 233 xX 10755 gleich 655 Scheffel Ro > en ,

Dies läßt ſich auch durch eineu einfachen Saß finden ,

indem man die OQuadratruthenzahl des Akers , wofäür
der Ertrag bekannt iſt , mit der Scheffelzahl des Ertrags

multiplicirt , und nun durch die bonitirte Duadratruthens

zahl des AFers , wofür der Ertrag geſucht wird , dividire

H B, 1083 X 5725 giebt ebenfalls 655 Shfl ,

100

Der Weitzen gab auf Boden zu 853 OQO, Ruthen

31 ?
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boönitirt / 7425 Scheffel ' Ertrag 3 “ der ' AFer zu 75 O . %

bonitirt , wird alſo geben “805 X 1325 = 7561 Scheffel

auf 60 QR . TE FEor 8
Die Rückſicht " auf dieſe Erfahpungen , verbunden

mit der Summe der Beobachtungen ; die ich über andre

Göter habe machen können beſtimmen "mich nan
0...

allgemeine Säße anzunehmen "

1. daß AFer zu 73 OQO. Ruthe bonitirt im Seis
nen auf 65 D/Ruthen " 72 Scheffel Weitzen zgiebt ,

2, Daß der - zu 1009 OQO. Ruthen bonititte . AFer auf

69 OD Ruthen 6' Scheffel . Rö>en trägt ,

Der ep
von 100850 Duavdrat ! - Rüthen

Weißenboden 3 74 Scheffel auf ' 65 ' O. Ruthen iſi oben

angegeben zu hel Thaler .

Der Geldertrag “ des Roc >enbodens

3 73% Scheffel zu - - - - 1217 Zhlr ,

Mit 1 Scheffel Roken auf 65 ' 2 R .

ſteigt der Geldertrag um 348 Thaler ;

mir € Schfl , alſo um. 290 Thaler ;

73 X 2 S < fl ' = "8%Seb geben

1211 . X 290 Thaler = 150 1' Thlr .

Alſo iſt hiernäch der ' RoFenboden ' " von 83 Scheffel

Röo > Fen- Erträg dem Weißzenboden " von 7 % Scheffel

Yeißenertrag gleich . " Nach dem Geſel , daß der Ertrag

im umgekehrten Verhältniß mit "der bonitirten Quas

dratruthenazahl ſteht , kdmmt dem Aer , “zu 75 OQO, Ru -

then bonitirt - "ebenfalls - ein Ertrag von 835 Scheffel



- . 485. =

100 ' X 64 625Roden zu ; denn Schfl , =

75

Scheffel .

Es folgt . hieraus , daß wir in: dieſer : Bere < nung

den ; Weitzenboden vom ' RoFenboden nicht ferner tren -

nen dütſen , und daß . der - Werth , der ' dem Weißenboden

nach ſeinem bonitirtem Grad zukömmty durch - dieſelbe

Formel : wie beym RoFenboden ſich berechnen läßt ,

Es ſcheint mir , daß man im allgemeinen annehmen

könne , der Weilzenboden : umfaſſe : den - A>er , der von

75 bi8 - 83 OQuadratruthen bonitirt iſt , Der Ro > en -

boden - von der erſten Klaſſe , zu: 83 Q. - R; bonitirt ,

liefert von gleicher Fläche wohl »nvc < eine ſo große

Erndte an Stroh " und Maſſe des Korns als der Aer

zu 75 Q. R . bonitirtz5 aber der Vorzug «des letzter

beſteht darin , daß er : eine - edlere Frucht : trägt , die bey

gleicher Maſſe einen um ein . Drittel größern Werth

hat . Die Fähigkeit des Bodens , dieſe zedlere , Frucht
mit Sicherheit und von der beſten Güte : zu erzeugen ,

iſt in dem Aker zu 75 Q. Ruihen am höchſten , vyimmt

von da ſiufenweiſe : bis zum A> er . von 83 Q, R . ab ,

und “ weyn dieſer , auch noc < Weilen trägt ; ſoliefert ' er

doh eine ſo viel «geringere Maſſe : als der Rocken , daß

es vortheilhafter wird , den . « A>er mit dieſer : lezten

Frucht zu beſäen : Nuria dieſer : größern . Fähigkeit ,

mit “ Sicherheit Weiſen zu erzeugen , liegt der Grund ,

warum ; man ; . den Acker bis zu 75 O R, - herunier eine
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fortſchreitende Werth8vermehrung beylegen kan

denn für die meiſten andern Früchte iſt der AFer zu

80 Q. Ruthen bouitirt , mehr geeignet ,

Der Mergel verändert die angegebene Gränze

zwiſchen Weißzen- und Rocenboden gänzlich , worauf

aber hier nicht Rü >ſicht genommen werden kann ,

Man hat ? auch den Lehmboden in die Klaſſe des

beſien Bodens geſeßt und ihn zu 75 bis 802 Q, R, boni -

tirt . Der Lehm trägt zwar Weißen ; aber die Erndten

davon ſind ſo gering und die BeaFerung , ſo ſc <wierig ,

daß der Werth deſſelben wohl noh unter dem Werth

des Mittelbodens zu ſeßen iſt , und nur beh einer

gusgezeichnet hohen Dungkraft verdient der Lehm den

ihm angewieſenen Rang , Da die Bonitirungsregiſter

durchaus nicht anzeigen , welcher A > er aus Lehm be -

ſiehe oder nicht : ſo iſt die Trennung deſſelben von dem

beſten Boden , nicht mdglich , Bey der Werthſchäzung

des Bodens auf die Grundlage der ältern Bonitirung

kdynen hieraus Ungleichheiten entſtehen 3 aber ich

zweifele doch ſehr , daß dieſe Ungleichheiten ſo bedeu -

tend werden können , um für den auezumitteluden

Pfandwerth ' irgend gefährlic ) zu werden 3 denn ?

erſtens , findet ſich der Lehm faſt nie in ganzen Strec >e2v ,

ſondern faſt immer nur auf den Hügelſpitzen , und die

dazwiſchen liegenden Thäler beſtehen gewöhnlich aus

ſo vorzüglichem Boden , daß ſie wohl einen Theil

ſchlechten Boden mit übertragen können 3; zweytens

haben die Bonitdrs die Kraft und Trogbarkeit des
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A&ers8 mit berü &ſichtiget und häufig den Boden der

ſeinem Thongehalt nam zum Weißenboden gehdrt - zu

einem niedern Grad - bonitirt , die einzelnen und zer ?

ſtreueten Lehmhügel aber gewöhnlich gar nicht ausge -

zeichnet , ſondern ſie mit dem anliegenden Aker gleich

hoc < angeſeßt ,

Um nun den Ertragswerth einer Hufe von jedem

bonitirten Grade z- B . für 90 LQuadratruthen . auf

r Schfl . zu finden , verfährt man auf folgende Weiſe :
x. Der Kornertrag , den dieſer A> er auf . 60 Q,. Ru -

then giebt , geht aus dem Verhältniß worin er zu dem

AFer von 1605 O. R , ſieht hervor ,

60 2 . R. : 100 Q. R. = 6 % S<hſl . : 1025 Schfl ,

90 O. R . ? 60 2. R = 1025S <fl . : 623Schfl .

alſo 92 Q. R. : 109 Q . R . = 63 Schfl , : 657 S > fl ,

oder - 100 X 6x = 6253 - - 622 Schfl ,

992 99

2, Der Geldertrag des AFers von 7 S<fl . Korn »

ertrag iſt für 103009 Q. R, na ) obiger Tabelle 1037

Thaler , Mit einem Schefſel Kornertrag fällt der

Geldertrag regelmäßig um 348 Thaler , Für 75 S<fl .

Kornertrag beträgt die Aenderung des Geldertrags alſo

143 = 194 Thaler und für Aker von 6 +3 Scefl . Er -

trag = 7 S < fl . - 25 S<fl , iſt der Reinertrag 1037 = -

19 * Thaler = 1017 * Thaler ,

3 , Eine Hufe enthält 600 S<fl . ; für den S<fl . zu

99 O. R, beträgt der Flächenraum der Hufe 54000 Q,
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Ruthen . 100050 Q,“ Ruthen dieſes A> kers " geben
einen Reinertrag von 10 xX 72 Thaler , . 54000 QR ,

72 : ? .
alſo 54 X190175 = 546,54 . Thaler , wofär ich in

100

der Tabelle die ganze 550 ZahlThlr . annehme . Für

einen Scheffel giebt dies 852 = 32 Thaler ' oder “ inI

Decimalzahlen ausgedrükt ' 0,917 Thaler , * )

Aus dieſer Berechnung ergiebt ſic ) nun folgende

Tabelle :

*) Um die hier aufgeſtellten Berechnungen auch mit

den Preußiſchen Maaßen in Vergleichung brin -

gen zu können , werden die nachſtehenden Be -

merkungen ; das Verhältniß des Medklenburgi -
ſchen Getreide : und Flächen - Maaßes gegen
das Preußiſche betreffend , hier nicht überflüſſig
ſeyn ;

Ein Magdeburger Morgen hält 118 Medlen2

burgiſche Diradraruthen 3 ( dder wenn man ſehr

ſcharf rechnen wollte 3, 117/775 Q, R. )

Ein Berliner Scheffel iſt gleich 7 Roſto >er
Scheffel ,

Der Erträg eines Roſto >er Scheffel * auf 60 Q,
Ruthen beträgt dewnach auf einen Morgen :

" 75 Roſto >ker Scheffel ,

oder 115 X3 = 292 Berliner Scheffel ,
60 . X 7 420

welches faſt ganz genau 12 Scheffel aus -

macht ,
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258 wS) wei El 6
SOZ yS EWS S | 03 | SIS
6P35 | 7 95 *| 5,5 | 222
ES DIEN

keln fb :
[ 2 | Shir 1 . Q. R. | Thlr. | Thir

Acer bonitirt

zu 75 2. R | 8x. | 15011450001076 | 1,127

80 9 . R. | 785 | 1320 | 480001634 | 1,057

900 : N. | 683 | 101815400015504 0,917

1002 R. | 67 . 41 7761600001466 ] 6,777

1102 , R . | 5775 | 5781660002j382 | 6,637

120 2 . Rl : 525510" 41317 200012981 0,497

130 . 2 . R | 4423| : 274 | 78000 | 2141 | : 0,357

140 2 . R | 47 %5 | 1551 | 8490291130 | 0,217

150 2,15 51190000 ) 46 | . 0,077

155 2.R,[ 42351 , 4193000 | 410,07

1552 AR. 14- 254 0193300 ] o| o

Mit 10 AQ .Ri ' auf ' den bonitirken

Scheffel ändert ſich 0 1- 841 ' 0,140

Mit 1 Q. R . et . R 8,4 | 0,014

Da der Reinertrag einer Hufe und eines bonitirten

Sceffels mit jeder Quadratruthe auf den Scheffel

regelmäßig abnimmt , ſo läßt ſich durch bloßes Abzie -

hen und mit leichter Mühe die Tabelle für alle Grade

eines bonitirten Scheffels vollſtändig machen ,



Sir »

Nödthige Rücsſichten , die hiebey nicht außer A< t gelaſſen

werden müſſen .
*

Es wird den mehrſten auffallend ſeyn , daß hier der

reine Ertrag ſchon bey einer Erndte von 4Schfl . Ro > ken

aufbo Q. R. verſchwindet , da es doc < nach den gewdhn -

lichen Aunahmen ſehrviele Güter giebt , die nur 4 Körner

tragen , und doch immer einen Pacht - und Kaufwerth

gehabt haben , I < muß hier deßhalb noch einmal

wiederhohlen , daß die gewdhnliche Angabe der gebaue -

ten Körner nur das wirkli ) auf den Kornboden ge -

brachte Reinkorn umfaßt , und daß alſo ein Ertrag von

4 Körnern in dieſem Sinne ſchon eine Production von

ungefähr 5 Körnern vorausſeßt . Um die vielen Er -

klärungen zu vermeiden , wäre es mir lieb geweſen ,

wenn ich hier den gewohnten Sprachgebrauch hätte

folgen und dem Kornertrag in dieſen Sinn hätte an -

geben können 3 da aber der eine viel Hinterkorn ab -

nimmt und nicht in Rechnung bringt , der andre wenig ,

da auf dem einen Gute viel ungedroſchenes oder halb

ausgedroſchenes Korn verfuttert wird , auf dem andern

vielleicht gar nichts : ſo. iſt hiebey überall gar keine

Beſtimmtheit möglich , und Angaben dieſer Art ſind

mit der Richtigkeit und Genauigkeit einer Rec <hnuug

unverträglich ,

Aber auch hievon abgeſehn , iſt man im allgemeinen

gar zu fehr geneigt , auch dem ſchlechteſten Boden noch
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einen Werth beyzumeſſen , und da dieſer Punkt für

die Errichtung des Kreditvereins von ſo großer Wich -

tigkeit iſt : ſo ſcheint es mir nöthig , hierüber noch einie

ges zu ſagen :

Man kann den Werth des ſchlechten Sandbodens

aus einem doppelren Geſichtspunkt betrachten , je

nachdem ein Gut bloß ſolc <en SandaFer . hat , oder

auch neben dem Sand noch guten Aker enthält .

Wenn man in frähern Zeiten eine von Holz ent -

bldßte ſandige Fläche - aufbrach und -ſie der weiten

Entfernung wegen mit Gebäuden verſah ), alſo ein

eigenes Gut daraus errichtete ; ſo konnte das darauf

verwandte Kapital vielleicht reichliche Zinſen geben ,

und dadurch nach Verlauf mehrerer Jahre das Kapital

„ſelbſt wieder bezahlt werden , indem . der Acker durch

den ſeit Jahrhunderten aufgehäuften Humus zuerſt

reichliche Erndten gab , Nachdem uun aber dieſer

Humus dem Aker entzogen war , und der Boden wies

der in ſeiner urſprünglichen Unfruchtbarkeit hervortrat ,

hdrte er auf , die Koſten des Aunbaues zu bezahlen ,

Nicht des Bodens wegen , ſondern wegen des Hu ?

mus , den der Boden enthielt , waren die Gebäude errich -

tet . Nachdem dieſer conſumirty war , hatten die Ge -

bäude ihren Zwe erfällt 5 man ) hätte ſie jezt abbrechen

ſollen , ſo wie man eine Glashütte abbricht , wenn ſie

das Holz rund um ſich herum verzehrt hat .

Aber zur . Plage ' für die Nachkommen ſind fie g1dß-
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eentheils ſtehen geblieben , Wären , ſie im Beſiß einer

Familie geblieben , ſo hätte ſie ihrer . natürlichen ' Be -

ſtimmung . nicht lange entgehen können ; . aber Güter

dieſer Art wandern von Hand zu Handzs - und indem

jeder neue Beſißer . friſche Kräfte mitbringt , retten ſie

ihre Exiſtenz und zehren fortdauernd . am National »

einkommen ,

Fär Güter von etwas beſſern - Boden , die vox

100 Jahren eine wirkliche Rente gaben , haben ſich im

Lauf der Zeiten die Verhältniſſe ſo . nachtheilig geändert ,

daß auch ihr Reinertrag zweifelhaft wird , Damals

hatte das Holz keinen Werth ; die Unterhaltung - der

Gebäude koſtete bloß Arbeitslohn , jeßt macht vas

Material den Häuptbeſtandtheil vom Werth der Ge ?

bäude aus , Iſt nun ein ſolches Gut durch einen ſeiner

Beſißer des eigenen Holzes beraubt worden , ſo kann

der Ankauf des Holzes allein den ſonſtigen Reinertrag

des Guts vernichten z hat aber das . Gut ſelbſt das

ndrhige Holz , ſo würde der Verkauf des Holzes , was

in der Wirthſchaft gebraucht wird , einen eben ſo großen

Ertrag geben , ' als jezt das ganze Gut ; und das

Ackerland hat dann doch , durch den geſtiegenen Holz »

preis : ſeinen Werthverloren ,

Ehemals waren . die Abgaben ſo geringe , daß ſie

kaum in Betracht : kamen , jeßt nehmen ſie einen großen

Theil der Gutseinnahme hinweg ,

Der Bedarf - an . Brennholz . und » Vauholz richtet
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fich naM der Zahl der Tageldhnerfamilien und ) "der

Größe der Gebäude 3 und beyde ſichen in Verhältniß

mit der Grdße der Erndte oder demi rohen Ertrag ,

Die Abgaben werden von den Hufen erhoben , und

der Hufenſiand eines Guts iſt nach ſeinem rohen Ertrag

beſtimmt ,

Erhdhung der Abgaben und des Holzpreiſes ver

grdßern alſo die AusSgaben des ' Guts nachdem Maaß

ſeines rohen Ertrags , Die im Lauf der Zeit. ſtattge -

fundene Erhdhung der Getreidepreiſe , wirkt nur auf

den Theil der Erndte , der zu Markt gebracht uud

verkauft werden kann , welcher auf Güter von dieſer

Art nur ungefähr den vierten Theil der ganzen Pro ?

duction ausmä < n . Die Getreidepreiſe hätten . alſo

iw einem viel ſtärkern Verhältniß " wachſen müſſen , als

Holzpreiſe und . Abgaben , um ſolche Güter ſchadlos zu

halten , Da dies ! aber nicht . geſchehen iſt , ſo ſinkt ihr

Werth in Verhältrißgegen die beſſern Güter , die die

halbe Erndte zu Markt bringen können , immer tiefer

herab , und der Boden der ehemals eine Rente : gab ,

bezahlt unter den jeßigen Verhältniſſen die Koſten ſei -

nes Anbaues nicht mehr ,

Bey Gütern ; die. zum Theil - aus gutem A> ker zum

Theil aus Sand beſtehen , muß man den Werth den ' der

Sandboden für den . Bewirthſchafter : des Guts , er ſey

Eigenthümer vder ' Pächter - hat , genau . von . dem Kauf -

oder Pfandwerth dieſes " Bodens unterſcheiden , und
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nicht von jenem quf dieſen ſchließen , Der Bewirth -

Fchafter muß jedem Boden , deſſen Ertrag die auf ihn

zu verwendenden Arbeitskoſten überſteigt , als nutzbar

änſeha nud ihn anbauen , Den Ueberſchuß des Er -

trags über die Arbeitskoſten kann er in gewiſſem Be

tracht als Reinertrag anſehen , und den Werth des

Bovens darnach ſchägen , Von dieſem Ueberſchuß

müſſen nun aber die Adminiſtrationskoſten , die Bau ?

koſten und die Abgaben an den Staat bezahlt werden ,

und die Summe . die dann noh bleibt , begründet einen

Kaufwerth ; bleibt aber nichts übrig , ſo hat der Boden

weder Kauf - no < Pfandwerth , ſo nüßlich er auch dem

" Bewirthſchafter ſeyn mag .

Ob nun der Sandboden in dieſer Verbindung mit

gutem Aer einen größern Werth hat , als weun er für

ſich ällein iſt , hängt theils von Lokalumſtänden , und

hauptſächlic ) von der Intelligenz des Wirthſchafters

ab . Da dieſer Boden ' bey naſſem Wetter , wann der

gute Aer nicht beſtellt ' werden darf , noch gepflügt und

geegt ' werden kann ' ; ſo braucht um ſeinentwillen ver -

hältnißmäßig nicht ſo viel Zugviehy mehr gehalten zu

werden , und die Beſtellungskoſten ſind dieſem Boden

daun “ nicht ſo hod anzurechnen , Dies iſt aber nur

dann der Fall , wenn der Sand in einer größern Fläche

zuſammenliegt und in einer zwe>mäßigen . Schlag -

ördnung für fich allein bewirthſchäftet wird , Liegt er

aber ſtückweiſe mit dem guten Aer vermiſcht , fo wird
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ſein Werth in der Regel negativ ; denn 3 erſtens , kann

der am Hofe liegende Sandboden , ben Nachtheil , daß

er den guten AFXer vom Hofe trennt und die Entfernung

deſſelben vergrdßert , durch ſeinen Ertrag nicht ver ?

gütigen ; zweytens , wird die Bewirthſchaftung eines

ſolcyen Guts eine ſehr gefährliche Klippe für den

Wirthſchafter , Es iſt eine faſt allgemeine Tendenz ,

beſonders der jüngern Landwirthe , dieſem Boden alle

Kraft zuzuwenden , um ihn mit dem andern in eine

gleiche Kultur zu bringen , und ſo oft dieſer Verſuch

ſchon vergeblich gemacht iſt , ſo beginnt ihn doch faſt

jeder von neuem wieder , Indem man nun den Dung

auf einen Boden verwendet, " der durch ſeinen Stroh

ertrag und durc ) die Weide während der Dreeſchjahre ,

in dem ganzen Umläufe nicht ſo viel Dung wieder ers

zeugen kann , als er empfangen hatte , nimmt die

Ouantität des erzeugten Dungs jährlich ab , und da ?

mit ſinken auch die Erndten , Auf dieſe Weiſe ſind oft

Güter , die einen großen Theil guten Boden hatten ,

gänzlich bis zum Nullertrag heruntergeſunken ,

In den meiſten Verhältniſſen wird es unſtreitig

am zwe&mäßigſten ſeyn , dieſen Boden mit Tannen

zu beſaamen ,

Ein mit großen Tannen beſtandener Sandboden

übertrifft den beſten Weißenboden an Werth ; und es

entſteht nun die Frage , wie dädurch der Pfandwerth

und die ' Bodenrente dieſes AFers verändert werden ,
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Dex Werth einer . mit Tannen , beſäeten Fläche

nimmt dadurch . fortdauernd zu , daß. man das jährliche

Erzeugniß des „ Bodens , . = = den „Holzzuwach8, . = =

nicht hinwegnimmt , ſondern ſich anhäufen . läßt : und

die große Erndte, : . die dann nach langer Zeit möglich

wird , iſt die Entſchädigung für die Aufopferung der

jährlichen Erhüdtem

Wenn . man . ein Kapital , was . erſt über , 150 Jahre

erhoben werden kann , kaufen will , ſo wird . man dafür

eine Summe , bezahlen, können . , ; die mit Zinſen und

Binſes Ziuſen na < 150 Jahren . . ein eben ſo großes

Kapital . giebt , gls . das - erkauſte « „Auf dieſe Weiſe

berechnet wird ſich . . der „ Werth eines jungen . Tannen2

zuſchlags nur . ſehr „geringe. ergeben , und ; wenn . way

von. dieſem Werth,nun noch die , des. dftern . Mißratheus

wegen . nicht unbedeutenden Koſten - der erſten Beſag -

mung , abrechnet , ſo wird ſieh bey den jetzigen Holzpreiz

ſen uoch oft ein negativer Werth des zu beſaamenden

Bodens ergeben,. . Aber der Preis . des Holzes wird in

Zukunft unſtreitig , bis; dabin . . ſteigen , daß dieſer Verz

[uſt mindeſtens , gedeckt, wird ; denn , dies . iſt . der . natür -

liche . Preis des Holzes , Jadeſſen wird man,ſchwerlich

auf ein ſolches Steigen der Holzpreiſe , daß dadurch

der „ſchlechte Aer . eing bedeutende . Bodenrente , gäbe -

xechnen können , weil . wiriu Melenburg des ſchlechten

ſonſt nicht. zu nutzenden Bodens ſo- viel beſißen - daß

zur „Holzerzeugung . kein guter Boden verwendet . zu
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wenden " ! braucht , " Bloß an der "Seekuüſte , vr00 die Leich-
tigkeit ' des Abſatßzeseine - Nachfrage hervorbringen kaun ,

die dur < das Erzeugniß " des ' ſchlechten : Bodens allein

nicht mehr befriedigt wird kanü hiedurch eine Bö -

denrente ' entſtehen ,

Für die : einzelnen Güter" wird es jeßtz- um ſich der

unmaäßigen Vertheutüung des Holzes , die durc <' das

Hohlen deſſelben aus der Ferne " und dur < „die Laune

des Verkäufers entſtehen kann , zu entziehen ; von ' ent -

ſcheidender Wichtigkeit / den eignen Holzbedarf auf
dem Gute ſelbſt zu bauen ; und dies wird ſelbſt dann

geſchehen müſſen , wenn auch gar kein ſchlechter Boden

guf: dem Gute vorhanden iſt ;

In ' dieſem ' Falle würde alſo' ein ' Gut ; welches nur

ſs viel ſchlechten Boden hat , als zur Production des

Hdlzbedarfs erfoderlich iſt , eitien fäſt eben ſo großen
Werth haben , als ' das ' Gut ' von ' läuter gutew ' Boden .

Wenn es früher " eine ſeh “ richtige und einträgliche
Spekulation war “ , ' das ' Holz zu ' verkäufen und den

Forſtgrund in AFerlaänd ' zu verwandeln , ſo fodert jetzt,
wo das Holz ſich ſeinem natürlichen Preiſe ' nähert , das

eigne Intereſſe jeden “ Gätsbeſiter auf ; ſeinem Gute

den Holzbedarf ' für“ die“ Zukunft zu ſichern ;

Wollte “ man nun ' bey der Errihtung ' des ' Kredit -

vereins den erhdhten Werth , den der Boden durch das

darauf ſtehende “ Holz erhält , mit als Pfandwerth an -

ſehen ; ſv ſetzt! dies - eine ſtete Aufſicht des Directoriurtns

N . Annal . 4r Jahrg , zte Hälfre . 32
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voraus , um zu verhindern , daß. der Holzbeſtand . zuicht

vermindert . würde , +. Dieſe Aufſicht . zwürde aber eines

Theils die Freyheit der Gutsbeſißer uvangenehm und

nachtheilig beſchränken , und andern ; 4heils . durch » die

Vermehrung der Geſchäfte des Directoriums, . ſehr

koſtbar werden . Es ſcheint mirder . Würde des Kredit -

vereins und der . Solidität „ſeiner. Baſis weit . ange -

meſſener , nur die Bodenrente als . Maaßſtab der : Sc<hä-

ßung anzunehmen , und dieſe fün den mit Holz bewach -

ſenen Boden , darnach zu beſtimmen 5 was .er gls

Aer oder Wieſe tragen würde .

Der außer dieſer Bodenrente im Holz noch ſieXende

Kapitalwerth bliebe dann , vom « Pfandwerth ; nicht

ergriffen , für den Privatkredit -oſfey, und . in ; der That

iſt für eine Hypothek von veräuderlichem Werthe , die

gewöhnliche , der Kündigung unterworfene , Kopitäl -

anleihe , ganz geeignet , Sobald der - Gläubiger ſicht

daß der Werth der Hypothek ſich „ vermindert , kündigt

er ſein Kapital , und erſeßt dadurc <, einigermaßen die

Sicherheit , die. ihm an der Unveränderlichkeit . der

Hypothek abgeht ,

Es . verſteht ſich , daß das Holz auf dem Gute , ; ob-

gleich nicht im Pfandwexth begriffen , ven Pfandbriefen

doch mit zur Hypothek dienen muß , uud daß der Kapi -

taliſt durc ) eine Privatanleihe ſich kein Vorzugsrecht

darauf erwerben kdune , aber der Kapitaliſt wird ,

wenn er überzeugt iſt , daß das . . Gut: auch ohne. den
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Werth des überfläſſigen Hölzes in ' Anſchlag zu bringen ,
ſchon jenen" Pfaudwerth ' hat , nun ohne Bedenken

daranf ' anleihen fdngen ,

Der Zeitpunkt " eines Kriegs iſt zur Beobachtung
des ' Pfandwerths der Güter ' am geeigneteſten , weil der

Geldertrag der Güter ' ſich dann drvr < große Auflagen ,
durch niedere Kornpreiſe , oder aus beyden Urſachen
zugleich , dem Minimum nähert , Die Abnähme des

Reinerträgs ſteht dann , aber bey guten und ſchlechten

Gütern ; " nicht in Verhältniß mit dem frühern Mittels

ertrage, " Die Hufe des ſchlechten Bodens verliert

dann von ihrem gewdhnlichen Ertrage beynahe ' ſo viel

als die Hufe des guten Bodens , und wenn dieſe bis

quf die Hälfte des Mittelertrags herunter geſunken iſt ,

ſteht jene ſchon auf dem Nüllertrag , Dieſe Rückſicht
allein " muß die Aufnahme der ſchlechten Güter ' in den

Kreditverein , ſchon ſehr bedenklich machen :

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, " daß wenn

nach jener Tabelle der zu 1553 Quadratruthen bogitirte

AFer keinen Werth mehr hat , dies nicht unter allen

und jeden Verhältniſſen zutreffend ſeyn kann , ' Weun

die Bonitdrs " den Aker nicht ſeiner ſandigen Beſchafe
fenheit wegen , ſondern wegen ſeiner geringen Dunger

Fräft* ſo niedrig täririen 3 oder wenn die Bonitirung
bey ſehr troFnem Wetter geſchah , und der AFexr da -

dur <' etwas ſchlechter erſchien als er wirklich woar 3 ſs

kann ein ſolches Boden , ' beſonders wenn er einen nicht

32 %



zu ſehr» dur <laſſendey ; Untergrund hat , und einige

Mergelhügel enhält , zu einer beträchtlichen Kultur

erhoben werden . Naur die allgemeinſten und gewödhn-

lichſten Verhälrwiſſe konnten ip. jener Tabelle . berük -

ſichriget werden , und weun ſie: für dieſe richtig iſt 2 ſo

würde ſie alles erreicht haben - . was zu erreichen war .

IBenn - nun auf. der. einen Seite die Ausſchließung

des Sandbodens Tadel . erregen . mag » ) ſo - kannzes auf

der andern Seite mit mehr . Recht . getadelt . „ werden »

daß hier ein ) Maximum . . des Ertrags angenommen iſt »

welches in der Natur , wenigſtens ſo nahe nicht „iſt,

und durch exhdhete Kultur wirklich überſchritten . werden

kann ,

I < habe im,C. 6. die Gründe angegeben , warum

ich glaube ) , daß die dur ) das Mergelun : vormehrte

Fruchtbarkeit des A> ers uoch nicht als dauernd anzus

ſehen ſey , uyd auf die Beſtimmung des Pfandwerths

uoch keinen Einfluß haben ; könne . Dieſeibem Gründe

haben mich! auch . hier geleitet , Für eine - gewdhnliche

Kultur . wird : aber » wie ic<: glaube , der hier aygenom -

mene ' Ertrag ) von 7% Sc<fl , Weitzen quf- - den« beſten

Bodeu “ s mit - der - Würklichkeit „ ſehr nahe überein ?

ſtimmen ,

Es wird . unſtreitig . einige Güter geben » die - ch

durch die Intelligenz ihrer Beſitzer , nicht . -bloß, : zu dex

hdhern Kultur erheben , ſoudern ſich : auch" darin erhalten

werden » und . die Beſißer dieſer Güter werden es viel »
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leicht micht ' vortheiljäftfinden , dem Kreditverein “ bey -

zutreten , Weil der ' nach“ dem "alrei ' Zuſtaud “ des Guts

antgemitrelte Ertrag , "zu" weit ühter dem würklichen

Ertraßeldes Guts ſtehts 9 % "

Die Kraft - des " ' Bodens/ " bey ' dev ' der ' AFXer' mehr

als 73' Sc<heffel Weitzenäuf 65 ' Q. Rathen im Duürch=
ſchmitt " giebt ; verträgt fich miei gur mitder MeElenz -

bürFiſhen Köppelwirthſ äf“n! wenigſtens wird " dann ,

wenn niht " fordauernd Lagerk mn" gebaunet werden ſoll ,

eine “ ungewöhnliche " Yyufmüerkſäan keit, äuf Bea &erung ,

Stärke " der ' Ansſaat ! ' And vorzüglich " auf die richtige

Vertheilung des ' Düngers"' erfodert . ' Gelingt es nun

aud den jetzigen Beſikßer ' des Gurs , dieſe ' Schwierig -

Feiten " durd ) eine vörzügliche Aufmerkſamkeit " äuf ? die

Beſtellung des Akers , öder dur Absnderungen in

dev Wirthſchaftsforim , "zu überwinden 7 ſo ſtürzt do <ß

mit " ſeinem Tode dieſe ' Wirthſchaft ; weil " ſie " der land -

übliches widerſpricht, " Far zu leicht “ wieder zuſammen ,

Der neue ' Beſißet ' vder Pächrer "findet ' die höhere

Kraft des Bodens "bloß nachtheilig, “ ſurbt ' ſie durch

mehrere Saaten wieder *hinwegzunehmen , und es leidet

keinen Zweifel , daß ' es ihm dadur < gelingen wird .

Jener erhöhte " Kulturzüſtand iſt ' deshalb ' nur md -

Mettau , ſo lange ' er ' nt ländublich/iſt ; er kann ' dem

Beſitzer " des Gur3 ' " einen größern . perſönlichen : Kredit

geben , " aber er iſt dwrch “ michts , für die Däter , worauf

der Pfandwenth allein ' begtüader werden darf , geſichert .



Dagegenſtrebt . die Kopyelwirthſchaft der - Verbeſſe -

rung , : wodurch . der . Boden vom. ; niedern . „Grade . zum

Ertrag /des . AFers : vom hdhern Grade , gehoben wird ,

nicht entgegen , Unter günſtigen Verhältuiſſen kanu

der zu 409 Q. Rathen bonitirte - AFer , vielleicht zum

Ertrage des Ackers erſter Klaſſe , gebracht werden .

Wollte - mau, dieſen - höhermErtrag «als dauernd . an -

nehmen , = > was , ſich jeßt. wohl nur von ſehe wenigen

Gütern -durch- längere Erfahrung . erweiſen ) ließe , = >

und wollte : man vun die Taxprincipien ſo weit erhöhen ,

daß der. jetzige, Ertrag der verbeſſerten Güter , richtig

angegeben würde : . ſo. . . würdenm, dadurch „die Taxen

für. alle < andre Güter von. . . gewdhnlicher Kultur zu

hoch werden . Der Nachtheil, . der „ daraus „entſiehen

kaun , daß . einige Güter zu niedrig taxin werden , ſteht

in gar keinem Verhältniß mit der Größe des Nach -

theils , der . aus- zu hohen . Taxen entſpringen würde ,

Jenes . kann unbequem für einzelne Gursbeſiter - ſeyn ,

dieſes würde den ganzen Verein . auflöſen ,

Mag . der , einem Gute . durchzungewdholiche Kultur

hinzugefügte grdßere Werth , eben ſo wie der im über -

flüſſigen Holz ſteXende Werth , „zur. Sicherheit für. die

nach den Pfandbriefen einzutragenden Kapitalfoderunz

gen dienen , Bey . ihrer ) Veränderlichkeit können . ſie

keine genügende Sicherheit für,eine - ſich immer , gleich -

bleibende . unabldslicge Schuld . - geben , wohl « aber für

ein ; der . Kündigung unterworfenes Kapital ;
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6 - 18 ,

B. Die Wieſen .

Der Ertrag ' üundWerzh , der Wieſen wird aus der

ältern ' Bonirvirung nicht ' mit ' der Genäuigkeit , wie beym

AFerlande hervorgehen können ; ' Wenn ' man die Wie -

ſen - nicht zur Zeit“ der Heuerudte ; ſondern : dann ſieht ,

wetüin ſie kahl ſind ; ſobieten ſie weit : weniger Merkmale

dar,/wovon man aaf ihren Ertrag ſchließen kann , als

das AFerlaund, / Die "ältere ' Bonitirung ! ſo wie jede

neue Schätzung , /wird aus dieſer Urſache „' Spuren

des ' Mangels ' und der Unrichtigkeit än ſich tragen ,

Manches , was uns jetzt als auffallender Fehler der

Bonitör & etſcheint ; mag auch oft ' nur' Folge des ver ?

änderten Züſtandes ; derWieſen ſeyn ; denn eine ge -

ringe Aenderung im Feuchtigkeitszuſtand der Wieſen

kaun ) ' eine : “große Aenderung des Ertrags bewirken .

Auf keinen Fall aber darf man die große Abweichung ,

die zwiſchen dem jeßigen wirklichen Heuertrag der

Güter und der - 1 ' im Kataſter : angegebenen Fuderzahl

ſtattfindet , als ' Beweis einer “ fehlerhaften Bonitirung

anſehen ; “ Wo der Heuertrag jeßtibedeutend grdßer iſt ,

da ' ſind ' in der Regel “ große Stre > en Bruchweide ' oder

niedriger » Weide, » in “ Wieſen verwandelt ; im jumge -

kehrten Fall ſind die ehemaligen Wieſen , in' AFerland ,

Weideland : oder - Brüchholz “ . Die

Summe der bonitirten Scheffel kann deswegen noch

ziemlich mit dem jetzigen Ertrag dieſer "Fläche in



Verhältniß , ſtehen , obgleich die Benußzungsart ſich

ganz verändert hat ; Dl

Die Geſichtspunfte , worvachdern Werxth - des Heues

beſtimmt - weirden muß , ſiad wenigen Flar und . erlaubeg

keine ſolche Beſiimmtheit als | beym . Y>erlande - Der

Werth eines Scheffels - Ro>en iſt -gleich groß , er ' mag

auf dieſem oder jenem Gute - gebauet ſeyv5 ) " Der

Futterwerth des Heues , ſo wie der . Werth des ' Düns *

gers , ändert , ſich: imit' idem Verhältniſſe 31 worin der

Heugewinn zur A >erfläche ; ſteht ; : upd mit der Qualität

des . Aers ; , wodurch „der. Duhg - benutzt werden " ſoll ;

Die Grundſäße, ' wornach , der/Futter - - umd Dungwerth

des Heues zu beſtimmen ſtud , kiegen moch vdllig / uu

Dunkeln , --Es würde Ddeshalb “ jezt „uoch“ vergeblich

ſeyn , einen Maaßſiab der Werxthsbeſtimmung für alle

perſchiedene Verhältniſſe : gufſuchen und Darſtellen zu

wollen ,

Für ein gegebenes Lokal ; wo der Heugewinn zur

AFerfläche in einem mittlern /Verhältniß ſteht , ergab

meine Berechnung . den“ ganzz reinem Ertrag öwerth für

ein Hoffuder Heu zu 2 Dhlr . - 3x bl . NZwdr - . Der

Werxth des aus dem Heu erfolgenden Duvgs , iſs hierit

witbegriffen : ; - die Werbungskoſten ;des Heues » ſo - wie

alle auf den Yntheil der Wieſen fallende allgemeine

Kulturkoſten , als Abgaben ; »Baukoſien - , Adminiſtita :

tionskoſten u; ſ. w; ſind abgerechnet , ſo daß der ange -

gebene Ertragswerth als Norm/des Kauf - - oder/Pfand -

werths für dieſes Lokal dienen könnte ,
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Da (08: ummdglich iſt , den „verſchiedenem/Werth - des

Heires fir ! jedes veinzelne - Gur ( zu beſtimmen , Jo: darß

unſer Beſtreben hier uur darauf gerichtet ſeyn . " den

wittlerin Worth »: wie . ter - aus : dein . Durchſchnitt aller

Güter hervorgehen würde , zu ſuchen ,

Da : dex Standpunkt aus “ welchem obige /Werths -

berechnung gemacht . iſt - mit dem mittlern Verbälinis

ziemlich übereinſtimmen ; wird , ſo ' wußich, . in Cmangez

lung «mehrerer Exfährungen dieſe: hier , zur . Baſis

nehmen :
Mach dem Bouitirungsreglement , iſt die Taxation

der . Wieſen in ; der “Art geſchehen - , >daß. mau inden

beſten : Wieſengtünden ! : von 5162 D. / NR, ein . Bauers

fader Heu' gerechwet , bey winper guten Wieſen - mehrere

Quadratruthen und bey den ſchlechteſten 399,Q . Rutheyn
auf ein Bauexfudet 38 gegomnipn; hst : / „Jedes Bayer-
fuder Heu iſt - - ohne Rückſicht auf die Größe ) der FläPt

wovon es geworben iſt , gl &< 3 zwey; bovitirten Scheſ-

feln AFerland - gerechnet . '

Es iſt hier alſo abermals ; der rohe Ertrag als

Maaßſiab des - Werths angeuonynep . Die Werbung3 -

koſten des Heues werden für ein Fuder immer größer ,

jeigrdßer die Fläche iſt , von - der es geworben wird , um

gun den reinen Ertrag der . Wjeſen von verſchiedener

Güte zu beſtimmen , muß erſt cqusgemittelt werden :
wie +für eine «gleihe : Maſſe Hey», die - Werbuyngskeſien

hey zuuehmevder . Fläche wachſen .
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2: %Rac <H “ Beobachtungen im allgemeinen ; nehme ich

än “ daß ein Arbeiter “ in " einem Tage 200 Q. Ruthen

ver “ beſten, odet300 Q. Ruthen der ſchlechteſten Wieſen

mäht, " und daß . "die "Arbeit : des »Heuens - in eben dieſem

Verhältniß ſteht ,

2605D / R. der beſten Wieſen ſind ! bonitirt zu 2- Fuder

Hp? 30509 Q: Mi der ſchlechteſten ! zu 1 Fuder ,

" " Die Arbeit des " Mähensund „ ' Heuens - würde ' alſo

äuf- den ſchlechteſien Wieſen pro : Fudör doppelt ſo viel

koſten , als auf den beſten Wieſen , |

Miimmt mär an daß für die: Wieſen mittlerer Güte

die Werbungsköſten mit der Fläche regelmäßig wach2

ſen , "bis ſie zu: dem " Doppeltenfür/die Wieſen - von

365 ' Q: R: übergehen ;+ſo würde ſichfolgendes Ver ?

hältniß ergeben ' ?

Für 1 Fuder Heu' auf 100 ' Q, R, betragen die

Werbungökoſien, - --- Nn

Für 1 Fuder auf 125 Q, R , - 12:

150 = = - IZ

dn Zenhan „7 13

KGG! ws = IZ

225 = 4. IS

250725 . .. . . IE

„4 ds
waleng + 17

300 ' - - - - 2

Allgemein äusgedrüFt wären die Werbungskoſtien

für 7 Fuder Heu auf 465 + x Quädrat- Ruthen gleicß



1 + 2 dies machte 3. B . für 130 Q. Ruthen 3

302 43 4 e <= e ».
6 Si = 173 für x == 1 oder für Wieſen zu

101 Q. R . betragen die Koſten , 1 4- 7
Mit jeder Quadrät' - Ruthe, womit die Fläche

wächſt , nehmen ſie alſo um 355 zu - wornach ſich die

Tabelle für jede Zahl leicht ausfüllen läßt ,

Die Werbungskoſten für 1 Hoffuder Heu betragen

auf dem zum Standpunkt genommenen Gute 1 Thaler

Zz ßl , Hievon betragen die Koſten des Einfähreus , *

welche in der Regel nicht mit der - Grdße der Wieſen ,

ſondern bloß mit der Quantität Heu- in Verhältniß

ſtehen 183 ßl . 3; die Koſten des Mähens und des Heu2

ens , welche mit der Fläche ſich ändern , ſind alſo x Thlr ,

Eßl = 185 B1 = 30 Bl,
»

Der Theil der Adminiſtrationskoſten und der an ?

dern allgemeinen Kulturkoſten , welcher mit der

Quantität Arbeit wächſet und damit in Verhältniß

ſteht , beträgt 24 pCt , der Arbeitskoſten ; dies macht

für 39 ßl, noh 7, 2 ß!l. zuſammen alſo 3773 ßl .

Die Wieſen dieſes Guts ſind im Darchſchnitt zu

133 Q, Ruthen auf 1 Bauerfuder Heu bouitirt ,

Rechnet man ein Bauerſuder gleich 3 Hoffuder

ſo betragen auf dieſem Gute für ein Bauerfuder

Heu ;
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L+) „Die - Worbungökpoſien 3755 pl X,3
gffich 28 Bl,

. 2% jDar reine Ertragswerth 2,Th, 31 1XX3 = 1Th.m.
47 Bl. IL

„| |

3. Der Ertragöwetty unddieKoſten 29 - 7 " :

d28 . /Mähens und Heupus ? zuſammen „9- Ihlr, -27 ßl .

Wenn die Koſten des Möhens „und Heuens auf

ej Wieſen, zu 433 2. Ruthen . bonitirt pro Fuder 28 ßl .
|

betragen, ſo. macht dies für die Wieſen zu 100 R, O .

bonitirt 24x35 gl. oder mit Weglaſſung des Bruchs
23 . [ 564

denn 1 4 Bee] < = 4: 00:
(enig

1 ( Ddef 234 . 4 " 5009
giebt für 1 == 24585 61,

ve

"Hieraus entſteht nun folgende Tabelle:



22 : 85 . 2528 . . 41458
ii drr & y =

y SSE 155 Bez 252
- Sz gz]. h2 ZDZ | 2 208

| tun zz 2 1 241,9
EN ZWEI WS M2) METIhNE

= 3. 10 . 22 GG DZ =. 3
ZE PNS 22 Mea .
TÜ dx 0, 4A DIG = € ZZ “ =
. RET 2 2 Ia „ z = "3

SG zz i72 = Ir 129/60
BE GHS TT SCHS =
md Gi zm 0. 0 * > ( A
A Aner eh2 S WhO S8

Wieſen ' ' boriwt 5409 OD,. R: [2 Thlr . 2781
120 - = = ? 7 = - 1 . - 262512 - - 7

1332. Sw R DTS - - 28 ( ji = 47

LiDe He + RESET 28 2 rm 405

Lorem
= 477 ma: 30. .. 11i =- 45

Wo ea ds a ET NG SZAGS| TS AZG

195 = = = 12 1 27 PE 3511 - 55

200 = ier 27 TET 36. , J1 - - 39

220 = | : - 27 - 1 = 385511365

240 4 - | 2 < = 27 | < - 4013455
260 FI NE 2 EE "57Bann iz 4375 1 - 37

282 77 7712 75 S8 4974! 97

200 ; > " 12,72 42075 1 Th . = 11 - 27

Mit 1 O . R . ändert ſiQ4 4,5 = us bb

100009 H. Ruthen der beſten Wieſen zu 105 ' D. R .

bonitiet geben r000 Fuder 82 Thlr . 3 pl reinen Er ?

trag = 20622 Thlr .

100060 O. N; des beſten AFers zu 75 QR , bo »

nitirt geben" reinen Ertrag “ " =" 17501 Thlr :

Der Werth dieſer Wieſen ſteht alſo zum Werth vie “

ſes AFers im Verhäliniß von 137 zu 109 .

100000 D; - R. Wieſen , zu. 390 Q. R. bonitirt - aude
333H Fuder,. 3 1 Thlr , 27 bl. 7m 521 , Thlr . welches
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dem Werth des Akers ' von 53 SHfl , Ertrag auf 60 Q,

Ruthen ungefähr gleich kdmmt ;
:

Dieſes Verhältniß ſcheint tmir , mit der allgemeinen

Meinung ) , wie ſich dieſe bey Pachtungen ausſpricht ,

in Uebereinſtimmung , «wenigſtens nicht in Widerſpruch

zu ſeyn ; welches für die Nichtigkeit : dieſer , aus ganz

andern Quellen entſprungenen Rechnung , von großer

Bedeutung wäre ,

Die Onalität “des - Heue3 ſcheintmit ' der Quantität ,

die dieWieſen geben , in keinem Verhältniß zu ſtehen z
denn es finden ſich nnergiebige Wieſen , die feines nahr -

haftes Heu liefern 3 ergiebige Wieſen , die grobes hartes

Heu geben , und in andern Wieſen iſt dies wieder um ?

gekehrt ;
Es iſt hier deöhalb quf die Güte des Heues keine

Rücſicht genommen , ſondern es iſt immer Heu von

mittlerer Güte vorausgeſeßt ,

Die Verbeſſerung , welche viele Wieſen in neuern

Zeiten . durch Berieſelung erhalten haben , könnte , da

Lage der Wieſe und Quantität des zur Berieſelung der

Wieſen gebrauchten . Waſſers ſich wahrſcheinlicz ) nicht

ändern , als dauernd angeſehen werden , und einen

hdhern Pfandwerth begründen , wenn die Kenntniſſe ,

welche die Berieſelung erfodert , unter den Landwirthen

ſo allgemein wären , daß die Veränderung des Lands

wirths » der einmal begonnenen Verbeſſerung nicht

mehr gefährden könüte , " In dem " gegenwärtigen



Augenbli > ſcheint . mir - . dies . no <, nicht ; - der : Fäl zu

ſeyu -
; g öt

Es . muß nothwendig auffallenz =daß man in dex

Suſtruction den : Vonitdrs vorſchrieb , u-in den beſten

Wisſengründen deu Ertrag : von 109 Quadrat - Ruthen

nicht hdher als zu 1 Fader Heucanzunehmen ; . da wir

doch „unbezweifelt einige . Wieſen - haben- - die/iun zwey

Schnitten 2 Bauerfuder Heu von - x00,O , N. “ geben ,

Dies , verbunden mit dem Umſtand> daß- die Jvſtruetion

der zweyſchürigen Wieſen gar : nicht : erwähnt , undöſie

gay nicht : von den . einſchürigen trennt , „macht . es - hd <ſt

wahrſcheinlich , - daß man bloß die Vormatt zum Maaß »

ſtab - des Ertrags nahm , den. Nachwuchs5 : ,des iGraſes

aber ; als mit dem erſten Schnitt - genäu in Verhältäiß

ſtehend anſah , und nun den Werth des Heues ſo - ho <

annahm , daß. der Werth . des Nachwuchſes ſchon mit

darin begriſfen war ,

In dieſem. Sinne „iſt auch »die “obige Rechnung ,

welche den reinen . Werth . eines Hoffuders , Heng zn

72,Thlr , 31 ßlobeſtimmte , entworfen , Indem . der Werth

dex Nachweide mitdem . Heuwerth verbunden iſt .

Die Nutzung des, Nachwuchſes iſt : aberauf Wieſen

Hon, verſchiedener Güte nicht gleich». Auf den Wieſen

„ vomminderer Güte kann . das nach dem erſten : Schnitt . ge-

wachſene Gras - nur . durch Beweidung mit Vieh . genußt

werden ; auf . den beſſern - Wieſen erreicht das Gras : die

Höhe, um. noch . eine Heuerndte zu liefern ,
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Die Wieſe ! beGWtfen uhſweitig ) - eben ſd wohl als

das AFerland , einen jährlichen Erſatz -für die geliefer »

xen Erndten , Ivenanſie ſicy in verfelben Fruchtbärkeit

erhaltew ſollen . “Die! einſchäurigen Wieſen erhalten

diöſen Erſatz “ zur Theil : durch den wahrend der Bewei :

dung daraufi ! fallenden “ Dung .

Verwandelt “ man nun eine ' ſol <he Wieſe in " eie

zweyſchürig8, < ſo" iſt der anfangs ' dadur < * erfolgende

größere ' Heugewitin"nicht als jährlicher Ertrag «aifzu -

ſehen ſonderner " enſteht . durch ' Verminderung des

ſGrüundkäapitats " und ! nach mehreren ! Jahren wird Kian

im“ zwey : Schritten, “ alſo mit ' doppelter Arbeit “ nur

fo“ viel Heu “ erhalten als früher in einem Schnitt ,

"Diefer * Falb! iſt : ' weit! häufiger als ' man gewöhnlich

glaubt ,
'

E8 ) giebt “ ' aber : auch Wieſen ; die“ durch matürliche

oder künſtliche Berieſelung mit ſchlammhaltigem

Waſſer “ ſd viel Erſatz erlſalten , "däßfie jährlich / - ohne

erſc &dpfr . zu werden ; zwey “ Heuermdten geben können ,

Wettin ! nui uc die Nachmattlänge nichtidenw Werth

der Vormattiſu , inden " das Heu: gewbhnlich vn

minderer ' Gäkoiſt ) die : Arbeit“des Heuens der oft un -

gmiſtigen“ Witterung !“ wegen ; gewdhnlic größer iſt,

und ' beſönders ? dadurch “ koſtbay und ' nachtheilig “ wird ,

daß" fie" leicht eins " Verſäummiß inder Beſtellung “ ver

Wirterſaat/bewirkt2 ſs werden dieſe ' Wieſen doh ſchön

dadurch , daß ! ſie* jährlich äne“grdfere -Dungimaſſe ' für
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den - AFer liefern , einen großen Vorzug vor den ein -

ſchürigen Wieſen haben ,

Für die Wieſen von dieſer Art würde eine beſondre

Werthöbeſtimmung ſtatt finden müſſen , wenn die Boni

tirungsregiſter Anzeigen enthielten , woran man ſie er -

kennen kdnnte , Nach meiner Beobachtung läßt ſich aber

aus dem Grade , wozu die Wieſen bonitirt ſind , nicht mit

Beſtimmtheit ſchließen , "ob ſie einſchürig oder zwey -
*

ſchürig ſind , Eine auf dieſe Gradbeſtimmung gegrün ?

dete Rechnung würde dann für monche Güter den

Werth der Wieſen viel höher angeben , als er in der

Wirklichkeit iſt . Da dies aber für unſern Zwe > weit

nachtheiliger iſt , als wenn in einzelnen Fällen der

Werth durch die Taxe nicht völlig erreicht wird , ſo

dürfen wir hier auch auf die einzelnen vorzüglichen

Wieſen keine weitere Rö&ſicht nehmen ,

Die Wieſen haben in Me&klenburg noch einen

andern ſehr bedeutenden Werth erhalten , der von ihrer

eigentlichen Naußung unabhängig iſt ; indem ſie gleich »

ſam der Maaßſtab geworden ſind , an welchem man

die Fruchtbarkeit und den Werth des Akers , mit dem

ſie verbunden ſind , erkennt , Dieſen Einfluß haben

die Wieſen dadurd ) gewonnen , daß man den Aker der

Güter mit vielem oder mit wenigem Heu , faſt auf

gleiche Art bewirthſchaftete , und auf beyden von dem

Aer faſt gleich viel Saaten nahm , Wenn nun das

Gut mit wenigem Heu ſich bey dieſer Schlageintheis

N. Annal, 4ar Jahrg , 2te Hälfte , 33
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lung in gleicher Kultur erhielt , ſo mußte das andre

Gut durc < den jährlichen Zuſchuß “ des aus dem . Heu

erfolgenden Dungs fortwährend . an Ertrag und Frucht »

barkeit zunehmen , und auf dieſe Weiſe - entſtand ein

Unterſchied im Werth des AFers , der in der phyſiſchen

Beſchaffenheit des Bodens gar nicht begründet war ,

Die Abs oder Zunahme der Fruchtbarkeit des

Akers hängt lediglich davon ab : ob die ausſaugenden

Kräfte , = Getreideſaaten , = = größer oder geringer

find , als die erſetzenden Kräfte , = - Dreeſch und Dün -

gung . = = Dieſes Verhältniß iſt aber nicht an den

Heugewinn gebunden , und da es wahrſcheinlich iſt ,

das die Wiſſenſchafi in Zukunft einen größern Cinfluß

auf den praftiſchen AXerbau ausüben wird , ſo wird

auc die bisherige Wirkung des , Heues nicht dauernd

ſeyn , und man darf dem Heu nur den Werth beylegen ,

der aus . Futter - und Dungwerth *hervorgeht , nicht

aber jenen Werth mit anrechnen , den es nur durch die

Monotonie der Wirthſchaften erhalten hat ,

Da wir hier aber den gegenwärtigen Zuſiand der

Guter zu betrachten haben , ſo muß die Wirkung des

Heyes , die es bereits ausgeübt hat , und der Vorzug ,

den der A>Xer mit vielem Heu jeßt hat , allerdings

genau beſtimmt werden , Dieſe Beſtimmung würde

jeßt äußerſt ſc <wierig und vielleicht unmöglich ſeyn ,

Glülicherweiſe hatte aber das Heu , zur Zeit wie die

Bonitirung geſchah , ſeinen Einfluß auf dieFruchtbar -
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keit « des Ackers ſchon ausgeübt , und da die Bonitdrs

den ' bonitirten Grad hauptſächlich nach der Kraft des

Yckers beſtimmt haben : ſo iſt die Aufgabe durch die

Bonitirung ſelbſt ſchon geldßt ,

GC, 1197

C, Weide ;

und zwar ?
2.) Weide , die nicht mit Holz bewachſen

war ,

Vor ungefähr 50 Jahren , als die Bonitirung ge -

ſchah , lag ein großer Theil der Güter noch in Drey -

Felderwirthſchaft , wobey ein Theil des der Beackerung

fähigen Hdhebodens und ein Theil des Wieſengrundes

als . beſiändige Weide genußt wurde ,

Das Bonitirungsreglement ſchreibt vor , 100 Qua -

drat = Ruthen der beſten Weide oder 5009 O, R, der

ſchlechteſten Weide einem Scheſſel AFerland gleich zu

ſchäßen ,
Seit der allgemeinen Einführung der Koppelwirth »

ſchaſt , ſind nun die Weiden auf der Höhe , = = wenn

ſie nicht von zu ſchlechter Qualität waren , = - faſt alle

gufgebrochen und zu Akerland gemacht z; die Weiden

in den Niederungen werden aber jet als Wieſen , oder

zu Bruchholz und nur ſelten noch als Weide genußt ,

Bey der Schäßung der Weideu konnten die Boni »

tdrs ihre Aufmerkſamkeit nur auf die Stärke des Gras -

wuchſes richten , Der Graswuchs iſt gber als das

53 .
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Product der phyſiſchen Beſchaffenheit . des Bodens und

der Dungkraft des : Bodens anzuſehen , und känn eben

ſo wohl als das Wachsthum des Getreides , Beſtim ?

mungsgrund für die Güte des Bodens . ſeyn, : . /Man

kann alſo mit ziemlicher » Sicherheit aus dem Gras -

wuchs der alten Weiden , auf den Körnerertrag , den

dieſe jeßt als AFerland geben , ſchließen , vorausgeſetzt ;

daß der Boden durc < eine niedrige oder : hohe Lage nicht

ungewöhnlich günſtig oder ungünſtig für den Gras -

wuchs war ,

Man würde hiernach den zu 100 - Quadrat - Ruthen

bonitirien Weideboden einer gleichen Fläche des zu

75 DO. Rathen bonitirten AFers im Werth gleich ſeen

können , wenn nicht folgende weſentliche Verſchieden ?

heiten , hierin eine Aenderung ndthig machten :

1. Der alte Weideboden hat ſchön deshalb einen

geringern Werth als das A>kerland , weil er gewdhn -

lic den vom Hofe entlegendſten Theil des Guts ein -

nimmt .

2, Man hat zur Weide gewöhnlich den Theil des

Hdöhebodens genommen , der niedrig lag und ſtark mit

Wieſen und Gräben durchſchnitten war 3; oder den

Theil des Guts der durch viele Steine der Bea > erung

Hinderniſſe in den Weg legte ; und endlich hat man

auch die minder fruchtbaren Hügel , wenn ſie noch

einigen Graswuchs hatten , als Weide benußt ,

Aus dieſen Gründen wird man , wenn man ſich

-=225"
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nicht der Gefahr " einer zu hohen Schäßung ausſeßen

willi , den im Bonitirungsreglement ſelbſt enthaltenen

Grundſatz beybehalten müſſen , nad welchem die Weide

nur 3' des Werths - vom A> ker hat , der mit der Weide

in gleicher Kraft iſt ,

Es ſind ' nämlich 100 Quadrat' - Ruthen der beſien

Weide, ; - im Werthigleich 75 Quadratruthen des beſten

YFers angenommen “ Wenn man nun dieſes » Vers

hältniß beybehält , "ſo ergiebt ſich :
daß 1“ Scheſfel : Weide zu 120 O, R , bonitirt im

Werth gleich iſt - einem Scheffel AFXer zu 90 OQ, Ruthen

bonitirt .

1S<h, Weide zu 140 OR , = = 1Sch , Aer zu 105 OR ,

160 = = - - - . 120 =

180 = = - - 135 =

200 = - - - - - 159 =

cd Menmoidern ( TE 1555 ==
Hiedurc <' würde nun alle Weide , die zu mehr als

2075Q ' R/' bonitirt iſt , ausgeſchloſſen . Dies ſcheint

mir “ au <h durchaus nothwendig zu ſeyn ; deun eine

Weide " von ſo ſchlechter Beſchaffenheit kann in der

Regel nichr mit Vortheil in AXerland verwandelt wer -

den/ ! und die geringe Nußung , die ſie als Weide giebt ,

wiſd . durch die Abgaben, “ Adminiſtrationskoſten u, f, w;

vdllig' wieder “ könfumirt ,

Die niedrige “ Weide muß meiner Meinung nach ,

obgleich ! ſie nicht in AXerland ſondern in Wieſen ver -
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wandelt iſt , eben ſo wie die . Weide auf : der Hhe ge -

ſchälzt werden , wenigſiens wüßte ich »keine Werthöbe »

ſtimmung ayzugeben ; die im allgemeinen zutreſſender

wäre , und die Gefahr einer zu: hohen Schätzung , in

einzelnen Fällen , ſo gut vermeidet .

Es giebt einzelne vorzügliche Weidev , deren Boden

aus einer Miſc <ung von Acker : und : - Wieſenerdei ' be :

ſteht , und die bloß durch Beweidung eine höhere

Nußung als das beſte A>erland/geben “ können , „ Die

Weiden . von dieſer Urt ſind aber zu ſelten , als daß ſie

bey. einer Schäzung im allgemeinen » in Betracht

kommen können , |

Wenn man ; die Bonitirungsregiſter mit dem jeßi -

gen Zuſtand der Güter vergleicht , ſo findet mau , daß

einzelne Niederungen die als . Mooweide zu 300 bis

499 Quadratruthen auf 1 Scheffel : bonitirt ſind , durch

die ſpäterhin gezogenen Gräben entwäſſert und nun

in gute . Wieſen verwandelt ſind. . . Da die Bonitirxungs -

regiſter keine Anzeigen enthalten , worau man ſie er

kFennen kann , ſo kdnuen ſie hier auch nicht berückſichtigt

werden . Aber dieſe Niederungen = = die übrigens

ſelten bedeutend ſind = - ſo wie alle Gegenſtände , deren

jetzige Nußungen durch die Form , unſerer Taxe , nicht

erkannt werden können , und deßhalb ausgeſchloſſen

bleiben , gewinnen ihren Einfluß , und die - ihnen zu -

kommende Berückſichtigung dadurch - wieder , daß, ſie den

Pfandbriefen eine grdßere Sicherheit geben , als djeſe

ſonſt haben würden ,
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b. Weide , mir Holz bewachſen ,

In der Inſtruction heißt es :

„ So ſollen auch alle Wälder , Brüche und Di&Xun2

„ gen , ohne einigen Unterſchied mit zum hauswirth -

„lichen Anſchlag kommen , doch daß dabey von den

„ Taratoren , nur auf den Graswuchs , und auf ,die

„ darin zu nußende Weide , keinesweges aber auf die

„Beſchaffenheit des Bodens , oder auf andre Abnußzun -

„ zen , gerechnet werde , Daher ſollen Wälder und

„ Dikungen , nachdem ſie mehr oder weniger Weide

„geben , bis an 590 OQO. R, 3 Scheffel claſſiſicirt werden ,

„ Mehrere Quadratruthen als 509 ſollen aber auch in

„ den di >eſten Zuſchlägen , jungen Holzkämpen , Latten ?

„ Brüdjen , und andere Dikungen , geſeßt auch daß zur

„Zeit der Taxation ſolche gar keine Weide geben könn -

„ ten , auf einen Scheffel Einfall nicht gerechnet

„ werden ,

Maun hat alſo damals , das . Holz nicht bloß als

eine Sache ohne Werth , ſondern als einen , die freye

Benußung hindernden Gegenſtand angeſehen ;

Da nun für unſern Zweck , die Rente die der Boden

ſeiner ! natürlichen Beſchaffenheit nach geben kaun ,

beſtimmt werden muß , ' unv es einerley iſt , ob man

dieſe Rente durc ) den Holzanwac <s , oder durd ) den

Getreidebau zu gewinnen ſucht ; ſo verläßt uns hier
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die Bonitirung ganz , und eine Reviſion oder neue
Taraiion wird unvermeidlich ,

Mit der neuen Taxation eines Theils der Göter

treten nun aber auch alle die Nachtheile wieder ein ,
die oben bey der neuen Taxation ganzer Güter ange -
führt ſind . Das Publikum wird die Nichtigkeit der

neuen Taren erſt prüfen und ſich überzeugen wollen ,
ob keine Willkühr dabey ſtatt gefunden hat , und hie -

durch würde eine lange , vielleicht nicht zu erſetzende
Zeit verloren gehen , Es ſcheint mir deßhalb durchaus

ucthwendig , ein Maximum feſtzuſeßen , welches , von
der Tare nicht überſchritten werden kany .

Wie verſchieden auch der Boden auf den einzelven
Gütern ſelbſt ſeyn mag , ſo fiadet man doch beym Ueber -

blid einer ganzen Gegend , daß der Boden ailgemeine
<baracteriſtiſche Merkmale hat , wodurch er ſich von

dem Boden anderer Gegenden ſcharf unterſcheidet ,
Man wird z, B, in einer im Ganzen ſandigen Gegend
nicht leicht ein einzelnes Gut finden , welches ganz aus

Lehmboden beſteht ; in einer flachen Gegend kein ein =

zelnes bergiges Feld ,

Man kaun hier nicht mit Gewißheit , = - denn

ſonſt bedürfte es keiner neuen Taxe , = “ aber mit eini -

ger Wahrſcheinlichkeit ſchließen , daß der zur Zeit“ der

Bonitirung mit Holz bewachſene Boden , dem Aer

deſſelben Guts - proportional ſey , und hierauf baue ich

zur Beſtimmung des Maximums folgende Vorſchläge :
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„ Der mit Holz "bewachſene Hdheboden , oder der

als harte Holzweide bonitirte Boden , verhält ſich im

Werth gegen eine gleiche Fläche AFerlands deſſelben

Guts , wie 3 zu 4 ,

2. Die als “ Bruchweide " bonitirten Niederungen
haben bey gleicher Fläche , den ' halben Werth der als

Wieſen bonitirten . Niederungen ,

Der Werth ' des AFerlandes ergiebt ſich , wenn man

den ganzen Flächeninhalt des A> ers durch die Summe

der Scheffelzahl , wozu es bonitirt iſt , dividirt , und

für den - hieraus hervorgehenden Gräd den Ertrag be -

berechnet , der in der Tabelle angegeben iſt , Der Werth
eines Scheffels mültiplicirt ' mit der ganzen Scheffel -

zahl des ' Akkerlandes giebt “ den ganzen Ertrag des

AFers ; dieſer Ertrag dividirt durch den Flächeninhal
des A> ers giebt “ den Ertrag für' eine Quadratruthe .
Bey dieſer Berechnung darf äber der über 1552 Oua -

dratruthen bonitirte Aker nicht ausgeſchloſſen werden .

Der Werth einer Quadratruthe Wieſen ergiebt ſich
durch eine ähnliche Berechnung ,

In den mehrſten Fällen wird der jeßige Ertrag des

ehemaiigen Holzgründes , gleichviel ob dieſer jeßt als

Acker ; oder Wieſe oder noch zum Holzanwuchs benußt
wird , das hier vorgeſchlagene Maximum erreichen und

überſteigen . In dieſem Fall bedarf es keiner eigent -
„lichen Taration , ſondern nur einer allgemeinen Ueber -

ſicht von - Seiten der Tayatoren , Erreicht aber der



jetzige, Ertrag das Maximum nicht , "ſo; wäre es: zur

Erleichterung der Taxation doch. vielleicht zwerkmäßig ;
dieſes - zum Grunde zu, legen , und den Taratoren bloß
die Beſtimmung zu überlaſſen , ob der Ertrag um 7 - 5

25 Wl. ſ, w. geringer wäre als das ' angenommene

Maximum ergiebt , ' wobey die Taxatoren , wenn ſie im

Geiſt dieſes Vorſchlags . verfahren , in: zweifelhaften

Fälln . immer den ſichern , nicht den möglichen " aber

unfichern Werth , anzugeben hätten ,

62 . 16
D. Eutfernung des Guts vom

Abſaßort ,

Die Entfernung vom Abſaßort beſtimmt die

Koſten des Kornverfahrens , und mithin den Werth ,

den . das Getreide auf dem Gute ſelbſt hat , Meine

fänfjährigen Rechnungen ergeben als Durchſchnitt ,

daß. die Koſten des Verfahrens für einen Scheffel

Roden pro Meile . 155 ßl . beträgen haben ,

Der Durc <ſchuittspreis des Ro > kens war 46- 25 ßl , 3

bey der Entfernung von . 4 Meilen wäre hiernach der

Werth . des Ro > kens auf . dem Gute ſelbſt 4625 ==1452 - 8l .

= 4275 ßl,3 bey 8 Meilen Entfernung 465 %= 8585

= 3775 Bl. 3; für 12 Meilen Entfernung 46575 = 1323

Der Preis des Getreides beſtimmt nicht : bloß die

Einnahme , ſondern auc < die Koſten der“ Arbeit , da

dieſe größientheils dur <g Korn bezahlt wird , Maun

BENENNEN
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wird . alfo ; ' mit einigen Abweichungen ; ännehmen kdy ?

nenz » das der Werth den das Getreide “ſelbſt hat , auch

den . Reinertrag deſſelben beſtimmt ,

Hätten wir nun für ganz Meclenburg nur eine

einzige Handelsſtadt , wohin alles Korn ' gebracht ' wers

den wüßte 5 ſo wäre es leicht , nac ) Maaßgabe ' " der

Eutfernung von dieſer Stadt den Werth jedes Guts

anzugeben . Da wir aber mehrere Handelsſtädte haben

und der Preis . des Korns nicht überall gleich iſt , ſo

würde eine ſol <he Beſtimmung ſehr verwielt werden ,

Sie wird aber dadurch , daß wir keine authentiſchen

Liſten von den Durchſchnittöpreiſen in jeder Stadt be -

ſitzen , vdllig unmöglich ,

Die Städte Boizenburg , Ddwiß , Roſto >

ünd Wismar geben in der Regel die höchſten

Preiſe , In Fürſtenberg , Anklam und

Demmin [ſind die Kornpreiſe - gewdhnli < 10 bis

12 pCt , niedriger als in den erſten Städten ,

Auf einem Gute , welches ganz nahe au dieſen

Städten liegt , hät das Korn , obgleich die Verfah -

rungskoſten ganz unbedeutend ſind , doch keinen höhern

Werth als auf den Gütern die 4 bis 5 Meilen von den

erſien Handelöſtädten . liegen . +Die nahe bey De m -

min liegenden . Güter fahren ihrKorn doh : gewöhn .

lic ) nach R oſt ; 0& m; weil : die höhern Preiſe die

Transportkoſten überwiegen .

Wollte man nun , weil die Werthöbeſtimmung für



die Lage jedes einzelnen Guts zu ſchwierig» iſt , die

Eutfernung vom ; Abſqßort gänz unberüFſichrigt laſſen ;
und dieſelbe Taxe für alle Güter des ganzen Landes

anwenden 3 ſo - mäßre - man den Werch des Korns auf
Gütern an der - Seekäſte eben ſo niedrig annehmen , als

dieſer auf den Gütern iſt , die ihr Korn 8: bis 10 Meilen

durc grundloſe - Wege ſchleppen müſſen , ' weil ſonſt die

Taye ! für dieientfernten Güter zu hohwürde , welches
auf allen Fall vermieden werden muß ,

Um dieſe Ungleichheit einigermaaßen zu heben ,

ſcheint es mir am zwe>mäßigſten , die ſämmtlichen
Güter in Mecklenburg , in Hinſicht der Lage zum Ab -

ſaß , „in zwey Klaſſen zu theilea . Zur erſten Klaſſe
müßte man die Güter recnen , welche nicht über

5x Meilen von Boizenburg , Ddömiß , Ro :

ſto > oder Wismar entfernt ſind . , alle andre

Güter aber in die zweyte Klaſſe ſeßen ; für dieſe leßz
tern nun zwar eben die Taxprincipien als für. die Süter

der erſten Klaſſe . anwenden , zuleßt aber von dem

Reinertrag , den die Tare giebt , wieder 10 pCt ,

abziehen ,

Dies . hätte das , mit jeder Klaſſeneintheilung ver -

bundene Uebel / daß ! zweyan der Scheidelinie nahe

zuſammenliegende Güter doch: in, verſchiedene ! Klaſſen

geſeßt werden müßten ; aber die Ungleichheit , die hier »

aus entſteht , iſt ſehr viel ' geringer ' als die ſeyn würde ,

eien
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wenn man Güter von einer und bon zehn

Meilen Entfernung in' eine Klaſſe brächte ,

Daß die von den Handelöſiädten entferntern

Gegenden andre Produkte bauen , deren Transport

in Verhältniß ihres Werths weniger koſtbar iſt , min ?

dert zwar das Nachtheilige ihrer Lage , hebt es aber

nicht , Der Anbau ſolcher Produkte iſt nür deßhalb

das Eigenthum dieſer Gegend , weil die nähern Ge -

genden ihr Land durch Kornbau höher nüßen können ,

Wirthſchaftszweige die allgemein vortheilhaft ſind ,

können zwar zufällig in den entferntern Gegenden zu -

erſt kultivirt werden ; aber ſie bilden keinen dauernden

Vorzug , da ſie mit eben dem Nutzen auch in den nähern

Gegenden kultivirt werden können , und ' deshalb bald

zu dieſen übergehen . Dies wird zum Beyſpiel mit

den Spaniſchen Schäfereyen der Fall ſeyn ,
Der Vorzug , den der ſüdöſtliche Theil Mecklenburgs

dadurch hat , daß der Buttermaikt ihm näher iſt , kann

wenig in Betracht kommen , "da ein Gut welches

109 Wagen mit Korn zur Stadt ſchi >t , kaum ſechs

ſchwache Ladungen Butter zu verkaufen hat ,

GG: 226

E. Bquerländereyenmn

Die Bauergüter können , da ſie noch grdßtentheils
in Kommunion ſind , und der Yer jedes Bauern '

in ſ <male Streifen getrennt liegt , den Ertrag nicht
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geben ; den dieſer A>Xer als Hoffeld gebet würde , Will

man die Bauergüter in den Verein mit gufnehmen, . ſo

kann : dies , meines Bedünkens 5 nicht anders ohne

Gefahr geſchehen , als . wenn man ihnen nur den halben

Pſandwerth der ) Hoffelder ertheilt ,

Die Verwandelung eines Bauerfeldes in ein Hof -

feld iſt: durc ) die gänzliche Abtretung eines Theils

des Feldes : an die Bauern , und durch die Erbauung

ganz neuer Gebäude ſo koſtbar , daß der Werth , der

dem Gute dadurd ) hinzugefügt wird , . durch die Koſten

der Umwandelung , in der Regel , wieder verzehrt

wird .

Die verkleinerten und ganz abgebaueten Bauern

können dem Gute , zu dem ſie gehören , gar keinen

Pfandwerth hinzufügen , und der Aer , den ſie im

Beſiß haben , wäre von der Taxation ganz auszuſchlie

ßen ; denn die geringe Erbpacht , die ſie geben und

nur geben können , iſt kaum hinreichend , die Abgaben

und die andern Laſien , die vom Gute g' tragen werden ,

zu vergüten ,
Der PfarraFer , der vom Gute in, Erbpacht genom ?

men iſt , kann dem Gut keinen größern Pfandwerth

geben , da die Erbpacht ſchon den ganzen Reinertrag

und häufig nos mehr hinwegnimmt , Er kömmt alſo

bey der Taration nicht in Betracht , Jedoch könnte

auch da , wo die Beſiimmung des Geldwerths „der

Erbpacht keine Schwierigkeit hat , dieſe vom Ertrage

des ganzen Guts abgezogen werden, )
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F,: Nutzung der Gewäſſer ,

Bey der Bonitirung hat man 125 Thlr , Fiſcherpacht
einer Hufe Laud gleich gerechnet ,

Um dies mit den jeßigen Verhältniſſen in Ueberein2

ſeimimnung zu bringen , müßte man durch die Samm

lung einer Menge Data zu beſtimmen ſuchen , in wel -

< hem Verhältniß die Fiſcherpacht ſeit jener Zeit geſtie -
en iſt .5

Von der Dyrchſchnittöpacht , die ſich auf dieſe Weiſe
für eine Waſſer - Hufe ergäbe , wären alsdann 80 Tha -
ler für Abgaben und Kriegskoſten abzuziehen , und der

dann bleibende Ueberſchuß , als reiner Ertrag anzu ?

ſehen ,
| G 24 .

Zuſammenſtellung aller hier gefandenen Zahlen : Ver»
6; hältniſſe .

Reiner Ertrag
NL Ad > erland . einer eines

Haufe, 1Sceffels ,

Thlr . Thlr ,
AFer zu 75 . 92 . R, bonitirt 676 1,127

SOE 1
777 nn 634 1,057

995% > HE 5359 0,917
100 = = - . 466 0,777
BLO . “ 7 382 0,637
RIOEE 1 40 . 298 0,497
130 ; = = rm 214 0,357
140 = = 130 0,217
IRRT . 70 46 0,077
E550GT eln 4 C,007
15556 %% 8%. Oo o

Mit einer Quadratruthe auf den

bonitirten Scheffel ändert ſich 8,4 | 0,014
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Wieſen bonitirt zu 100 LQ, R,

auf 1 Fuder Hea
= = zu 129 QR , auf 1-Fad. Heu

Mit 1 O, R, ändert ſich

Z.

Weide bonitirt zu 100 OQO. R ,

Wieſen ,

Weide ,

a. Weide , die nicht mit Holz be:

wachſen war .

MEHES

SEW)

[ |

ERF

|

EJ

1I10 - - = - -

120 - -- -
130 =
142 - - =
150 =
160 - - - -
170 - - -=-
180 = =

190 - -=
200 = - =

207 = =
-

Mit einer Q. Ruthe ändert ſich |

einer

Hufe ,

Thlr .

619
6054
589
574

559

544

529

5 ' 4 ,

499

484

469

0,75

Ert
einer

Hufe ,

676
61/3

5502

487
424

361
298
285
172

109

46
o

Reiner Ertrag
eines Fu -
ders Hey ,

Thlr .
2,062

2,012

1,962
1,912
1,862

1,812

1,762

1,7 12

1,662

1,612

1,562

0,0025

rag
eines

Scheffels ,

1,127
1,022

0,917
0,812

0,707
0,602

0,497
0 392

0 . 287
0,182

0,077
oO

0,0105
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Marimum
b. Weide die zur Zeit der Boniti - des

rung mit Holz bewachſen war . Werths ,

1000 OR, harteHol;weidegleich| 752 : Q- R Ader ,

" Felben Guts ,

1000 Q, R, Bruchweide gleich 500 O R, Wieſen ,
deſſelben Guts ,

4. Entfernung vom Abſaßort ,

Für die Güter , die mehr als 5x geographiſche Meilen

von den Städten Boizenburg , Ddmiß , Ro » -

ſto F> und Wismar entfernt ſind , werden von

dem Ertrag , den dieſe Taxe für ſie ergiebt , 10 pCt , ab -

gezogen ,

ß. 25 .

Anwendung dieſer Säße auf einige Güter , die in deu

Jahren 1811 bis 13 alſo in der Periode , wie die Güter -

preiſe am niedrigſten waren , verkauft ſind .

1. Das Gut “ S ;

enthält 249760 O. . R, = 2267 Scheffel ,

Hievon ſind :
Aer unter 1354 OQO. R. “bonitirt = =

141300 O, R ,

1386 Scheffel macht auf 1 Scheffel im Durch -
ſchnitt 102 O, R,

I Sch , a 102 O, . - R, giebt Ertrag

0 . 749 Thlr . = 1386 Sh . alſo 10387114 Thlr ,
Aer über 1553 D R. " bonitirt =

6600 Q N, = 42 Sh , giebt kei :

nen Ertrag ,

N. Annal . ar Jahrg . 2te Hälfre . 24
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Summe des AFers = = 147900 Q. R .

- - 1428 Schfl . macht im Durc < -

ſchnitt für 1 Scheffel 1034 OQO. R ,

Wieſen = 31600 OQO. R. = 215 Fuder

Heu , 1 Fuder von 147 Q. R.giebt

Ertrag 1,945 Thaler macht für

215 Fuder = - -

Gärten = 1909 O9 R . = = 22 Scheffel

macht 86 O. R. auf x S<fl ,

Der Ertrag eines Sceffels , eben ſo

berechnet gls beym Acker , iſt

0,973 Thlr . macht für 22 Schfl .

Harte Weide , Brinkweide und niedrige

Weide unter 227 OQ. R , bonitirt

= . 21300 DO, R , = 159 Schfl ,

macht 1 Schfl . = 134 OD, R

2 0,770 Thlr . Ertrag ,

-----5-

159 S<fl , 3 0,770 Thlr . = = 122,439 = -

Harte Weide , niedrige Weide und

Moorweide über 297 O. R, bo -

nitirt 7200 O9. R. = - 32 Scefſel ,

geben keinen Ertrag ,

Harte Holzweide 32100 Q, R. . =-

191 S<fl .

147900 QO. R , Aer geben Ertrag

1038 Thlr ,

macht für 1000 Q, R, = 7,02 Thlr ,

418 - 175 Thlr ,

21,406 =

+

|4
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1000 O: R,. Holzweide alſo 7,02 x 3

= . 5,265 Thlr , 32100 Q, R ,

a 5,265 Thlr , - - 169,06 Thlr ,

Bruchweide 1305 O, R, = = 5 S<fl ,

31600 QO, R , Wieſen geben Er -

trag 418 Thlr .
;

macht für 1000 OR , = = 13,23 Thlr ,

1000 Q, R , - Bruchweide alſo
“-

13,23 X 1 ' = 6,615 Thlr .

1300 O. N. 2 6,615 Thlr . = = 8,600 = =

Wege , Hofſtellen , Sdlle und Gräben

6409 OD, R , geben keine Nutzung .

WTTT/TSE R
= >

Das Gut N .

enthält 642703 Q. R . = 6228 Scheffel incluſive

% des PfarraFers ,

HofaFer 351900 D,R , = 4152 Schil ,

1 Scheffel 84,8 OQO, R . giebt Ertrag Thaler ,

0,990 Thlr , 4150S < fl . 3 0,990 Thlr , 41068,500

Prießßera >er 27300 Q. R , = 337 Sch ,

hat keinen Pfandwerth -
=

Wieſen 48609 QR , = - 338 Fuder Heu

I Fuder auf 144 Q. R . giebt Ertrag

1,952 Thlr , 338 Fuder a 1,952 Th , = = 59,776

Prieſierwieſen 52092 , R, = 36 Fuder

Heu - - - - . .

34 *
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Gärten 34 Scheffel ungefähr a. 89 ON Thaler,

geben Ertrag a 1,057 Shy 77 35/938

Härte Hdlzung 108600 OR , = 422 . Sl

351909 Q. R«)- A> er geben Ertrag

4108 Thlr . - macht für 1985,95 N =

11,67 Thlr ,

1000 Q. R, Holzweide 11,67 X 3

gleich 8,75 Thlr , 108609 OR ,

a 8,75 Thlr . - - - - 9509/2598

Weiche Hdlzung 78000 QR , = = 517 Sch,

45600 DQ, R , Wieſen geben : 659 Thlr ,

Ertrag » macht auf 1089 Q ; R ,

13 - 56 Thaler .

1000 O , R, Bruchweide alſo 13,56 X z

= 6,78 Thlr . 78000 ' QR. a 6,/78Th . 528 - 8409

Hofſtellen , Gärten , Wege , Waſſer und

Gräben 23100 Q, R , Der Erträg der

Gärten iſt ſchon berechnet, “ das Uebrige

giebt keine Nutzung «
6283 - 304

Das Gut liegt über 52 Meilen , von . den

Haupthandelöſtädren entfernt , „ und es

gehen dafür 10 pCi,ab . . = = 6285332

bleibt 5656974

Für den Antheil des Prieſters can. der

Weide wird nod ein Abzug ſiatt finden

müſſen , deſſen Grdße ich aber wegen Man -

gel an Data nicht beſtimmt angeben kann ,
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' Das : : Gut ' L.

enthält 135629 OQO. R, = 1470 . Scheffel .

Aker ' 89800 QR ==" 1094 /Schfl . Thlr .

1 Schfl ; 825 QR. giebt Erträg 1,024

Thlr . 1091 Schfl , 41,024 Thlr . = = 4117,184

Ueber die Grdße der Wieſen und der

Weide fehlen. mir ' die Notizen, - und ich

kann » ſie hier ' deshalb nicht - genau : an -

geben . j

Die Wieſen ſind bonitirt zu" 59 Fuder

Heu ; ungefährdasFuder . 2 Thlr ; = " 1: " 309 =

Die als Weide bonitirte Fläche wird - unge -

fähr 2000 QR , "betragen .

89800 OQO, R, Aer geben Ertrag

HIT7 Zhlr ; , - macht für) 020 . 2,M , =

12,44 Thlr ;

1000 Q. R ; Weide “ würden : Ertrag

geben 1,244 : X 3 = 9 - 33 . ' 20000 D : R ;

a 9,33 Thlr , =“ - - 136 . 600

1603/784

G « 20
Ueberſicht der Gegenſtände , deren Werth und Ertrag in

der Taxe nicht enthalten "iſt , und die man hinzufügen
müßte ,' " wenn man nah dieſer Taxe den' Kaufwerth eines

Suts beſtimmen wöoſite , *

aG egenſtämdegidirenun dire Tare

nich t-mitgwmf gewd muaeaugfimd ; weil
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der jeßige Werth ' nichtfals dauernd

anzuſehen iſt ,

1. - Der hohere Werth , der einem Gute , dur eine

ungewöhnliche , < nicht landübliche Kultur , und

durch das Mergeln gegeben iſt .

2. Der Ertrag aus dem Holze , in ſo fern die jährliche
-

reine Einnahme , = = durch eigene ; Konſumtion , Zu-

wachs oder Verkauf , = - die Bodeurente , oder . iden

Ertrag , den der Holzgrund als A> erland oder Wieſe

geben kdnnte , überſieigt .

3. Der Mehrwerth den ein Gut durch neue “ Ge -

bäude , gegen ein ; andres Gut von derſelben Art, ' deſſen

Gebäude von mittlerm Alter und im baulichen Zuſtände

ſind , hat ,

b. Gegenſtände , deren ganzer Werth

in der Taxe nicht enthalten iſt , wieil

ſich dieſer aus dem " Bouitirungsre -

giſter nicht erkennen läßt ,

1. Ausgezeichnete Wieſen , inſofern ihr Werth grd -

ßer iſt , als die Taxe für die Wieſen der erſien Klaſſe

angiebt ,

2 . Vorzügliche Weiden , in ſo fern ſie durch beſtän -

dige Beweidung eine höhere Nutzung geben , als die

Taxe =. die eine Verwandlung in AFer oder Wieſen

vorgusſeßt = - angiebt ,

3. Die Niederungen , die erſtnach der Bonitirung ,

durch Entwäſſerung einen Werth erhaiten haben ,

7»
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Dagegen iſt die Taxe auf die Vorausſekzung ges

bauet , daß die Gebäude des Guts von mittlerm Alter

und . im baulichen Stande find , „und, daß. das für die

Wirthſchaft erfoderliche Breunholz auf dem Gute ſelbſt

vorhanden ſey , weßhalb für das Holz der Nirihſchaft ,

bloß der Kaufpreis , caber keine Aufahrungekoſten bes

rechnet . ſind .

Für Gäter , wo dieſe Vorausſeßungen nicht ein ?

treffen , muß der Minderwerth , den ſie dadurch erhalten ,

von dem Ertrage , den » die Taxe ergiebt , in Abzug ge -

bracht werden , und " dies muß nicht bloß bey der Be2

ſtimmung des , Kaufwerths8, - ſondern auch vey der Be -

rechnung des , Pfandwerths . Zeſchehen ,

Der Hufeuſiaud giebt, dadurch , daß, er die Grbße

des rohen Ertrags bezeichnet , einen herrlichen Maaß -

ſtab für die Größe der Gebäude und . des Bedarfs an

Brennholz , ab .

Die Koſten der Errichtung neuer Gebäude richten

ſid ) natürlich nach „der Bauart ſelbſt , und nach den

Holzpreiſen der . Gegend , und können nicht überall

glei ) hoch ſeyn ,

Nehmen wir an , daß bey mittlern Holzpreiſen , die

Errichtung von . ganz : neuen gut gebaueten Gebäuden

pro Hufe 50932 Thlr , koſtet - und ſetzen „wir. die Dauer

der Gebäude im Durchſchnitt auf 159 . Jahr : ſo beträgt

die jährliche Abnutzung oder Werthsverminderung

5290 = 334. Thlr : pro Hufe ,
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Theilen wir nun die Gebäude ihrem Alter näch in

3 Klaſſen : ' ſo iſt ' der Werrh ' desv ' Gebände

Iſter Klaſſe ven 10 bis 59 Jähr - im Durchſchnitt < =

25 Jahr ' : 5600 Thlr 25 = 331 5600 ' Thlr . =-

833 = “ 4r67 Thlr ,
] ]

2ter Klaſſe von 59 bis 168 “ Jahr im Duraſchwitt

75 Jahr : 5000 = 75 X334 + = 5000 ' -2 55068

= < T<eie 01 : 0

3ter Klaſſe von 100 bis 155 Jähr - im Durchſ <nitt

125 Jahr : 5000 =“*125 X 334 = ' 5000 = 4167
= 833 Thir .

Der Werth der Gebäude hängt ferner davomäb ; in

welchem Zaſiande ſie unterhalten ' ſind , und ob ſie großer

Reparaturkoſten bedärfen, ' um ſie in baulichen Stand

zu ſeßzen,

Dann muß es ferner noch bern >ſichtiget werden ,

ob die anf dem Gute befindlichen Gebäude ' für den

gewöhnlichen Kulturzuſtand “ hinreichen , oder ob zur

Erbanung der fehlenden Gebäude nd < ein Kapital verz

waudt werden muß . Sind aber “ die Gebäude früher :

hin groß genug geweſen , und können ſtie' rur deshalb

das ' Korn nicht " mehr faſſen , weil die Erndten durch

das Mergeln u. ſ. w. ſich vergrößert ! haben :' ſo kann

dies nicht als ein Mangel m' Anſch ! ag kommen , indem

der erhöhte Ertrag in der ' Täre auc nicht iu Anrech -

nung gekommen iſt .

Um nun die Gefahr , die bey ' der Anwendung unſerer

TET
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Taxe , anf ! Güter mit ſchlechten Gebäuden » entſirhen

kdrnte , vorzubeugen , würde ic » vorſchlagen ? daßanf

allen Gütern , deren Gebäude dem Alter : nach : zur drit ?

ren “Klaſſe . zehdren , oder nicht ! im baulichen ( Stande

ſind , oder für die Grdße des - Feldes nicht hinreichend

ſind , pro ' Hufe 1050 Thlr . Pfandbriefe weniger ers

theilt werden , als ſonſt der Tare ' nach geſchehen wäre

Hierbey Unterabiheilungen ſtatt finden : zu: laſſen ,

ſcheint mir eines Theils gefährlich , indem alle - Baus

koſten “ gewöhnlich ! unverhälmißmäßig gering , anger

ſchlagen werden , und andern Theils auch uumndthig ,

daz“ wenun * die Herſtellung der » Gebäude im bauimen

Staude mit geringen Koſten mdglich iſi , dies vou j : dem

Gutsbeſitzer / geſchehen kann , ehe er in den Verein tritt

Der gänzliche Mangel anBrennholz erniedrigt

meiner Meitkung nach , dem Pfandwerih ) eines Guts

und mit dieſem die Summe derzu ertheilenden Pfawd3

briefe , au < & um 1050 Thir . pro Haufe ,

Hierbey können aber ohne Gefähr , Unterabheiluttz

gen - zugelaſen werden, " und für ein : Gur , weldes 3, B .

25 ſeines Bedaifs an Brenüholz ſelbſt hat , Fömemput

25 X 1060 300 ' Thlr . pro - Hufe bom Pfaudwerrh zu

Ybzug . Es verſteht ſich , daß' dieſer Abzug ' /nur ſür ' den

Theil des Hufenſtandes , dem in der Berechnung , eiy

Werth beygelegt iſt , geſepehen ' darf .

Wir haben bey der Berechnung des Ertrags . von

Grund und Boden alle ' Gegenſtände , deren Werth nicht
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dauernd war , ſorgfältig ausgeſchloſſen , und es wäre

ſehr zu wünſchen : daß wir auch hier nach dieſem

Grundſaß verfahren : kdnnten , und zwey ſy veränder -

liche Objecte , als Brennholz und Gebäude ſind , nicht

in Betracht zu ziehen brauchten .

In der Berechnung über den Reinertrag einer Hufe ,

ſind dieſe Gebäude als mit dem Grund und Boden ver -

bunden : angeſehen , und für den Kapitalwerth der Ge -

bäude ſind keine Zinſen abgezogen , Der angegebene

Reinertrag beſieht alſo noc < aus zwey verſchiedenen

Theilen -, nämlich aus den Zinſen des Werths det

Gebäude , und aus der eigentlichen - Landrxeute , - Bey

dem Boden von niederm Grade deFXt, der. Ertrag kaum

die Zinſen der Gebäude , und . die Landrente - verſchwindet

dann ganz . Dieſer Boden hat alſo nur dann , wenn

er mit guten Gebäuden verſehen iſt , einen Pfandwerth 3

fehlen aber die Gebäude oder ſind ſie ineinem unbrauch «

baren Zuſtande , ſo kann der Boden ſelbſt für den dem

Gat ertheilten Pfandwerth keine Sicherheit darbieten ,

Die RüFſicht auf den Zuſiand der Gebäude kann

dann wegfallen , wenn man bloß die reine Landrente

zum Maaßſtab des Pfandwerths nimmt , Dann wird

aber der über 130 Quadrat - Ruthen bonitirte Boden

ausgeſchloſſen , und auch der Pfandwerthdes , beſſern

Bodeus wird ſo ſehr. vermindert , daß. die Einführung

des : Kreditſyſiems dann vielleicht gar nicht : möglich ,

wenigſtens für die mehrſten Gutebeſiger / ohne Nutzen -
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wäre , Es ſcheint - deshalb zwe >mäßiger , für die Ges

bäude wennſie tauglich ſind , einen Abzug ſtatt finden

zu laſſen , als . die Gebäude auch dann , wenn ſie gut

ſind , allgemein vom Pfandwerth auszuſchließen ,

Die Erfahrung der letzten Zeit hat gezeigt , daß
beym Verkauf mancher Güter , bloß die Gebäude be -

zahlt ſind , Grund und Boden aber umſonſt zugegeben

wurden , Für jetzt wird alſo die Rückſicht auf die

Beſchaffenheit der Gebäude , nnd ein Abzug - vom

Pfandwerth für den mangelhaften Zuſtand derſelben

ſtatt finden müſſen 3 aber es iſt möglich und . ſelbſt

wahrſcheinlich , daß nac < 30 Jahren der reelle Werth

und Extrag des Bodens durch erhöhte Kultur ſo zuge -

nommen hat , daß der BodenCelbſt , auch ohne Gebäude

den Werth hat , den ihm unſere - Tarxe jeßt mit . . dey

Gebäuden ertheilt , In dieſer langen Zeit ließe ſich

genügend beobachten ; ob mit der Aufhebung der - Rü > k -

ſicht auf mangelhafre Gebäude und fehlendes Brenn -

holz , noch Gefahr verbunden ſey oder nicht , und ' dies

müßte dann durch die Mehrheit der Stimmen der

Gutsbeſitzer entſchieden werden . Da aber ſpäterhin

keine einſeitigen Veränderungen ohne Einwilligung
der Kapitaliſten gemacht werden dürfen : ſo ' wäre es

nothwendig , daß die Ritterſchaft ſich die Entſcheidung
Über dieſen Puukt ' vorbehielte ,

Es iſt übrigens zu bemerken , daß der Kapitaliſt

nicht eigentlich gefährdet würde ; wenn auch ſchon jekt
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diefe "Rn& ſichten wegfielen 3 denn " fätein Gut " mit

fehlechten Gebäuden " findet fich eimw “ andres mit neuen

Gebäuden , für ein Gut oha ? Holz ein ' andres welches

Ueberflüß daran . hat // ' und ' da für dieſe kein hdherer

Pfandwerth " berechnet iſtt “ ſv wärde ! der Kapitaliſt in

dieſe Gütern die Hypothek finden, ' die die andern ihm

nicht Feben können “ Umſo mehr aber “ wird jeder ein -

zelne Gutsbeſißer hierüber zu wachen haben ,

Bey den Güretn die neue Gebäude und dabey Mati -

' Fel au Brennholz haben , oder die“ ſchlechte Gebäude

haben , dabey aber ſo ' vie ! Bauholz beſitzen , daß die Ge -

bäude davon neu ' aufgeführt ! werden kdünen , wird ' der

Mangel des einen Objects dur <“ den Mehrwerth des

andern kompeüſirt , und ' in dieſen Fällen bräucht dann

kein Abzug ſtatt zu finden .

GET

Beſtſmmung des Mittelertrags - eines - Güts " / zu deſſen

Pfandwerth «,

Nachdem nun aus/den ' vorhergehenden ' Unterſachun -

gen der Reinertrag ' eines Guts ſich : - beſtimmen läßt ,

entſteht " jezt die Fragez/in welchem , Verhältniſſe „der

mittlere - Ertrag zum Pfandwerthdes : Guts ſteht , oder

auf wie viel Thäler/Grtragein Pfandbnyief ; von 109 Sh .

35/pCt , ' Zinſen ertheilt werden kan “ .;

Da die Einfüöhrung » der“ Rentewzahlung oder där

Wabldslichen Schulden : ſo wohlthätig für das Ganze

wirkt ; ſo wuß man ; aufder einen Seitewünſchen , daß
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der Pfandwerthbis vahe ' an den Kaufwerth ausgedehnt

werde , “ Andrerſeits “ aber ſoll“ der Pfandwerth uner :

ſhürterlic ) und unverlierbar ſeyn . Er muß alſo ſo

niedrig ſeyn daßzerſtens3 . die Laſten eines Krieges »

den Kaufpreis der Güter nicht bis zum Pfandwerth

herunterbringen 3. 3 weytens2, / welche Beſchräu -

kungen die fremden ' Staaten auch : auf den Getreidehanz

del legen , do ) die Zinſen des Pfandwerths von den

Gütern getragen werden kdunen ;1. und eudlich drit -

tens : daß bey ' der großen Ungleichheit die in der

Gutgeinvahme - durch . Mißwacs eutſtehen kann , doch

die Zinſen von den Pfandbriefen in jedem Jahre bezahlt

werden können ,

Wenu man . beyde Rüſichten - mdglichſt mit einan -

der vereinigen will , ſo wird man , meiner Meinung

nach , für einen Pfaudbrief von » 109 Thlrn , a 5 pCt ,

Zinſen einen GutSertrag von 8 Thlirm , zum Grunde

legen müſſen , und demnach einem Gute für jede 8 Thlr ,

Ertrag , die es nach »unſerer Taxe giebt , einen Pjands

werth von 160 Thlrv , ertheilen können ,

Da . nun unſere Taxe , verſchiedene Nußungsgegen ?

ſtände ausſchließt . und- nicht : mit- ergreift, - dieſe Gegen -

ſtände den Pfändbriefen aber dvF ) mit zur Hypothek

dienen ; fo kann man wit Sicherheit anaehmen , das
dew auf dieſe Weiſe ausgemittelten Pfandwerth , im

allgemeinen == aber nicht in jedem einzelnen Fall = =

ein Einkommen vou 9 pCt , zur Hypothek dient ,
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Für das Gut S ,

ergiebt unſere Taxe einen Ertrag von 1778 Thlrn , Der

Pfandwerth dieſes Guts iſt alſo " 778 x 100 gleich
22225 Zhlrn ,

Dies Gut iſt zur Zeit der niedrigſten Güterpreiſe
für 322009 Thlr , verkauft ,

Die Gebäude des Guts waren von mittlerm Alter ,
aber nicht gut unterhalten , Es bedurfte deshalb eines
bedeutenden Kapitals , um ſie in baulic ) en Stand zu
ſezen , und erſt nachdem dies Kapital daran gewandt iſt
Hat das Guts den Pfandwerth von 22225 Thlr . Für
den Zuſtand des Guts wie es beym Ankauf war , wür ?
den hievon aber per Hufe 1000 Thlr . abgehen 3 dies

macht für 2267 = - 74 = 2193 Scheffel ; 3655 Thlr, »
und der Pfandwerth bleibt dann 18670 Thlr ,

Das Gut N .

Nad ) der Taxe iſt dex Ertrag = - 5656 Thlr ,
Dies giebt einen Pfandw , von 585 * xX100 = 70700 Th ,

Die Gebäude waren nicht im baulichen Stande , der

Ueberfluß au Holz wird aber dieſen Mangel ungefähr
wieder aufwiegen ,

Das Gut iſt verkauft im Jahr 1812 für 110090 Th ,
Gold oder ungefähr 103000 Thlr . N2 ,

Das Gut L
Der Ertrag iſt nach unſerer Taxe = 1604 Thlr ,

Dies giebt einen Pfandwerthv , 1824 x 100 = 20050 Th ,
Die Gebäude waren aber nicht im baulichen Stande

und nicht vollſtändig für das Gut ,

Es gehen deshalb ab pro Hufe 1005 Thlr , macht für
2 Hufen 270 Schfl . = = 2450 Thlr ,

Das Gut hatte ungefähr die Hälfte ſeines Bedarfs
an Brennholz , für die fehlende Hälfte gehen pro Hufe
500 Thlr , ab , macht = 1225

abgezogen = - 3675

bleibt der Pfandwerth ' 16375 Thlr .
Dies Gut wurde im Jahr 1809 für 32000 Thlr , ge -

kauft , zur Zeit der niedrigſten Gäterpreiſe aber für
24900 Thlr , wieder verkauft ,
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Für dieſe 3 Güter beträgt alſo der nad ) unſerer Taxe

gusgemittelte Pfandwerth faſt genau 5 des niedrigſten

Kaufpreiſes , welches mit der Hälfte des jeßigen Kauſz

preiſes ungefähr übereinſtimmen wird .

Nimmt man än daß damals zu 6 pCt , gekauft wurde ,

ſo iſt zwiſchen dem Kaufpreis und dem Pfandwerth ,der
im allgemeinen durc < 9 pCt . Ertrag gedeckt ſeyn wird ,

eine genaue Uebereinſtimmung ,

Ich habe dieſe Taxprincipien noch auf ſechs andre

Güter , die iM' genau kenne , angewandt , und finde daß

für zwey von dieſen Gütern , deren Kulturſiand ſich

ſehr verändert hat , der wirkliche Ertrag bedeutend

hdher iſt , als der , den die Taxe ergiebt ; für die anz

dern treffen beyde aber ſo genau zuſammen , daß ich

für ſie keinen andern Werth anzugeben wüßte , als

den , der aus der Taxe folgt ,

Es iſt unſtreitig in dieſem Augenbli > ein hohes

Bedürfniß für Me&lenburg , daß Tarationsgrundſäße

dargeſtellt werden , die

1) in ihrer “ Anwendung keine große Koſten verur »

ſachen ;
2) jede Willkühr ausſchließen , und

3) den Pfandwerth nie ſo hoc < angeben , daß dieſer

nicht durc ) den Werth des Guts völlig ge -

ſichert ſey ,

Da nun für den Kreis meiner Beobächtungen die

hier vorgetragenen Grundſäße dieſe Foderungen er -
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füllen : ſo fühlte iM eine innere Verpflichtung meine

Anſichten der dfſemlichen Prüfung : zu übergeben und

zu unterwerfen

Für dieſe Prüfung wäre ein zweyfacher Standpunkt

erfoderlich : einmal , um die Richtigkeit der Thevrie

ſelbſt zu prüfen , müßte ſie auf Güter angewandr wer ?

den ; die nach der allgemeinen Meinung . richtig bonitirt

ſind , die in der Kultur wicht bedeutend verändert ſind ,

und die überhaupt von den gewdhnlichſten Verhältniſ -

ſen nicht bedeutend abweichen 3; zweytens , um zu ers

fahren ; ob die ' Anwendung dieſer Theorie in keinem

Fall . den Pfandwerth eines Guts zu hoch “ angiebt ,

müßte man Güter wählen , die man für zu hoh bonitirt

hält , die ſehr ſchlechten Boden , große Sire &> en niedrige

Weide , ſchlec <te Gebäude u. ſ. w. haben , und über ?

haupt ſolc <e Güter wählen , die durch viele nachtheilige

Umſiände , nach Verhältniß ihres Hufenſtandes den

geringſten Werth haben ,

Da der Pachtpreis weniger ſchwankend iſt und

mit dem reellen ; Werth des Guts . mehr in Verhältniß

ehr , als der Kaufpreis , ſo wird man am. beſtenthun ,

die mittlere ' Pachtſumme, die das - Gut giebt oder/geben

kann , zum - Grundezu legen , hievon aber nicht bloß die

gewdhnlichen jährlichen Abzüge , ſondern , auch ) alle die

Ausgaben , die den Eigenthümer in einer Reihe von

Jahrew treffen , als Kriegskoſten , Abnutzung der Ge -

bäude zu,ß w. abzurechnen ,
- ==" ==i - 4- 0- 9> Wem
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Ueber das Hypothefenweſen in, den Ritterſchaft

ſchaftlichen, Gütern ; in Mecklenburg , *)

Es iſt. wohl keinem. Zweifel weiter : unterworfen , daß
in . den Ritterſchaftlichen , Gütern in Me>lenburg Hypo »

thefenbücher werden errichtet werden ; aber die meiſten

Stimmen , ſcheinen dahin . zu gehen , daß dieſe Güter

tarirt werden ſollen , um. ihren Werth , . d. h. den Werth

der Hypothek zu beſtimmen , Dieſe Maapregel ſcheint

mir ſo,gefährlich , daß, ic es nicht unterlaſſen kann ,

noch einmal die Gründe anzufähren , die von dieſer

Taxation , abrathen ſollten , Sie iſt gefährlich für

jeden, einzelnen . Gutsbeſiter .

„Partheyiſch kann meine Stimme nicht ſeyn , denn

ich. binFein Gutsbeſiter , und werde es auch wohl nie

+). Dieſer Aufſaß , ward , mir . von der ' Güte des Herrn
Amtmanns Michelſen mitgetheilt , als der vor -
ſtehende noch unter der Preſſe war . I < läſſe ihn
unmittelbar folgen , damit der ſachkundige Leſer beyde
deſto bequemer mit einander vergleichen kann . Die

Angelegenheit , die hier zur Sprache gebracht wird ,
iſt wichtig genug , . um auf jede Stimme

AG
achten .

.* .„/b>

N, Annal , 4v Jahrg , 2te Hälfte . 38
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werden . Aber freylich kann ich irren und ſo bald

beſſere Belehrungen mich überzeugen , daß die Gründe ,

aus welchen ich von einer ſolchen Taxation abmahne ,

auf Irrthum beruhen , ſo habe ich kein Wort weiter zu

ſagen . Ich halte nämlich die Taxation der Güter für

gefährlich und nachtheilig :
" 7

1.“ Weil ein Gut ' im Beſik ' eines ſchlechten Wirthes

vielleicht nicht halb ſo viel werth iſt , als wenn ein guter

Wirth es unter Fänden hat und cüſltivirt / ' Soll ' man

uun bey der Taxe "auf den guten ' oder auf den WENN
Wirth Rü>ſicht nehmen ?

2 , Weil hohe und niedrigs Preiſe den Ertkäg eines

Gutes jährlich " mehren und ' mindern , Da “ ein hoher

Ertrag auch ' einen hohen Werth eines Gütes ausmacht,
welchen Ertrag "ſoll man “ denn ! bey der Täxe ' aus

nehmen ?

3: Das Mergeln hat bey ' vielen Gütern ' Wünder

gethan und man muß alſo doch“ wöhl die Taxe eines

ſolchen Gutes erhöhen , ' das einen reichen Vorräth - von

Mergel hat , und wo die vortheilhäften Würküngen

des Mergels ſchon ſichtbar geworden , Soll “ ' man

vun . werin - der Augenſcheim ! es lehrt ? daß" der ' Mergel

quf eine vernünftige Artybenußzt . wird , und , weng die

Folgen ' es lehren , daß ' dieſe - Benutzung wohlthätig iſt ,

bey der Guts - - Taxe ; „den Mergel, beru&ſichtigen,
oder ſoll! Zar " keine “ Rü&>ſicht » darauf ! genommen

werden ?
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4 , Heir Drev es *) ' raäth zu einer AFXerbeaibei -

ting ; wo“ durch Bede ung " der Boden "mit: der Hälfte
der jetzigen Arbeit " und Köſten ſchon ſo mürbe iü ſeiner
Krume “ gemäht werden ſoll , als wir ihn fetzt init öller

koſtbärewi Arbkit “nicht " machen können, “

Noch hat niemand “ bewieſen , daß ' feine vokgeſchla -

getie Beſtellungsärt "unrichtig ſey, ſo ſehr auch daran

mag . gezweifelt werden können , Wäre ſie richtig ; ſs
würden die Güter " durc <h' verminderte Beſiellungsköſtew
einen ) . weit hölhjern Werrh erhalten , äls ſie jekt haben ,

Es würde ' älſo die ' Däre zu niedrig ſeyn , die hierauf
keine : Rü>kſicht genormnen "härte ,

5 , Auch“ diejenige ' Taxe" würde zu nmiedrig ' ſeyn , die

den Werth einer großen Menge Dreſcherkorn berü > s

ſtchtigte ; " weni " nemlich ! der Nußen "der Dreſc<hmäſchi:
nen ſich beſtätigte “ und' dadürc <h' eine Menge Dreſcher ?
kor . erſpart würde ,

4: 6 Wenn ! durch ' veredelte Schafe der - Erträg "eines
Gutes ſehr bedeutend erhdhet weiden kann 5 öder wenn

durchy Syröler :1,: Schweizer » "und' “ Hölſſteiner ' Kähe

unſene ) jeßzige Kuhrace zu : verbeſſern " und ' milchreichet

zu - tachemiſt ? wie : will mandenn jekt durch eine Täre

die ; auf alles dies nicht/RüFſicht ' nimmt - uüd nehinen

ſoll, . zden' Werth eines Gutes beſtimmen , deſſen Ertrag
ſo außerordentlich vermehrt werden kann ?

„) " ME f. Dreves : Me > lenburgs A> evkul » -
tur . Röſto > bey Stiller , 1316 .

35 "
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7: Der Werth unſerer Landgüter . wird zum Iheil

ſchon jekt: erhdhet und wird es" wahrſcheinlich in der

Folge : noF mehr , durch Anwendung des . Erſtirpators ,

durch Drillen, . Walzen und . -durc <h die Benußung ſon »

ſtiger nüßlicher A>ergeräthe , Was . wollen die ' Taxräns

ten auf dieſe, Erſparungen ' uyd - Verbeſſerungen ; die

do <h wahrlich ! zum Theil nicht in Schwindeleyembe -

ſtehen , zum . Anſaß bringen ?“ Sollen ſie auf : Gegen -

ſtände dieſer Art gar keine RüFſicht nehmen ?

Sollen alle ſolche Verbeſſerungen und Erſparungen

nichts werth ſeyn : ſo, würde darinn die ' Behauptung

liegen , daß ſie bloße Traumbilder , bloße Ausgeburten

von Schwindelkdpfen wären , und . daß die . Erfahrung

eine freche Läugnerin ſey ,

8, ' Wenn wir unſern . Arwem : Gelegenheit 7 zum

Verdienſt geben ( gewiß . die beſte: Art der Armenvers -

ſorgung ) und durch Dreſch » und Säemaſchine , Kar -

toffelha >en , 7HäFſelmaſchinen ; zund' dergleichen Werke

zeuge , „die ſcon erfundeyn ſind , oder/gewiß noh ? immer

mehr werden erfynden - werden ; = > noch mehrere Men -

ſchenhände . . exſparen 357ſoerhalten »wir Arbeiter geni1g ;

um unſer Korn ſorgfältig : zu: pflanzen ſtatr : zu ' ſäenz

Wir haben . dann - mehr Ertrag ) uod brauchenmicht den

zoten Theil unſerer jeßigen/breitwürfigen Ausſaat , *)

*) Dieſe Behauptung wird freylic ) manchen zu . gewagt
jheinen , da wir wohl vor . der Hand no nicht da -

hin ' gelangen " werden , unjre Getreidefelder Garten -
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I < und meine jeßigen Zeitgenoſſen erleben dies

wahrſcheinlich nicht 5 aber unſere Nachkommen werden

gewiß dahin kommen , und eben ſo gewiß nöch manche

ändere nüßliche Erfindung machen . Können wir

olſo wohl jezt das - Buch ſchließen ? können wir " die

Acten “ für ſpruchreif halten und den Beſcheid geben s
die ' jezige Tare - beſtimmt den wahreu Werth eines

Gutes für immer und ewig ? ſo hoch kann ' es, und

niemals ſoll und muß es höher verſchuldet werden ?

Wie wollten doch wir kurzſichtigen Menſchen ver ?

nteſſen genug ſeyn , mit unſerer ſc <qwachen Einſicht ſo

etwas für alle Zukunft beſtimmen zu“ wollen ! ! !

So lange alſo Hofnung da iſt , daß unſere Gäter

im Werthe ſteigen , ſeufzt der Gutsbeſißer unter dem

Dru der Taxe die ihm das Urte ! geſprochen hat , daß

ſein Gat immer und ewig nicht mehr werth ſeyn wird ,

wenn er auch den Ertrag verdoppeln oder verdrey -

fachen könnte ,

Vielleicht könnte er dieſen Ertrag unendlich ver -

mäßig beſtellen zu können . Aber ſollten unſre Büd -
ner . nicht darauf aufmerkſam gemacht :werden kon »
nen ? Die Unausführbarfeit davon ſehe ich nicht
ein . Vielleicht , wenn nur der Anfang gemacht
wäre , mochte . ſich« dies allmählig weiter . verbreiten ,
um ſo mehr , da bey einem ſolchen Verpflanzungs »-
geſchäft Kinder angeſtellt werden können . Wie
könnten wir dieſe beſſer zur Induſtrie und Moralität
gewöhnen , als durch Detchäftigungen arl und

ähutlicher Art ? FA &d . “ R.
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wehren ; weynvihm - jemand - ein ; Betriebscapgitaldazu

anleihen . wollte . Aber niemand kann es, ihm +leihen -

der ihm,yicht bloß , perſönlichen . Credit ſchenken . will ,

weil der Werih für alle Cwigkeit beſtimmt , iſt, . und

jeder: Unbekannte glauben muß/ « daß es wirklichkeinen

hdhern Werth - hat, . . Selbſt ein . Kaufliebhaber . wuß

mißtrauiſchgegen den Errrags - Anſchlag eines wirth -

ſchafisfumdigen - Freundes werden , wenn er, bedeutend

höher geht , als . . er bey der officiellen Taxe zum Grunde

gelegt iſt ;

Dies : ſind Verlegenheiten, , worin der Beſißer

gerathen kann , wenn ſein Gut taxirt iſt z aber auch

das Corps dex Gutsbeſizer , welche die Taxe etwa zu

ztel garantiren , fann ebenfalls nicht ganz außer

Sorgen ſeyn ,

Id ) . warne daher gegen alle Gütertarven , die einem

Kredit - Syſtem zur Grundlage dienen ſollen , guch

noch aus folgenden Gründen :
9 . Jedem ſind noch die letzten Jahre in friſchem

Andenken , als kalte Frühlinge , naſſe Sommer , Krieg

und außerordentliche Dienſte und Abgaben , den Land -

mann Tag und Nacht mit Kummer und Sorgen er -

füllten und wo manche redliche Familie ihren Unter -

gang fand . Zwar könnte man wohl einwenden , daß

in dieſer beſten Welt , = in welcher Gutes . und Böſes

immer im harmoniſchen Einklange bleibt , wenn wir

kurzſichtige Menſchen dies auch nicht zu beurtheilen
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vermöget , = = Mancher zu einem bedeutenden und

auſehnlichen Poſten gelangte , der wohl - einem würdi -

gern hätte ' aufgeſvart werdeu ſollen 5. auch/Mancher ,

durch die Drangſale ' 5 die der übrigen Menſchheit

Thränen und " Seufzer ' auspreßten,/1 begünſtigt und

zum . Schooßkinde des + Glü > s außerſehen - , da deſto

reichlicherverndtete , wo“ andere den Verluſt ihrer

ganzen Habe , ihres Vermögens und ihrerLebenöruhe

beweinten 3: ja ! bey" Manchem der Galliſche Klug -

heitöſinn -ſich' ſo“ bewundernswürdig entwickelte , daß

er von einem vormals unbedeutenden Weſeu ſich hoh )

ewpör ſchwang = = obgleich , ſage ich , die damaätigen

moraliſchen und politiſchen Zerrüttungen , ' als heilſame

Reagentien , ſo“ manchen furchtbaren Niederſchlag be -

würkten 3 ſo wird doch dagegen ein großer Theil ohne

Schuld unglüflic ) gewordener mit Schrecken au

alle dieſe Unglücksperioden , und inſonderheit an das

Jahr 14811 zurück denken , als , bey der außerſt kargen

Erndte , das wenige und überdies ſchlechte Getreide ,

wäs noch geerndret ward , zu ſo niedrigen Preiſen herab

ſank ,= 3. ' B. der. Schfl , Ro>ken “ zu 15 bis 16 ßli =
daß der Landmann ' für ' den Transport ſeiner Produkte

oft nicht einmal das Fuhrlohn bezahlt erhielt .

Sehr viele Güter waren damals ' umſonſt zu theuer »

denn ſie »brachtenymicht - die' dffentlichen Abgaben umd

Beſtellungskoſten ein ;

Wenn . einmal ein ſolches Jahr wieder zurü > kehrte ,
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was ſollte wohl aus ' dem Kredit der Ritterſchaft ' werden )

wenn ſie Ztel ' ' der Taxe garantirt ' hätte und nun

zahlen ſollte ' ? ==) Jeder Gutsbeſißer wäre dann ' in

gleicher Verlegenheit ; und es könnte hieraus der

ſchlimme Fall entſtehen , daß entweder keiner mehr

übrig wäre , der für den andern zahlen könnte , vder

der Zahlungsfähige würde auc ) noch durch die jübri -

gen mit heruntergeriſſen und zu Grunde gerichtet ,

10 . Mit ſorgenvollem BliFX hat der nachdenkende

Landmann ſchon lange nach den Freyſigaten von Nord -

amerika hinüber geſchauet ,

Im ſüdlichen Amerika ſehen wir jeßt ebenfalls ein

kräftiges Streben der Einwohner , Freyſtaaten zu

bilden , Und wenn Handel und Gewerbe einmal frey

werden ſollten , * ) ſo kdunte die vermehrte Concurrenz

gar leicht ein Fallen unſerer Kornpreiſe bewürken ,

Der blühende Kornhandel von Odeſſa beweis

ſet nicht minder , wie AFXerbau und Gewerbe im ſüd2

lichen Rußland fich mehren .

Sollte der Kornbau in Pohlen und an den Küſten

von Afrika ebenfalls no < wichtiger werden , ſo iſt

ſehr möglich , daß dies Alles ein Fallen unſerer Korns

preiſe bewürkt z; und wenn dann dem Landmanne

*) Das gebe Gott ! = Längſt wat dies der ſehnliche
Wunſch der Menſchheit : Handlungs - und

Gewerbs - Freyheit durch die ganze

Welt! A. d. R .

Pan



nicht andere ' Erwerbsquellen ſichibfnen 2 ſo iſt es wenig -

ſtens nicht " unmöglich , daß die Geſammtheit " der

Gutsbeſitzer, - beſonders diejenigen , die etwas zu ver ?

liehren haben , leicht ins Gedränge kommen können ,

wenn ſie den Werth des taxirten Gutes , wenigſieas

zu! Ztel garantiren ,
Aus allem dieſem folgt nach meiner Ueberzeugung

die Richtigkeit der Behaupiung : daß eine Taration

der ' Ritterſchaftlichen Güter , ſowohl dem verſchuldeten

als dem unverſchuldeten Beſitzer leicht nachtheilig wer »

den muß , Falten die " Gäter inrPreiſe,ſo ſind es allein

die Reichen , die den garantirten Werth bezahlen

müſſen , weil ſie allein nur etwas zu bezahlen habew ,

Steigen aber die Güter im Preiſe , ſo leiden diezenigen

Beſilzer unendlich , die über Stel des taxirten Werths

( der vielleicht nicht die Hälfte des würklichen Werthes

iſt ) noch eine Anleihe ndthig haben , weil bey der

vollkommenſien Sicherheit ihnen niemand leihen zu

kdunen glaubt , und darum uicht leihen wird .

Beyde leiden beym Verkauf oder bey einer Ber ?

pachtung , weil jeder gleichſam unwillkührlich die Tave

ohngefähr für den richtigen Werth halten wird ,

Und warum ſollte eine Taxe der Ritterſchaftlichen

Güter ſo nothwendig ſey ? Beſieht doc das Hypo -

thekenweſen in den Domainen ohne Taxe , und das

Hypothekenweſen in den Städten ſeit mehr als

50 Jahren gleichfalls ohne Taxe , Doch = - wie ge -
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ſagt ="ich känn - mich“ irren ; und wenm ich mich irte ,

ſo wird es ſelbſt denen , die nicht ) meiner Meinung ſind ,

eine : angenehme Beruhigung gewähren , daß ſie die

gegenſeitigen ! Gründe widerlegen und : wegräumen
fdnnen ,

Die Sache aber ſcheint mir wichtig gevwg, “ um

nicht nur das Füy = = ſonderwguch das Wider

zur Sprache zzu bringen ,

CG, F. Mihelſem

Auszug eines . Schreibens , von einem Unge-

nannten , an den Herausgeber dieſer Annalen :

die beſſere Benußung des Brachmiſtes be -

treffend,

Daß die , S . 39 dieſes Jahrgangs dieſer Anwälen

mitgetheilte Bemerkung : über die vortheil -

haftere Verwendung des Brachmi -

ſte s Aufwerkſamkeit erregen würde , das war zu

erwaiten . Jede Sache , die noc < nicht allgemein be -

kannt iſt , erregt aber nicht bloß Aufmerkſamkeit , ſon -

dern auch Bedenklichk - iten , und dann kann es natür ?

lich auch nicht an Widerſprüchen fehlen . ' Beym ge -

wöhnlichen Diſpuriren iſt es freplich ſelten der Fall ,

daß ein Gegner den andern überzeugt , denn in der

LT
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Regel bleibt jeden - bey- ſeiner Meinung . Indeſſen . wenn

auch : keiner „der. Streitenden bekehrt , wird , ſo. nimmt

häufig - ein - Dritter , der keinen , der. gegenſeitigen Meiz

nungen zugethau iſt , . das ( Seivige , daraus,c . . und in

dieſer Hinſicht «ſind ſolc <e. „Coutroverſen vie : ,ohne

Nutzen , beſonders . wenn ſie , witgebührender Achtung

des Gegners , in, einer ſolchen Sprache geführt werden ,

die in dieſen Annalen beobachtet wird. . . Der Verfaſſer

des nachſtehenden Schreibens . gehdri : zu ider Klaſſe

unſrer thätigſten , ſcharf beobachtenden und imihrem

Kreiſe allgemein - geſchäzten Wirthe , mithin , Fonnren

ſeine Cinreden , nicht unbeachtet bleiben , die um . ſo

mehr Dauk verdienen , wenn mehrere erfahrne Wirthe

daraus die; Veranlaſſung . nehmen . wollen , ebeniglls

ihre Bemerkungen mitzutheilen ,

Dieſer Gegenſtand iſt aber übrigens von der Wiche

tigkeit ,- daß er von allen möglichen Seiten gehörig

geprüft werden muß , Mit einem - bloßen heooreiniſchen

Räſonnement kann hier nichts . ausgerichtet - werden ,

Nur dann erſt , wenn - unſre denkenden Landwirihe , ſv

wie der würdige Verfaſſer des oben angeführten Auf -

ſaßzes , ihre eignen Erfahrungen ; mittheilen , und bey

dieſen ihren Beobachtungen nicht bloß auf die Beſchaf -

fenheit des Düngers , ſondern auch auf die Beſchafſeu -

heit . des Bodens, : . auf . die Bearbeitung deſſelben , u. 1. f.

Rückſicht nehmen , dann erſt werdeu Requltate hervor

gehen , aus welchen ſich mit Sicherheit allgemein
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anwendbare Grundſäße werden herleiten laſſen , " Die -

ſen Weg wird der würdige Verfaſſer des nächſtehenden

Schreibens verfolgen und von unſern ! beobachtenden

Wirthen iſt es zu hoffen und zu erwartenz daß ſie

dieſem " muſterhaften Beyſpiele folgen werden ,

Allen unſern Vaäterlandsfreunden kann ich bey

dieſer Gelegenheit die Nachricht ertheilen , die ihnen

gewiß willkommen und erfreulich ſeyn wird ' ? daß unſre

Landwirthſchaft , die nunmehr in ihrer völligen Kraft

zum Heil des Vaterlandes wieder thätig ſeyn kann ,

ſich , unter andern vüßzlichen Beſchäftigungen , auch

dies zum Gegenſtand “ ihres Würkens ' gemacht hat ,

problematiſc < ſcheinende Wahrhei -

tet , die ſo tief in Agrikultur und

Gewerbe eingreifen , durch fortge

ſezte praktiſche Verſuche zur Ent -

ſcheibung zu bringen , Daß ſie / na < über »

ſtandenen Drangſalen dex verfloſſenen Jähre nunmehr

wieder den Zweck ihres Daſeyns im weiteſten Umfange

wird erfällen können , das verdankt ſie den edlen

Vaterlandsfreunden , die mit bereitwilliger - Theilnahmg

ihren Wünſchen entgegen kamen , und durch deren

rähmlichen Beyrritt jeßt eine ſo allgemein günſtige

Stimmung “ erwacht iſt ; daß man es mit Zuverſicht

hoffen kann , dieſer wieder erwachte - reine “ Vater -

laundeſian ' , wird ſich immer wohlthätiger über das

Ganze verbreiten , Dieſen Geiſt allgemeiner Vater ?

H
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landsliebe, . und dieſen Immer reger . . werdenden , Eifer

für alles Nützliche und - Gute erhalte uns die Vorſehung,

ſo. werden ſich aus . dem ehrwürdigen Stamm . des vor -

mals gepfropften Baumes , . ' den „ Sturm und Unge -

witter zwar . eine . Zeitlang entblättern , aber nicht : ver ?

derben konnten , neue Blüthen , entfalten ; die lebenden

und kommendeun “ Geſchlechtern zur . labenden Frucht

reifen müſſen , .:Bald hoffe. ich. im Stande zu ſeyn ; in

den nächſten . Blättern , dieſer . Annglen dem Publikum

alles . vorlegen - zu önnen ,

Hier Folgt nun der - Auszug „aus der oben . ge ?

nannten Zuſchrift - yund zich, wünſche , daß, er die Auf ?

merkſamkeit rege . machen möge. die . er nach meiner

Ueberzeugung : verdient ;
1

Karſten ;

Kleee

a = > Unter mehreren Begenſtänden dieſer Art ,

von . welchen unſere Annalen . ſo vieles , ,ſür unſern

me&lenburgiſchen Landwirth Nüßliches darbieten , .iſt

mir inſonderheit , die für mich ganz neue Lehre auffallend

geweſen , und . hat. meine Erwartung , aufs hd <ſte ge ?

ſpannt 8 15850 :

„daß. es : nicht vonndthen ſey , ; daß der Dung bis

„/gzum, ; Frühjahr auf feinex. Stätte „liegen bleibe ,

-< „ und durch : den Zuſatz von , Schnee „ und Winter -

„<feuchtigkeiten "diejenige «Gahre , erhalte , die , biSher .
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ver "meFlenburgiſche Ländwirth für "unumgänglich :

«5 mothwendig hielt 5 "ſondern daß es weit räthlicher

Mey» dein in 5 bis 6 Wöchen ' aufgeſparten Düng

Zab und auf das ' Feld zu fähren, “

Beſtätiget ' ſich dies wo ferner ; *ſo können wir faſt

vo ) einmal fo“ diE unſern AFer "mirv' dieſem Dung

beſtreuen ", "und gewinten ! an! der Svmmer ' - Arbeit,
bie ſoüſt mit ' dem' Miſtfahren hingeht , die Fdſtliche Zeit ,

Nach meiner ! Erfahrung - ſtehet ' dieſem aber "ſs

manches entgegen , daß ich , ſo lange ichtdieſes nicht aus

eigener Erfahrung widerlegt finde , "dieſem nicht unbes

dingt folgen werde PEine Probe will ich' bieſen Wirnitet

machen und enthölte » mich ' bis dahin jedes Urtheils ?

Beſonders habe ich bemerkbät ' Fefnndenz' dap' dep

im “Frühjahr abgefahrne Dung dem hierauf geſäeten

Saamen wenig , faſt miehts - nußet . Deshalb halten

wir es auch für Regel , allen AFer , der im Frühjahr

mit “ Winfäamen/"Kärtoffeln - Gerſte im' ſ ; w. , beſaamet

werden muß » ' mdglichſt "im' ' Spätherbſt zw . düngem

Der " Dung" iſt “ wun Freylich " auch " langs "hat! no <

ficht “ die "Gahre"* erhalten ! aver! " dich dveswegen

fwiuß er' faſt ko <ß einmät ſo die ausgeſtreuetwerden ,

Weiterhin wird man die Stellen immer beimerts

Har Fnben 1m Winterſhläg - wohin " der " zuleßt " aus

vi Webſtällen Yeträgene "Miſt hingefahren ) iſtt“'Der

DUE Deb Kätheälehte* wird " aber *bep/“ällen " den

Vorzug" ' habven;" dpgleich" er am " ſpäteſten äbgefahren
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und ſo kurz ſchon ' verfaulet . iſt , daß ' er ſchwarz auss

ſiehet . , Auch ' der Dung , der des - Somnters in der Regel

produciret wird , „obgleich. das - Vieh eine . ſo nahrhafte

Weide hat , und von . der Mitte des . Monats May bis

October auf einer Stelle lieget , wird . das nicht

leiſten , was der im Juny - Monat äbgefahrne ſpe >igte

Dünger erzeuget , Leßzterer vermengt ſich düirc<h das

zweymalige Haken und Eggen wahrſcheinlich beſſer

und würket deshalb auf die Production , ſiatt daß

der im Herbſte abgefahrne Dünger gerne der Aufents

halt der Mäuſe und Maulwürfe zu ſeyn pfleget ,

Sollte die Erfahrung aber beweiſen , daß der alte

verjährte Glaube unnüßz ſey , welche Fortſchritte wer2

den wir dann nicht machen können ? Id ) würde

dann meiner Bräache , wenn es irgend möglich wäre ,

ſchon im Herbſte zwey Furchen geben ; im Frühjahr

auf dieſen Dung Gerſte ſäen , dann Schotenfrüchte

folgen laſſen und mit Winterkorn die Rotation bes

ſchließen . Mich dünkt , auf dieſem Wege würden wir

uns allmählich/dem Princip der ' hdhern Landwirthſchaft

nähern können, " - Deßhalb bitte im Sie , nehmen ' Sie

dv <h j & alles ) in Ihre ſo geſchäßten ' Annalen auf ' ? was

über dieſen ' Gegenſtand geſchrieben ! wird , "durch das

Für - und Seg en - ſchreiben wird mancher " aufges

wet " und man " kdmmt unvermerkt zu Reſultäten ;

Vor dem ' Abläuf eines Jahres werde ich aber keinen

Bericht abſiatten kbnnen ;
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Bericht . über einige , mit der däniſchen und ſchwe »

diſchen Dreſchmaſchine " am" x rtenApril 1817

zu Herzberg " und Lenſchow fangeſtellte compa « -

rative Werſüche , nebſt einigen Bemerkungen
über die Verſchiedenheit des Baues beyder

Maſchinen ,

Da mein verehrlicher Nachbar , der Königl , Preußiſche

Herr Hofmarſchall , Bäron von Maltzahn , Erb -

herr der treflichen Güter Herzberg und Len ?

ſch ow , einige Tage mit Urlaub . auf dieſen ſeinen

Gütern zubrachte , ſo benußte ich dieſe Gelegenheit ,

um unter ſeiner eigenen Direction mit ſeinem Ober -

Inſpector , dem Herrn Stdveſandt einige com -

parative Verſuche mit den obgenannten beyden Ma -

ſchinen anzuſtellen , Der Herr Hofmarſchall hat ſich

ſelbige mit der ihm eigenen Wahrheitsliebe und Pänkt -

lichkeit notirt , und in ſeinem Guts - Archiv deponirt ,

Mit beyden Maſchinen wurde bey jedem Verſuche

einerley - Fruht gedroſchen , d, h. die jedesmalige Frucht

wax , qus demſeiben Schlage oder aus derſelben Kop -

pel ; und. hatte . ein und daſſelbe Schi >ſal beym Mähen »

Exndten und Einſcheuern gehabt , , Sie hatte , insge -

ſammt ſehr langes . Stroh, . woraus man ſich. denn auch

die , geringen Reſultate im Ausdruſch bey; beyden Ma ?

ſchinen erklären muß, Waizen. . wurde bey dieſen
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Verſuchen gar nicht gedroſchen , “ Weil derjenige , dek

noch übrig war , durch die außerorventlich naſſe Wits

terung des Sommers 1816 ſo mürbes Stroh bekom ?

men hatte , daß daſſelbe auf der Maſchine zu grobem -

Häfkfel zerſchlagen wurde ,

Die däniſche , mit zwey Pferden beſpannte Mas

ſchine hat bey einem “ gewdhnliczen Gänge der Pferde

folgenden Ausdruſch geliefert :
1. Von 20 Garben Roden in 20 Minuten 22 Faß ,

Dieſes beträgt in einem Arbeitstage von 1x1 Stunden

669 Garben oder 205 Scheffel Berliner Maaß

oder == 5 ſolcher Scheffel zu 7 kleinen angenommen

== 287 Säheffel Roſtoker Maaß ,

2. Von 20 Garben Gerſte in 73% Minuten 2 Faß

und 3 Metze Berl , Maaß mithin in dem angenomme -

nen Arbeitstage 1760 Garben oder 463 Scheffel Ber -

liner Maaß oder 65,2 , Scheffel RoſtoXer Maaß .

3. Von 20 Garben Hafer in 13 Minuten 42 Faß

Berl , Maaß , mithin in einer Stunde 55,5- Scheffel ,

und in einem Tage 575 % Scheffel Berl , M, oder

7922 Roſtocker Scheffel .

Angeſtauchte , oder wie der Tageldhner ſagt , a n -

geſtufte Gerſte und Hafer geben ärgeres Wirr -

Stroh , als wenn ſie auf der Maſchine gedroſchen ſind ,

Zerſchlagenes Stroh befand ſich gar nicht darunter ,

auch keine abgeriſſene Aehren , wenigſtens unter Gerſte

und Hafer nicht , Auch war das Stroh beſſer aus -

N . Annal . ar Jahrg . 2te Hälfte . 36
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gedroſchen , als . ein . guter . Wirth . das sub . 2. und 3 ins -

beſondere für . das Rindvieh : „beſtimmte Futter . abzu -

dreſchen , pflegt ,

Die , kleine . - Shwediſche Dreſc <maſchine . , ( denn 5
es giebt auch eine grdßere , die Herr Erdtmann . in

Wis mar . für 290 . Rthlr . NZwdr , verkauft ) welche

in Lenſc < ow in einer Abſeite . der Scheuer . muſter -

haft aufgeſtellt iſt , war gleichfalls mit zwey Pferden

beſpannt , und lieferte nachfolgende Reſultate :

1. Sie gab in 19 Minuten aus 20 Garben Ro > en

143 Faß Berl , M . beträgt auf den 11ſtündigen Arbeits -

tag 15 Sch , x2 Faß Berl , . M. oder 275 Faß Roſto >er

Maaß ,

Das . RoFenſiroh war . völlig rein ausgedroſchen ,

und nirgends . fand ſich eine unausgedroſchene , vom

Stroh abgeriſſene oder zerkni >te Aehre mit Körnern ,

wie bey der Däniſchen Maſchine , Jedoch fanden ſich

unter der ganzen Maſſe . 2 bis 3 Aehren , die unberührt

geblieben waren . Bey näherer Unterſuchung fand

ſich , daß dieſe Aehren ſic ) neben . der Walze vorbeygez

klemmt hatten , welches durch ein angebrachtes ſieifes

Leder oder durch eine ſonſtige Vorrichtung leicht ab -

geändert werden kann ,

2. Von 20 Garben Gerſte in x 1 Minuten 2 Faß

Berliner M . macht in dem angenommenen Arbeitötage

30 Scheffel Berl , M , oder 42 Scheffel Roſto &er M ,

3. In 15 Minuten von 20 Garben Hafer 5 Faß



und 3 Meßen , mithin in einem Arbeitstage 633 Sc<fl ,

Berliner M . oder 8823 Sch . RoſtoXer Maaß ,

Beydes war vollkommen rein abgedroſchen , und

reiner als es der gute Wirth abdreſchen läßt , Auch

war " das Stroh weniger gekni >t , als dieſes bey ge =

ſftauchter *) Gerſte und dergleichen Hafer beym Dre ?

ſchen' mit Flegeln der Fall iſt , Endlich

4," War mit der ſchwediſchen Maſchine Klee gedro2

ſeen , Man hatte das Klee - Heu zweymal durch die

Maſchine laufen laſſen , wobey ein Pferd zum Zuge

hingereicht hatte , Man ſchägte , daß auf die Art ſo

viel in einer Stunde arsgedroſchen ſey , als vier Menz

ſchen mit Flegeln in einem halben Tage ausdreſchen

können , In Kreien bey Herrn von Plato

hat man dem Vernehmen nag gar in einem

Tage mit der kleinen ſchwediſchen Maſchine neun

Fuder Klee abgedroſchen , I < bin überzeugt , daß

man mit einer geringen Vorrichtung , d, h, mittelſt

einer , die Trommel umfaſſenden , mit reibenähnli2

< hem Eiſenblecy beſchlagenen Kapſel den Klee ſo rein ,

als auf einer Graupen - Mühle ausmahlen kann ,

*) Für Ausländer bemerke ich , daß bey uns Hafer und

Gerſte beym Anlegen auf der Scheuer , Behuf des

Dreſchens auf das Stoppel - Ende geſtellt werden , = =

die Aehren in der Höhe = und daß beydes mit der

Hand alsdann niedergedrückt wird , welches man

ſtuken ( ſtauchen ). nennt . Daher nennt unſe
Dreſcher eine ſolche Lage, eine Stuhktklage .

“%
367



In Hinſicht ' des Perſonals , welches bey der Dreſch »

maſchine apgeſtellt , wird , beziehe " ie < mich auf das ;

was unſer Herr Graf von Oſten « Sa > en hier -

Über " in dieſem Jahrbuche : geſagt hat, “ I < habe daher

nur noc < Etwas über die Unterſcheidungszeichen . beyder

Maſchiven zu ſagen . Beyde ſind Nachbildungen der

bekannten engliſchen oder vielmehr eigentlich ſchottiz

ſchen Dreſchmaſchine , die man jezt überall und in

ollen Formen in England hat . Die däniſche gehet

ungemein leicht , und iſt gewiß ſehr dauerhaft ; Sie

macht bey einem Umgange der . Pferde 93 Rotationen

der Trommel ; . die ſchwediſche vollbringt in gleicher

Zeit vur 56 Rotationen 3 die däniſche Trommel iſt

drey Fuß lang , und hatte ſonſt vier/ = = jeßt acht Leis

ſten , a vier Zoll hoch , die ſchwediſche iſt drey und

einen halben Fuß lang und hat 12' Leiſten : a 73 Zoll hoch ,

Der Durchmeſſer der Trommel incl . der Leiſten iſt

bey der ſchwediſchen Trommel 37' Zoll , bey der däni2

ſchen iſt er“ ungleich ) geringer , : nemlich 29 Zoll incl ;

der Leiſten , Dex Umgang der Pferde iſt bey beyden

Maſchinen ganz verſchieden , uud deshalb reibt die

ſchwediſche , nachdem gleich: beym Eintritt durch die

Fang - Walzen die Frucht : ihre 'Schläge von den

Oueerleiſten der Trommel bekommen hat , das noch

ſitzen gebliebene unter ſich an 18 Abſätzen aus , weldj ) e
?

ſie noch zu paſſiren hat , Die Däniſche Maſchine hin »

gegen reibt . die noch übrige Frucht über ſich an einer



blechernen " Reibe aus ; Bey der ſchwediſchen iſt der

Durchmeſſer der “ Fang - Wälzen 8 Zoll = = bey der

däniſchen etwas über die Hälfte ,

Das wohlgeprüfte Urtheil über beyde Maſchinen

fällt »dahim aus, " daß die däniſche ; ſelbſtin ihrem ver ?

beſſerten Zuſtande , wo man die ' Zirketharke ( cireular -

rake ) ' und die Sichte - Maſchine ( Winnowing ma -

chine ) von ihr' weggenommen hat , " weil beyde die

intendirten Abſichten nicht erfüllten / ' und nachdem

man die Trommel mit 4a anderweitigen Leiſten verſehen

hat , "dieſelbe dennoch weit hinter der ſchwediſchen

zurüFbleibt , weil ihre Trommel zu klein iſt , und die

darauf befindlichen Leiſten zu hoc < ſind , weßhalb ſie

jede Aehre mit dünnem oder mürbem Halm bey ihrem

Vortritte aus den Fangwalzen abreißt und unausge -

droſchen unter die Spreu wirft . Die Yehren , und

insbeſondere die Ro > en- Aehren finden hinter den

hohen Leiſten der Walze zu viel Raum , und werden

mithin abgeriſſen , ohne ausgedroſchen zu ſeyn ,

Das große Lob , welches der verewigte , jedem

Landwirthe unvergeßliczhe Herzog von Holl -

ſtein » Be > dieſer ſeiner vaterländiſchen Maſchine

beygelegt hat , (ſie wird zu Frederiks - Wärk

bey Copenhagen verfertigt ) und welches die

Urſach iſt, daß dieſes übertheure Werkzeug , welches

über 500 Nthlr . zu ſtehen kömmt , zu uns herüber

gekommen iſt , hat ſich alſo eigentlich bloß auf die
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frühern Mäſchinen dieſer Art bezogen ; nicht aber auf

die ſpäter gebaueten , und von der Fabrik ungleich

complicirter eingerichtete Art derſelben , welche auf

eine Empfehlung keinen Anſpruch machen kann , ſon -

dern nur dem , der ſie kauft , fo wie dem , ver ſie

im feſten Vertrauen auf ſeinen : glaubwürdigen Gez

währsmana empfiehlt , gleichen Verdruß ; macht ,

Die ſchwediſche Maſchine hingegen wird ihren Ruhm

- Fchon behaupten - es ſey denn , daß ſie durch die

ungleich wohlfeilere Maſchine des Herrn Suhm

in Bellin gleichfalls übertroffen würde , worüber

nun das Publikum bald in dieſen Blättern eine

unpartheyiſche Belehrung erwarten darf ,

H, Chr , Gerke , Dr .
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" Weber Wege - Polizey . * )

Dain dieſen Annalen , cſchom öfter „die Rede von

der »ſchlec <hten Beſchaffenheit der Wege : in Med>lenburg

geweſen iſt, ; ſo "ſey, es) mir » gleimfals erlaubt , ' meine

geringe Meinung darüber vorzulegen .

1.

Geſetßliche : Beſtimmungen ,

Das allgemeine Landesgeſeß , welches in Hinſicht

der Wegepolizey zum Grunde liegt , iſt der 5, 379 ,

des Landesvergleichs , und darin heißt es :
„die Visitationes zur Beſſerung der dffentlichen

„ Ländwege und Heerſtraßen , ſollen von Unſern

„Fürſilichen Commisgariis , mit Zuziehung der ,

„ von Ritter - und Landſchaft in jedem Amte , dazu

„veſiellten Deputirten , und des Eingeſeſſenen eines

„ eden Gutes , zedesmal geſchehen , jedo < auf keine

Fm

*) : Gott fey gelobt ! daß diefe Angekegenheit , die - uns

Mecklenburger . inyXAuslande ſchon berüchtigt gemacht
hat , endlich einmal öffentlich uvd dringend zur

„ Sprache kommt . " Möchten doc ) dieſe' vereinigten
Stimmen an den Orten ; ein. günſtiges . Wehr finden ,
wo Aushülfe erwartet werden kann !

AU d. Mc



vZeld- , . . Doxrf: , . Holz». - und - Kirhenwege . erſtre >et

„werden, “

Hieraus wollen mange den Schluß machen ,

daß niemand ndthig habe , die leßtgedachten . Wege

überhaupt zu beſſern , Werden ſie nicht gebeſſert , ſo

müſſen ſie am Ende unfahrbar werden , und wenn ſie

unfahrbar “ ſmd , ſo könnte ' mam' nac <h dem Felde, "Hölze ,

Dorfe und nach “ der Kirhe nicht ' mehr kommen . ' I <

Taſſe es dahin geſtellt ſeyn," ob "ein vernünftiger Menſch

glauben kann , daß Regent und ' Stände eines ganzen

Landes , im Jahre 1755 ſo etwas haben feſiſeßen

wollen 3; " aber " in "der angeführten ' Stelle ſcheint es

fa ſt ſo.

Der Schluß mögte wohl ſchwerlich vor dem Rich *

terſtuhl der Logik beſtehen , daß man das überall nicht

zu thun ndthig hätte , was einer regelmäßigen Re -

viſion nicht unterworfen iſt ,

Vielmehr glaube ich , daß diejenigen , welche die

Feld - , Holz : , Dorſf - und Kirc <hwege paſſiren müſſen ,

allerdings ein Klagerecht haben , die Fahrbarkeit dieſer

Wege zu verlangen ,

In Gemäßheit der vorſiehenden geſeßlichen - Be »

ſtimmung 'iſt- in der Folge auch ein commissorium

perpetuum , an. die Beamten gegeben , mit . Zuziehung

der Ritterſchaftlichen Deputirten die Land - und Heer ?

ſtraßen zu] Frühjahrözeiten zu unterſuchen ; aber die



Beſchaffenheit . dieſer . Wege zeiget nur zu “deutlich ,

wie wenig dadurch bewirkt wird ,

2

Was . iſt ein guter Weg ?

Soll die Commiſſion mit Grunde etwas moniren

können , ſo. wäre wohl . vor allen Dingen die Beſtim »

muvyg nothwendig z. wie eim . guter : " Weg

beſchaffen ſeyn müſſe ?

Hier iſt billig ein Unterſchied zwiſchen Land ? zd

Heerſiraßen . und zwiſchen den , übrigen . Wegen , 7zu

machen , und itt „Hinſicht der erſteren , nemlich . . des

Land - und . Heerſiraßen - glaube ic annehmen « zu

können .

a) «daß. ſie ' vor allen Dingen . zu finden - ſeyn . müſſen .

Deswegen ſcheint es mir nothwendig, : daß bey

jedem Abwege ein ſteinerner oder wenigſiens

ein . hölzerner Wegweiſer anzeige , von

weldyer Stadt ; zu /welcher Stadt der Weg führe »,

3. B. . von Büßoww . nach - Neubu - > o/w ; oder

von Neu bu-cF ow nach Warin 26,

Z.

Fortſeßung ,

Ferner ſcheint es mir nothwendig

-b): daß . der- Weg offen , und nicht vielmehr jeden

Augenbli > mit einem ; Hie > , Schlagbaum ,

Rikoppel , oder gar : mit einem

Thore verſchloſſen . ſeys
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Dieſen Uebelſtahd findet man zur größen Beläſti -

gung der Reiſenden ſehr häufig , und ſie werden ' dadurch

nicht nur aufgehalten , ſondern auch in der That in

eine bedeutende Contribution geſeßt , ' Geht der Land -

weg ' durch ein Dorf , ſo iſt gewöhnlich än beyden Enden '

ein ' He>X- oder ein Schkagbaum , Entweder ſtrdmen
|

eine Menge Kinder" herbey , die ale eine kleine Gabe |
haben wollen , um zu öfnen , und darum vielleicht erſt

dew Aügenbli >k den “ Schlagbaum ' vorher geſchloſſen

häben ' s oder es iſt niemand da , und dann tritt vas

expecta "paulisper ! än jedem Ende ' des Dorfes eim

Sind blos Damen im Wagen , welthe die Zügel der

Regierung nicht ſo gut bey den Pferden als im Hauss

weſen' ' zu“ handßjaben verſtehen , ' ſo" ängſtigen ſie ſich

Überdies no während ' der Abweſenheit ' des ' Fuhrman -

nes , uad ' deßwegen wäre es einer offenen Landſtraße

weit angemeſſener ; wenn ſie entweder äm Dorfe vorbey

ginge , öder , wenn ' dies nicht thunlicß ' ſeyn möchte , ſo

ſollten “ doch billig die Schlagbäume eines Dorfes ,

wenigſtens am Tage , - eben ſo gut offen ſeyn , als die

Thore einer Stadt .

Geht der Weg gar ! über einen mit Thoren ver -

ſc <loſſenen Hof vder : durch eine Ri &koppel,/ “ wo man

gu jedem Ende die ' : Rike erſt heraus nehmen , und

dann wieder hineinlegen - muß , und wo ' muthige

Pferde und Füllen ' " in der " Koppel die Wagenpferde

leicht ſeu machen können : ſo iſt der Reiſende » noch
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niehr . beläſtiget ) und : der Nähme " einer offenen

Landſtraße noch weit ( unpaſſender ;

Für das Oefnen der Schlägbäumsrin den Dörfern

kann der Reiſende gar leicht während des Tages eine

Contributiom von 12 ' bis516 Schillingen "zu bezahlen

haben , denn vom: Do berau - über - Mdn< w e-
den nach Ro/ſto > kommt man “ zu B: “ durc <h “ zwey

ſolcher Dörfer .wit zwey doppelten - Schlagbäumen ,

wo die Hin - und RüFreiſe wenigſten3 “8 Schillinge

koſtet , wenn man ) auch das Baumſtehen der Knaben

und . das Knixen der Mädchen nicht/honoxriret ,

4-

Fortſetzung ,

Zu den Eigenſchaften einer ' guten' Land - und Heer -

ſtraße rechne , ich noch ferner

c) daß. an der . Fahrbarkeit : des ! Weges von der Revi »

ſions - Commiſſion nichts getadelt werden kbune -

Deßwegen rechnet man . gewdhnlich für einen ſolchen

Weg

1) eine Breite vom 3 Rut hen oder 48 Fuß

mit Einſchluß der beyden Seiten * Gräben .

2) Daß dieſe Seitengräben immer ſo“ weit ' gedfner

ſind , um . das Waſſer ſtets ) ableiten zu können .

3) daß der Weg nach der Mitte zu etwas erhdhet

ſey , damit das „Waſſer allenthalben «- an beyden

Seiten nach den Gräben abfließen müſſe .

4) daß er übrigens in ſich ſelbſt ſo+ wenig einen
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Hohlweg : bilde als in »dery Mitte große Erhd -

hungen habe , ſowie z, B. der ' Wismarſche Srein -

damm ; ſöndern daß man ix ſeiner ganzen Breite

von , einer “ Seite . zur andernfahren könne ,

"53 Daß . indem Wege keine Waſſerldc <er au keine

unbede > te „ Steine ſind , die dem ' Rade , mithin
dem . gauzen : Wagen , Stdße : verurſachen ,

6): Daß die “Oberfläche wenigſtens ! einen Fuß" tief ;
aus einer “ trödenen ; , das . Regenwaſſer durhlaſ :

ſenden Erdlage » beſtelhjye, Am beſten iſt dies mit

aufgeſahrnem Kies oder mit Gnittſand , oft auch

ſchon mit anderm gewdhnlichem Sande zu be -

würken ,

2) Daß ſie int Winter ſtets frey : von Schnee erhalten

werden , und dies iſt ſehr “leicht durch den , “in

dieſen ; Blättern “ beſchriebenen " Schneepflug , zu

bewerkſtelligen , *)

5.

Sind die Wege in Medlenburg

zu tadeln ,

Zu wünſchen wäre es , daß' die ſo eben beſchtiebe -

nen Cigenſchaften ; eines guten Weges geſetzlich vör ?

geſchrieben würden , - damit die Wege * Commiſſion

*) . Die Leſet dieſer Annalen ' werden ſich der Beſchrei -
bung, dieſes - höchſtnüßlichen Werkzeuges aus dem

29ſten Stück , S . 454 des dritten Jahrganges dieſer
Anmnatent evinnetn . A? di. N.
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wüſte : * was " ſie " eigentlich : zu " monis

ven hätte ? |

Eben ſo wünſchenswerth wäre ' dies : fürden Beſitzep

eines jeden Ortes , damit er ſicher ſeyn könnte , ſeis

nen Landweg nicht ohne Urſäcegetadelt zu ſehewms
7

Noch wünſchenswerther ' wäre es: für den Rei ?

ſenden , weil er dann ſelbſt beurtheilen ' kdunte ? ob

er ein Klagerec < t hätte : oder - nic < ht ?

Vergleicht man dieſe Eigenſchaften eines guteit

Weges mit den Wegen in Melenburg ſelbſt , ſo wird

jeder ſie grdßtentheils ſo beſchaffen finden , daß man

daraus ſehr faßlich und begreiflich lernen kann : wie

ein guter Weg ni c < t beſchaffen

ſeyn muß , Sie ſind zum größten Theile ein

lebendiges Krebebüchlein wie Salzmann für

die Erziehung der Kinder geſchrieben hat , um die

Regeln anzugeben , wie man Kinder ni ht erziehen

ſoll , Die Seitengräben ſind häufig nicht gedfnet ,

oder die Erde liegt unmittelbar am Ufer ſd, daß das

Waſſer aus dem Wege nicht in den Graben hinein -

fließen kann , An Abhängen läuft es daher in den

Wagenleiſen gleichſam wie in Kanälen herab und

treibt dieſe zum : Hohlwege aus , oder es bleibt auf

den ebenen Stellen ſtehen , da es dann anfangs kleine

Pfüßzen , und : in . kurzer Zeit. unfahrbare Löcher verur

facht , - Der Weg wird bey dem kleinſten Regen tief

und das Rad trifk auf kleine . und große Steine , wenn
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ſie : auch nicht in/der Oberfläche liegen/ : " An den Seiz

ten oder auch in der Mitte des Weges ſind nicht ſelten

ſo hohe Ufer und ) Anhöhen aufgethürmt , daß häufig ,

ſelbſt bey einer fonſt ' hinlänglichen Breite des Weges »

doch nur ein einziges Wagengeleiſe vorhanden iſt .

Beſteht die Oberfläche aus Lehm , ſo. iſt ſie nach wenigen

Regen faſt unergründlich , und auf den Steindämmen

muß mau- häufig das Zuſammenbrechen des Wageus

beſorgen,
Iſt Schree gefallen , ſo mag der Reiſende liegen ,

und der Landmann mit ſeiner Kornfuhr warten , bis

ein anderer der nicht warten kann , mit großer Gefahr

und nicht unbedeutenden Koſten , die Bahn gebrochen

hat ,

Aus dieſer , wahrli < nicht übertriebenen Beſchrei -

bung geht es , “nach meiner Anſicht , deutlich genug

Hervor , daß unſere Land - und Heerſiraßen im allge »

meinen nicht ſo ſindy wie ſie billig ſeyn müßten , und

zeder Einwohner und Reiſende wird hoffentlich ihre

Verbeſſerung wünſchen ,
6 .

Sind die Materialien zur Wege -

beſſerung vorhandem ,

S , 356 u, f. dieſes Jahrganges dieſer Annalen

macht ein Ungenannter den Vorſchlag : die kleinen

Steine vom Heiligen Damm bey Doberan zu Kunſts

ſtraßen zu verwenden , Freylich därfte dies eine Beſſes
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rung . auf ewig ſeyn 3 aber ich fürchte , daß dieſe Beſſe

xungsart ſehr vielen Widerſpruch finden wird , weil

ſie ſehr koſibar iſt , und . weil kein . Pferd , ohne vollſtäns

digen Eiſenbeſchlag auf den kleinen Steinen würde

gehen können , *) Vielleicht . genügt es auch ſchon

I . Bey Sandboden , wenn . der Weg auf vorbeſchries

bene Art doſſirt . , und dieſe Wölbung ſiets erhalten ,

guch . des Endes . jährlich 3 bis 4 Mal unerwartet nach »

emen

*) Dieſe Einfoütfe ſcheinen mir , im Verhältniß der
Größe des Gegenſtandes , nicht . von Exheblichfeit »
Wollen wir mit unſern Wegen eine radicale Kur

vornehmen , = und das muß dod ) wohl endlich ein »
mal geſchehen , wenn nicht am Ende in den ſchlim -
men Jahrszeiten alier Verfehr aufgeſchoben werden
ſoll , = ſo werden immer beträchtliche Koſten ange »
wendet werden müſſen . Nach dem Vorſchlag des unges
nannten Herrn Verfaſſers dex angeführten Abhand »
lung kommt blos der Waſter - Transport von D 09
beran nad ) Roſto > in Betrachtung , der würde ,
wenn man ſich) der Roſtocker kleinen Leichterſchiffe
oder der ſo genannten Nac < hprahmer dazu be -
diente , ſo ungeheuer groß nicht ſeyn . Wenn wir
nur unſre Wege tüchtig und bequem machen ,
ſo werden ſie die Koſten leicht wieder einbringen ,
denn welcher Reiſende wird nicht mit Freuden eine
Kleinigkeit bezahlen , um ſic ) dadurch gegen das
Hais - und Beinbrechen , oder wenigſtens doch gegen
das Umwerfen und Zerbrechen des Wagens zu ſichern .
Und wie manches ſchöne Arbeitspferd iſt nicht ſchon
auf unſern miſerabeln - Wegen Hingeſtürzt oder we -
nigſtens ' für immer ruinirt . . =- Der Hufbeſchlag
kann hier gar nicht in Betrachtung kommen ; daß
die Füße und Hufe der Pferde angegriffen werden ,
das iſt auf aken Kunſtſtraßen dex Fall .

A. d. R .
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geſehen und an bornigten Stellen mit Gnittſänd er ?

hdhet wird ,

2 , Bey Mittelboden , wenn zuerſt die Doſſirung
vder Wölbung geſchieht , und der Weg dann einen Fuß

hoch mit Guittſand oder anderm Sande bedeckt , und

jedes kleine Loch ſofort wieder ausgefüllt wird ,

Nuv warne ich gegen alle Ausfällung der Löcher

mit Buſch , weil er bald verfault , und das Lo dann

ärger iſt , als vorher ,

Waholderbuſch allein iſt dauerhaft , wenn er in

Lehm zu liegen kömmt ,*) im Sands hingegen , hält
er ſich auch nicht ,

3» Bey Lehmboden , wenn die tiefen Löcher mit

Steinen ausgefüllt werden , der ganze Weg dann ge -

hdrig gewölbt , und durchgängig nunmehr weni g2

ſten s einen Fuß hoch mit Sand bede > t wird ,

Die Wölbung muß aber ſchon geſchehen ſeyn , ehe
der Sand , aufgebracht wird , weil ſonſt das Regen -
waſſer , wenn es durch den Sand gedrungen iſt , auf
einen unebenen Lehmgrund kömmt , wo es nicht durch -

dringen und wegen der fehlenden Wdlbung auch nicht
ablaufen kann ,

Es würde alſo in den Vertiefungen des Lehms

ſtehen bleiben , und würde eben ſolche Löcher geben , als

*) Auch Erlen » Holz, beſonders in naſſen,MERANStellen .
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wenn kein Sand aufgefahren wäre , Daher iſt es auch

natürlich , was die Erfahrung beſtätigt , daß es ver -

gebens iſt , die Löcher und Vertiefungen in einem Lehm

wege . mit Sand . ausfällen zu wollen , Das Regen -

waſſer dringt durc ) den Sand und erhält ſich in der

Vertiefung , ob es gleich auf der Oberfläche nicht ſicht .
bar iſt , Das Wagenrad drückt ſic nunmehr in den

erweichten Sand und drängt ihn allmählich aus der

Vertiefung wieder heraus ,

Iſt aber die Wölbung vorher und die BedeFXung
mit Sand nachher geſchehen ; ſo braucht nur ſorg :
fältig darauf geſehen zu werden , daß dieſe Bede >ung
erhalten wird , damit unter derſelben keine Vertiefung
im Lehm entſtehen kann , weil ſich ſonſt das vorbemerkte

Uebel gleich wieder zeigen und dann ſchwer zu verz

beſſern ſeyn würde ,

4 . In quellensgichen Gegenden , oder in den ſogenann2
ten Bornſiellen, . oder an Bergen , iſt wohl kein an2

deres Mittel anwendbar , als nah geſchehener Wölbung
und aufgeräumten Seitengräben , ( wodurch die Quellen

ziemlich abgeleitet werden, ) eine tüchtige BedeFung
von bloßem Guittſand , oder einen Damm zu machen ,
der aber ebenfalls mit Gnittſand gut bede >kt ſeyn muß,
Iſt er dies , ſo kann er ewig halten , Iſt er aber un -

bede &>t , ſo ſpült das herabfließende Waſſer die Steine

los , und dann iſt es ärger , als wenn ſie gar nicht da

wären .

N. Annal . 4r Jahrg . 2te Hälfte . 37
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Der gewdhnliche Streufand iſt auch nicht tauglich

weil das herabfließende Waſſer ihü leichr wegſpült ,

Die Hauptſache bleibt immer , daß vorher die Wdlbung

geſchiehet , damit das , durc ) den Sand dringende

Regenwaſſer in dem Lehm Feine Vertiefungen findet ,

wo es ſiehen bleiben kann ,

7.

Wer muß die Wege beſſerm ,

Wären keine Landesgeſeße vorhanden ſo glaube

ih ) wohl , daß die Pflicht zur Wegebeſſerung - beſonders

wenn von Land - und Heerſtraßen allein die Rede iſt ,

eine allgemeine Staats - Laſt ſey 3; ſonſt würden ja

auch diejenigen , die nicht an der Heerſtraße wohnen ,

zu dieſer Pflicht überall nicht concurriren , * )

In Meclenburg aber läßt ſich dies doch wohl

nicht behaupten , weil die vben angeführte Geſetzes

ſtelle von Zuziehung der Eingeſeſſendn eines jeden

Gutes , durch welches die Land -' und Heerſtraßen

führen , redet . An einen ſolchen Eingeſeſſenen

allein werden die Verordnungen an < immer nur

erläſſen , wenn die Wege - Beſichrigungs s Commiſ-
ſion Befehle zur Beſſerung auswärkt , * * )

*) Senn in der Folge Wegegeld bezahlt wird , das

denn doch wohl in die Staatskaſſe fließen wird , jo

dünkt mich , beantwortet ſich dieſe Frage von ſeibſt .
MD R.

3x) / Es iſt aber auch bisher kein Wegegeld bezahlt wor -

den . Soll dies ix der Folge entrichtet werden , jo
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8 .

Iſi es möglic < die Koſten der

Wegebeſſerung aufzubringen ?
Da die Gutsbeſiltzer einmal zur Wegebeſſerung ver ?

pflichtet ſind , wenn die Heerſtraßen durch ihr Gur

laufen , ſo würde ſie der Einwand nicht ſchüßen , daß
die Koſten zu bedeutend wären 5 aber ſie können dieſen

Einwand au ſchwerlich mit Recht vorbringen , denn

a ) Gnittſand , gewdhnlicher Sand und Steine , ſind

die Materialien , deren ſie bedürfen , und es giebt

nicht leicht ein Gut , wo es an dieſen Materialien

fehlte ,

Die Vorſehung hat es weiſe genug geordnet ,

daß man zwiſchen Lehm gewdhnlich Sandberge ,
undim Sande gewdhnlich Lehmberge findet . Sind

ſie auch nicht gerade da , wo ſie für den Augenbli >k

gebraucht werden ſollen , ſo iſt dies Freilich ein

Uebel , aber der Gutsbeſitzer kaun ſie ) um ſo weui -

ger darüber beklagen , weil

b) derjenige , der ein an der Landſtraße liegendes Gut

kauft , ſchon vorher weiß , daß die Laſt der Wege -

beſſerung damit verbunden iſt , und den Kaufpreis

ſo einrichten muß , daß er die Koſten dieſer Laſt in

Abrechnung bringet .

fällt natürlich die Beſſerung und Erhaltung dem zur
Laſt , der die Einkünfte hat .

428 " : 108
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Es hat alſo keiner einen rechtlichen Grund über

dieſe Laſt ' Klöge zu führen ;)denn die Wegräumung

des Schnees im Winter iſt vollends nicht der Rede

werth , weil die Anfertigung . des obgedachten

Schneepflugs nur 2 bis 3 Rthlr , koſtet und mit

demſelben die längſie Heerſtraße . ſtets offen. und

gut gebahnt , erhalten werden kann ,*)
Aufſicht über die Wegebeſſerung ,

In Hinſicht der Wegebeſſerungen würden gewiß

die ſtrengſten Geſetze vergebens - ſeyn - wenn nicht

jemand dazu beſtellt würde , deſſen eigentliches Ge -

ſchäft es ſeyn muß , auf ihre Ausführung zu wachen ,

Jeßkt' ſind zwar die competirenden Beamten mit dieſer

Aufſicht beauftragt , aber

a ) jeder Menſch betrachtet jede Sache aus ſeinem

beſondern Geſicht3punkte , Dem einen iſt es

Ernſt , dem anderen nicht , * * ) Der eine will

mit Buſch , der andere mit Sand , der dritte mit

Steinen beſſern , und der vierte hält eine Beſſe -

xung für ganz unmöglich « Jeder beruft ſich

guf den , der noch ſchlechtere Wege hat , und

*) Das Aufräutnen der verſchneiten Wege könnte wohl
dem Beſißer , durch deſſen Gebiet die Landſtraße

geht , zu Laſt fallen , aber nicht die Herſtellung und

Erhaltung der jezigen Mordwege , NB . wenn

die Reiſenden Wegegeld bezahlen

ſollen . EF +, WA O6

++) Grade ſo, wie bey der projektirten Bepflanzung der

Warnemünder Dünen .
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ſo bleibt das Ganze ſehr mangelhaft , wie Figura

zeiget . - Einheit in dem Verfahren kann auch hier

nur etwas Gutes bewärken , *)

36 Die Beamten die in ihren gewohnten Geſchäften

fortgehen , ſehen ſich ungern durch ' ein Zwiſchen -

geſchäft geſtdrt /' das ſie zuweilen mit denjenigen

ihrer Nachbaren " in unangenehme Verhältniſſe

bringen muß , mit denen ſie ſonſt in freundſchaft -
lichem Verkehr lebten ; " Durch dies Mißverhält ?

niß können Geſchäfte leiden , an denen den Beam ?

ten als Beamten weit mehr gelegen iſt , als an
einem guten Wege , und darun ſind ünd bleiben

die Wege ſchlecht , wie Figura zeiget ,

c) Bey einem Geſchäfte , das jährlich wur einmal

vorgenommen wird , bleibt der Beamte nicht in

Uebung und es ift ſchon deswegen nicht zu er -

warten , daß ein ſolches Geſchäft mit Luſt und

Cifer betrieben wird ,

d) Die Beamtengeſchäfte ſind von ſehr verſchiedener
Art und für jeden “Gegenſtand ' normiren beſondere

Geſeßze, Wexr' ſich in ſeinem Berufe ſchon mit ' ſo

verſchiedenartigen ' Gefetzen bekannt mächen mus ,

der geht weniäſtens nicht " mit Luſt däran , aut

diejenigen zu ſtudiven , ' deren " AuSäßhrung ' nur

einmal im Jahre vorkommen , manche Zeit und

*) - Sehr wahr , und woht zu beherzigen ? A. d . R.
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Mühe erfordert , „ und - von . allen Seiten erſchwert

wird ,

e ) Der dſfentlichen Caſſe koſtet jekt die jährliche ein -

malige Reviſion ohngefähr 200 „Rihlr . . ; - Eine

viermalige : die ic durchaus . für ndthig . halte ,

würde älſo 800 Rthlr : koſten z aber ich bin - über -

zeugt , daß mit der Hälfte auch auszukommen iſt ,

wenn ein . einziger Commiſſarius ernanut . wird ,

Eine viermalige Bereiſung . aller , Land » und Heerz

ſtraßen halte ich , <wenigſtens in den erſten Jahren und

vielleicht für immer , ganz nothwendig *). um theils im

Anfange den Behörden mit . Rath . und Inſtruction zur

Hand zu ſeyn , theils auf die Ausführung zu wachen .

Binuen Jahresfriſt würden dann . ale Landwege : und

Heerſiraßen gewiß ein beſſeres Anſehen „ bekommen ,

und Tauſende würden den Landeseinwohnern . und ' Rei -

ſenden erſpart , die jeßzt bey den ſchlechten Wegen durch

Wägen , Geſchirr und Pferde verlohren gehen , Sehr

viele Behdrden ſehen dies gewiß ein , und würden ihte

Wege mit Vergnügen beſſern , aber was hilft es dem

Einzelnen , daß er auf ſeiner kurzen Stre > e den' /ſchdn =

ſien Weg bereiten . . wolltez es muß ihm wohl die Luſt

vergehen , weil er , wenn er. kaum won ſeinem Felde iſt ,

ſchon befürchten . muß , „alles - zu zerbrechen ,

*) Und zwar unerwartet , ohne vorhergegängene
Anmeldung in den öffentlichen Zeitungen 1!/4-==

A. .d- R .
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Wenn man bedenkt , wie ' mänches ſchöne Pferd in

ſchlechten Wegen verlohren geht , wie mancher Wagen

zerbrochen , wie manches Geſchirr zerriſſen , wie

manche Ladung verdorben wird , ' wie wancher Zank

Ünd blutige Schlägerey um ſchlechte Wege entſteht :

ſo“ wären gute Wege ſogar als eine große Erſparung

zu betrachten ,

Indeſſen bin ich» auch überzeugt , daß dreyßig

Wege - Commiſſärien , auch drey ßig verſchiedene

Meinungen , Auſichten und Neigungen haben , folglich

nicht ſo nac <4 einem Plane handeln können , als wenn

einer , der ſich ganz hineingedacht hat , und mit Eifer

zu Werke geht , ihn zur Ausführung bringt . Die

Segnungen aller Einwohner und Reiſenden , die je *

mals einen Verluſt durch ſchlechte Wege erlitten haben ,

kann dieſer Eine ſic und ſeinem ganzen Va -

terlande erwerben , und den Bewohnern deſſelben

Tauſende erſparen ,
;

170

Was ſind . Land - und . Heer -

ſtraßen ,

: Um aber auch nicht der Willkühr Raum zu geben ,

dürfte es ſehr nothwendig ſeyn , den Begriff der Land »

und Heerſtraßen genau zu beſiimmen .

Ganz zutreffende geſeßzliche Beſtimmungen haben

wir darüber nicht und müſſen uns daher theils mit der
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Bedeutung , die . in den Worten : ſelbſt liegt , theils
mit dem Sprachgebrauche helfen ;

Eine Heerſtraße ſcheint zwar auf Krieg

hinzudeuten , und - einen Weg zu bezeichnen , worauf
ein Kriegsheer marſchiren kann , Weil ; aber

Medlenburg wohl nicht zu Angriffskriegen gegen

fremde Mächte disponirt werden mögte , uud ebenſo

wenig die Abſicht haben dürfte , fremden . Truppen die

Ein - und Durc <märſche leicht zu machen : ſo iſt . es

wohl die Militairſtraße nicht , die man unter einer

Heerſtraße zu verſiehen hat ,

Lieber mdgte iM hehr ſiatt heer verſtehen ,

welches ſo viel als : offen und : zum freyen

Gebraud ) , oder au ) : vor andern aus -

gezeichnet , bedeutet ,

In dieſem Sinne würde Heerſtraße einen

Weg bedeuten , der für jedermann zum freyen Ge -

braud ) offen , und wegen ſeiner Güte vor andern aus -

gezeichnet iſt ,

Eine Landſiraße würde dann ohngefähr das

Nämliche ſeyn , nur ſagt dieſer Ausdruck noh be -

ſtimmter , daß ein Weg damit gemeint iſt , der durch

das Land gehet , deſſen alſo Reiſende ſamt . Poſt - und

Frachtwagen ſich zu bedienen haben , Hier ſcheint

alſo auf die angränzenden Handelsſtädte, - Lüb e > ,

Hamburg , Berlin und Stralſund RüF -

ſücht genommen zu ſeyn, Aus allen . dieſen ſcheint mir

BEET

EES

Emmer
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der Begriff von Land ? und Heerſtraßen in» Mecklen »

burg hervorzugehen , daß ſie einen Weg bezeichnen

I . der durch Poſten befahren wird , ;

2 , der von den Städten Lübe > , Hamburg ,

Berlin und Stralſund nach einer

dieſer obengedachten Städte führet , und einen

Theil "des Landes berühret ,

. Der von jeder Stadt im Lande zu jeder Stadt im

Lande führet , Für dieſe Bedeutung iſt noch ein

Grund mehr , nemlich die ausdrüFliche Beſtim ? 2

mung des Geſetzes in dem obgedachten G, 3794

des Landesvergleichs vorhanden ,

Nach dieſem Geſetze ſollen die Feld - , Holz - 7 Dorf ?

und Kirchwege nicht zu den Land - und Heerſiraßen

gehbren , und . ſind dieſen “ vielmehr entgegen Fgeſeßt,

mithin ſind Sprachgebrauch und - Geſeg ' hier ganz mit

einander in Uebereinſtimmung , und ' : was nicht Feld - ,

Holz - , - >und Kirchweg iſt , das iſt Land - ( und

Heerſtraße ,

vd

10 ,

Wie wird es „ mit . . der - . Beſſerung

der Nebenweige .

Da diegeſelzliche Beſtimmung im' VF, 379 des Lan -

desvergleic <s ſich aufsöffentliche Landwege und Heer ?

ſtraßen . beſchränkt, » ſv bleibt es zweifelhaft :
a) ob Feld - , Holz - , Dorf - und Kirchwege gar nicht

gebeſſert werden : ſollen ?



b) oder ' ob ſie nur nicht zu tevidiren ſind ' ?

ce) oder ob dieſe Reviſion ohne Zuziehung des ritter ?

ſchaftlichen Deputirten geſchehen ſoll ?

Da es mir für jeßt nur um die Länd - und Heere

ſtraßen zu thun iſt , ſo ſey es mir erlaubt , meine Mei -

nung darüber zurü >k zu halten .

Sollte wan ihre Beſiker nicht von aller Wege -

beſſerungslaſt befreyet halten , ſo rathe ich , dieſe Wege
eben ſo einzurichten und zu erhalten , wie ich oben in

den 54. 2, 3 und , 4 angegeben habe ; nur daß eine

Breite von 40 Fuß mit Einſchluß der Seitengräben

ſchon genüget ,

Aus allem hier Geſagten ergiebt ſich das Reſultat :

1, ' Wenn öffentlich vorgeſchrieben wird , daß ein Weg

dann nur gut und untadelhaft ſey z
3) wenn jeder Reiſende ohne weiteres Umherfragen

ihn finden kann ;

b) wenn er nicht durch He >en , Schlagbäume oder

ſonſt , ſelbſt nicht in ' Dörfern , verſchloſſen iſt ,

c) wenn . er nach der Mitte zu erhöhet iſt , daß das

Waſſer vicht ſtehen bleiben kann , ſondern in die

Seitengräben abfließen mußz

d) wenv die Seitengräben offen End , um dieſes

Waſſer cabzuleitev ;
e) weun der Weg übrigens geebnet iſt; daß er in
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feiner ganzen Breite befahren werden Favit , mit2

hin nirgends Ufer noch - einen Hohlweg hat ;

€ ) wenn in dem Wege ſo wenig Waſſerldc <er als

ſolche Steine ſind , wodurch dem Fuhrwerke

Stdße verurſacht werden kdunen ;
g) wenn entweder der Weg ſelbſt aus ſolcher Erde

beſieht - die das Waſſer durchläßt , oder , nach

geſchehener ' Wölbung , wenigſtens einen Fuß

hoch mit einer ſolc <en ' Erdlage bede &tiſtz

h ) wenn dieſe Erdlage an Bergen und auf Borns

ſtellen aus " Kies oder Gnittſand beſtehet , oder

voenn man dort einen Steindamm findet , ' der

mit Kiesſand tüchtig bedeckt iſt

zi) wenn im Winter bey Schnee ſtets offene Bahn

gehalten wird 3;

k ) wenn der Landweg wenigſtens 3 Ruthen

breit iſt ;

II . Wein ein einziger Commiſſärius im Lande ' beaufs

tragt iſt , mit Zuziehung der ritterſchaftlichen Dez

putirten und der Eingeſeſſenen eines jeden Ortes ,

die Güte der Laudwege und Heerſtraßen nach diez

ſen Regeln dfiers uuvermuthet . zu unter ?

ſuchen , und dafür verantworrlich gemacht wird :
ſo müſſen die Klagen aufhören , die jekt ſo häufig darüber

geführt werden , daß der F. 379 des Landesvergleichs

nicht befolgt wird , und daß die Wege in Mecklenburg

ſo ſchlecht ſind , C. F. Michelſen ,
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Nachſchrift des Redacteurs .

Dieſer, mit ſo vieler Umſicht und Sachkenntniß ent -

worfenen Abhandlung wäßte ich nichts beyzufägen ,
als daß ich den Inhalt derſelben , in Verbindung mit

dem oben angeführten Aufſatz , S , 356 und 389 . dieſes

Jahrganges allen den Behdrden ans Herz lege , die in -

dieſer - Angelegenheit ' mit Nachdru > würken können .

Da mir gerade in dieſem Augenbli > dasMay - Stü > des

deutſchen Anzeigers von dieſem Jahre in die Hände
fällt , „ſo“iſt es vielleicht nicht unpaſſend 5: die nach -
ſtehende "Ankündigung zur weitern Bekanntmachung
aus demſelbea zu entlehnen :

Anerbieten , zur Herſtellung
der Dammſtraßen ,

Cin uns empfohlner rechtlicher junger Mann will ,
wenn ihm ein jährliches Gehalt oder eine Anſtellung
zugeſichert wird , ein Mittel bekannt mächen , wodurd )
alte , und . neue Chauſſeen im größten Theile Deutſch -
lands in den Stand geſetzt werden können , daß ſie
uoch Verlauf einiger Jahre nicht nur ihre eigene
Unterhaltiungsfoſten ' tragen , ſondern " noch einen Ueber -
ſchuß von etlichen . hundert Gulden , für die Stunde ,
jährlich abwerfen , ohne jedoch die Zdlle zu erhöhen oder
ven Unterthanen dadurch eine neue Laſt zu mächen ,
Fürſten und Regierungen . machen wir darauf aufmerk -
ſam und bitten , ſich mit uns darüber zu begehmen ,

Jena den 2rxſten May 1817 .

Die VerſorgungsAnſtalt zu Jenqa ,

Auguſt Slevogt ,
Vorſteher ;

= = LOR AS OOQU- - -



Schreiben des Doctor Gerke auf Frauenmark an

den Profeſſor Karſten über landwirthſchaftliche

und andere damit in Verbindung ſtehende

Gegenſtände ,

Frauenmark am 15ten July 1817 .

Da ich einige Excurſionen in unſerm herrlichen Med :

lenburg 3. B. über Sembſin am Müriz - See

nacy Schorſſow und Briſtow am Malz -

< hinſchen See , unter andern auch naz Golds

berg gemacht habe , ſo erlauben Sie mir , mein

theuerſter Gönner ! daß ich Ihnen hierüber einige

landwirthſchaftliche Anſichten für unſer Publikum

mittheile ,

Der Roden ſiehet überall nac < Miſt ſehr dünn, »

nach Mergel hingegen ſehr üppig , und hat außeror ?

dentlich lange Aehren , Dabey iſt die Befruchtung

durch den Saamenſtaub ſehr vollkommen geweſen , ſo

daß die Aehren keine Fehlſtellen haben , wo die Körner

fehlen , Der Roden blühete nämlich grade im An ?

fange der großen Dürre , die wir vom 2ten bis 25ſten

Juny d, I . gehabt haben . „ Nun haben wir zwar in

dieſex Zeit viele und anhaltende Stürme gehabt , dieſe



haben aber dem Begattungs - Proceß des RoFens

nichts geſchadet , und ic < glaube auch nicht , daß die

wieder eingetretene Regenzeit dem jeßt blühenden
Waizen ſonderlich ſchaden wird , da es doch wenigſtens
Stunden und halbe Tage giebt , wo es nicht regnet,
Unſere diesjährige Regen ſind mehr Gewitter - Regen,
wogegen die vorigjährigen , welche eine der Hauptur -
ſachen der großen Mißerndte im Ro > en und der daher
in vielen Ländern entſtandenen Hungersnoth ſind ,
mehr ein ſogenannter Landregen waren , der keine oder

doch nur ſehr unbedeutende Intervallen hat , Der

Waißzen ſcheint überall eiwas kurz zu bleiben , und
Fleine Aehren zu bekommen , weil er im Juny die große
Dürre beſtanden hat , grade wie er aus den Lappen
Sing , Auch der Hafer wird aus dieſer Urſache ſehr
kurz bleiben , weil ſeine Saftgefäſſe einmal verengt

ſind . Die Geiſte , vorzüglich die ſpät geſäete , kann

noch re < t gut werden , Die Erbſen werden nicht lang
ſelbſt nicht über 4 Fuß auf Mergel , Aber ich beobachte

doch noch nirgends ein Befaſen derſelben , weil die

Witterung nicht ſchnell übergehend , ſondern mehr

gleichmäßig iſt , mithin die Urſache des Zerſpringens der

kleinern Saftgefäße , und des Ausflieſſens des Zuderz
ſtoffs der Gewächſe fehlt ,

Man kann daher mit Recht behaupten , daß wir ohn -

geachtet des Dünnſtehens des Ro > ens , und ohngeachtet
eines beträchtlichen Rü>ſchlags im Hafer , eine geſege
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niete Erndte haben werden , und „daß der Roden pr ;

Scheffel kl , Maaß = ſobald zugeſäet iſt = = nicht über

Einen Thaler koſten wird , und ſo. die übrigen Früchte

im Verhältniß , Sollten ſich aber dieſe Gewitters

Regen wieder in einen LandRegen umwandlen , dann

habe ich nichts geſagt .

Wie iſt die Erde Gottes ſo ſ <hdn ? Wie maleriſch

iſt die Gegend » wo unſer Director , der Herr Gr af

S <h litz wohnt , Mit Recht heißt dieſe Gegend die

kleine Schweiz . Id mögte behaupten , daß

es hier Gegenden giebt , denen die Natur an Reizen

nichts verſagt hat , Guter Lehmboden , Berge mit

üppiger Waldung bekleidet , Thäler die paradieſiſch
da liegen , und unüberſehbare Seen , die das Ganze

zu einem Feen - Aufenthalte formen , Wie liegt

Boklraths - Ruhe ſoüberaus romantiſ <, Eine

Allee fährt auf eine ziemlich beträchtliche Anhöhe , auf

welcher die Gutsgebäude und ein ſ &/dnes Schloß ſiehen ,

welche mit einer Mauer von Grauit befriedigt und

von allen Seiten fächerfdrmig mit der Gutsländerey

umgeben ſind . So wie man bey den Gebäuden vorbey

iſt , überſicht wan dieſe Schweizer Gegend in ihrer

ganzen Pracht = - links das ſchöne B ur g - Schliß '

mit ſeinem neuen Schloſſe , in gerader Richtung vor

ſib Grubenhagen mit ſeiner Kirche , Der

große Malchinſche See beſchließt dieſes Gemälde . . I <

vermathe , daß Burg : Schlitz noh romantiſchere
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Ausſichten gewährt , aber ich hatte keine Befugnißs
dem Herrn Gräfen meine Aufwartung zu machen ;

Unter den übrigen Gütern dieſer ſcy ) dnen Gegend

hat mir vorzüglih Briſtow , welches Herrn

S < hldzer gehdrt , aber mehr wegen ſeines ſchönen
Weitzeubodens , als wegen ſeiner Lage gefallen ,

Wenn man in ſolche üppige Felder kömmt , ſo wird

anfangs die Liebe zu der eigenen gar zu gierigen Sand -

ſcholle ein wenig lauer , Sie erwärmt ſich aber wieder ,

wenn man denn doch ſieher , daß ſie den Fleiß auch

reichlich lohnet , den man ihr widmet , und daß man

am Eude doch jenen reichen Gütern nachkdwmt .

Auf dem Wege nach Goldberg habe ich gleich

hinter Meſtlin ein Dorf gefunden , deſſen Name

mir entfallen iſt , = = welches in dieſem Jahre eine

ſolMe Un - Summe von Wucherblumen ( Chrysanthe -

mum Segetum ) unter dem Flachſe aufkommen läßt ,

daß es ſic ) und ſeinen Nachbarn , undſelbſt dem fleißigen

Sauerkoh . « el , mit dieſer Peſtiblume des Akerbaues

Beſorgniſſe machen kann , Der liebe Flac <sbau , ſo

nothwendig er iſt , hat nur gar zu oft dieſe Folge , wenn

man den zugekauften nicht genau unterſucht , Esiſt

* ) Man hat auch Beyſpiele , daß ſie ſich“ durch den
Miſt der Thiere verſchleppt , ( Berliner Beyträge
IV . Dd. z3tes Stück . S . 142 . ) weßhalb man . den

Miſt der Pferde ſolcher Güter , wo ſie häufig iſt ,
wenn ſie bey uns einfehren , vergraben müßte .-

A. d. Verf .



die Frage , ob die guten Landleute jenes Orts das

Gefährlicge der Sache in ſeinen Folgen kennen , und

die Sache qualificirt ſich daher zu einer polizeylichen

Aufſicht .

Zylius priväatiſirt noch» immer in Goldberg ,
und bereitet junge Leute zur Univerſität vor , Das iſt

auch vortreflich ; aber wäre es nicht für die Wiſſen -
ſchaft ein Gewinn , wenn dieſer Gelehrte ſich ganz

ſeinem Fache , = der Naturkunde , = = widmete ? I |

es rühmlicher in ändern das Fandgment zur wiſſens

ſchaftlichen Ausbildung zu legen , oder auf ſeinem eige -
nen Fundamente der Natur veue Seiten abzugewin »2
nen , und die Wiſſenſchaft zu erweitern ? = =

Die Brunnen - Auſtalt des ehemaligen Goldberger
Apothekers Herrn Ky <h enthal - - dieguch meine

Leſer intereſſirt , = macht ſchnelle Fortſchritte , Das

Haus ſelbſt wird zu Erholungszimmern eingerichtet ,
unten für Herren und oben für Damen , Der Tempel ,
wo ſich die verſchloſſene Quelle befindet , iſt anſtändig
und bequem decorirt , und in einem Nebengebäude
ſiud neue Badezimmer völlig fertig , Der Plas zur

Promenade iſt bis jezt noch etwas beſchränkt , wird

aber mit der Zeit erweitert , und vor den Badezimmern
befindet ſich ein auf Säulea ruhender Gang , wo mau

bey Regenwetter promeniren kann, . Auch iſt über

dieſen Säulen ein ſolc <zer Gang zur Promenade ange :

legt , Die Einrichtung hat etwas ſehr wohlthätiges
N, . Annal , 4x Jahrg , 2te Hälfte . 38
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für das Publikum , denn es känn nun Mancher Hülfe

gegen Gebrechen in ſeinem Vaterlande finden , der

ſonſt in auswärtige Stahlbäder reiſen mußte , Die

<emiſ < en Analyſen berühmter Chemiker in Roſt o > ,

Weimar und Berlin garantiren die Heilkraft

dieſes Waſſers , Nach der Analogie anderer Heils

Waſſer - die mit dieſem eine ähnliche Compoſition

haben , wirkt es wohlthätig auf die Bruſt und ſtärket

die Nerven , Der Herr Unternehmer verſpricht ſich

von ihm gu eine diuretiſche und triptolitiſche Kraft ,

und mithin den Effect des Wildunger Waſſers ,

Dieſer Gegenſtand iſt noc < in anderer Hinſicht

wichtig , denn : es iſt hd <ft wahrſcheinlic <, - daß wir

in der Folge noch mehrerley Erze finden , weil ſich

dieſes Waſſer nicht bilden könnte , wenn es nicht über

Erz * Lagen päſſirt wäre ; wie ſich denn in dem Gold -

berger See oder an deſſen Uſern auch vieler Eifen ?

Sand befindet , der nun ſhon bey der Stein - Schleif »

Mühle angewandt wird ,

Wir wollen uns alſo der reizenden Ausfſicht freuen ;

daß unſerm guten Vaterlande no < h mandhe heilſame ,

bisher no < h nicht geahndete Revolution in der Erhd -

hung und Erweiterung ſeiner Induſtrie und Gewerbe

hervor gehen wird . Der immer mehr erwachende

Sinn unſrer braven Landesleute , für alles was gut

und nüßlich iſt , den der erweiterte Würkungskreis

unſers ächt - pätriotiſchen Vereins fo fräftig zu unter ?
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fiüßen bereit iſt , erdffnet uns dazu die ſchduſten Hoff »

nungen , = = Daß jeder Vaterlandsfreund an ſeinem

Theile das Seinige dazu mit redlichem Herzen bey -

tragen mdge , das wollen wir nicht bloß wünſchen ,

ſondern es bleibe auc unfer ſtetes gemeinſchoftliches

Beſtreben , Data dextra empfangen Sie hierüber

von meiner Seite die Zuſicherung
Ihres Freundes

H. Chr . Gerke , De ,

Vergleichender Verſuch mit dem engliſchen Erſtir «

pator und der Cookſchen Drillmaſchine , mit

dem gewöhnlichen Hafen . An Profeſſor Kar -

ſten einberichtet vom Herrn Wilhelm Engel

zu Frauenmark ,

Am letzten Mittwoch , den 28ſien May zogen wir mit

unſern Werkzeugen aufs Feld , um , ſo wie dies bereits

im vorigen Jahre hier in Frauenmark geſche -

hen war , einen abermaligen vergleichenden Verſuch

darüber anzuſtellen : wie viel man mit dem Erxſtirpator

im Verglei ? ) mit dem gewöhnlichen Haken gewinnt ,

Anch wünſchte ic ) mich über die Vortheile der Coo k-

ſc < en Säemaſchine zu belehren , denn die Fellen :

bergiſche ſcheint uns Mecklenburgern leider ! noch

382



zimmer ein verſiegeltes Buß zu bleiben . . . Ob uns

das zum Ruhm gereicht , daß dieſe ſinnreiche , in ihrem

Mechanismus ſo einfache Maſchine , noc < immer im

Speicher eines Kaufmanns in ſchimpflicher Gefangen -
ſchaft ſcmachtet , vielleicht gar von uns ungenußzt , ==>

ſo wie man es mit fremden Vagabunden macht , =

wieder über die Gränze verwieſen . wird ? = = darüber

darf ich mir freylich kein Urtheil anmaßen ! Ic < an

meinem Theil ſchätze mich glüFlich , unter der Leitung

ves ſo thätigen als humanen Herrn Doctors Gerke die

Gelegenheit gefunden zu haben , was ich bisher unter

der Anfährung meines würdigen Onkels Engel zu

Semvbſin an dkonomiſchen Kenntniſſen einſam -

melte , zu Frauenmark nicht nur beſtätigt zu

ſehen , ſondern auch erweitern zu können , I < theile

Ihnen meine Beobachtungen , die Sie von mir vers

langt haben , mit , Glauben Sie , daß ſie in unſern

ſchäßzbaren Annalen eine Stelle verdienen , ſo iſt dies

nicht mein Verdienſt , ſondern dieſe Ehre gebührt blos

dem Herrn Doctor Gerke ,

Nachdem ich für die Cookſ < e Maſchine zwey

Kalenberger Morgen **) AFerland äbgemeſſen , und

eben ſo viel auch einem Säemann , zugetheilt hatte ,

fingen beyde ihr Geſchäft zu gleicher Zeit , Nachmittags

WEHET SCHE

3) . Ein Kalenberger Morgen hält 120 O. Ruthen .

A. dR :
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üm 2 Uhr 15 Minuten an , Der Säemann war um

Z Uhr 10 Minuten mit ſeiner Ausſaat fertig , und der

Exſtirpator hatte dies mit der Hand ausgeſäete Ge ?

treide um 4 Uhr 10 Minuten untergebracht ,

Die Maſchine hingegen , die , wie geſagt , mit dem

Säemann zugleich anfing , vollendete ihr Geſchäſt erſt

um ' 4 Uhr 42 Minuten ,

Während ihrer Arbeit wären

alſo. ' verfloſſen = = = 2Stunden 27 Minut ,

Der Säemaun hatte nebſt

dem " Exſtirpator an Zeit ge -

braucht = - - - - I = = 20 == = >

Die Maſchine hatte aiſo

gegen den Säemann und Ex ?

ſtirpator verlohren = = = = x Stunden 7 Minut ,

Dagegen aber waren mit der Maſchine nur

8 Faß * ) Gerſie ' zur Ausſaat verbrauc <t ; der Säe ?

mann hingegen , der überdies ſehr dünne geſäet ' hatte ,

verbrauchte auf einer genau eben - ſo großen Fläche

12 Faß und 1 Meße , mithin nuo < über die Hälfte

mehr , als die Maſchine ausgeſtreut hätte » " Es ward

>) Ein Faß iſt ein Viertel eines Rofrocker Scheffel5

dev ſich befanntlich zum Berliner verhält wie 5 : 7 ;

Ad . R »
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alſo durch dieſen Verſuch aufs neue beſtätigt , daß- das

Verhältniß der Ausſaat mit der Maſchine zum breite

würfigen Handſäen , aufs mindeſie wie - 2: 3 iſtz

oder : die Maſchine erſpart . aufs mindeſie ges

rechnet 3 der Ausſaat und noch ein Beträchtliches

darüber ,

Am folgenden Tage , nemlich am 29ſien May , ver »

ſuchte ich es , das Verhältniß der Geſchwindigkeit des

Exſtitpators gegen unſern gewöhnlichen Haken auszus

mitteln , Zu dem Ende hatte ich zwey ganz gleichför -

mige AFerſtüFe , jedes x2 Ruthen breit und 47 Ruthen

lang abgemeſſen . . . Eins dieſer Stüke ward dem- Exſtirs

pator , das andre hingegen ſe << s Häkern ange ?

wieſen , Als dieſe es merkten , daß es eine Wette

gelten ſollte , trieben ſie ihre ſtarken und gut genährten

Ochſen ſo kräftig an , daß ſie mit - den Pferden faſt

einen gleich). ſchnellen Schritt . hielten , „ Die Arbeit

begann präciſe um 8 Uhr 30 Minuten und beyde Pars

theyen wurden zu gleicher Zeit » nemlich um 11 Uhr

30 Minuten fertig.. . Dies . würde nicht geſchehen ſeyn ,

wenn in den Häkern nicht das . point d ' honneur eis

wacht wäre , - den Erxſtirpator - in Mißkredit zu bringen ,

denn bey dem vorigjährigen Verſuch war der Erſtir -

pator mit eilf Haken zugleich fertig geworden , Man

ſieht indeſſen wohl/ ' daß die Ochſen dieſe übermäßige

Anſtrengung , die ich diesmal den Leuten , um ihrex
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eigenen - - Ueberzeugung - willen , nachſah , auf längere

Zeit nicht hätten aushalten können ,

Frauenmark den 2. Jul . 1817 .
W, Engel . * )

*) Herr W. Engel iſt der Sohn . des berühmten

Kaufmanns Herrn Engel in Berlin , der hier

in. Mecleuburg . ſowohl , als in Vorpommern Land »

güter beſikt . Herr W. Engel hatte fich eigentlich

den . Wiſſenſchaften gewidmet und ſeine Sculſtudien

im grauen Kloſter zu Berlin ſo weit rühmlid )

vollendet , daß er mit Ehren die academiſche Lauſ -

bahn betreten konnte , als in . ihm die Vorliebe „ zur

praktiſchen Landwirthſchaft erwachte . Sein würdi »-

ger Onket “ zu Sembſin , dem ſchon mandter junge

Maun gründliche praftiſche Kenntuiſſe und ſein Fort -

kommen verdankt , ward ſein Lehrer . Dieſe trefliche

Schule nukte er zwey Jahre , als . ſein Herr Vater

ihn nac Ablauf derſelben wieder nac < Berlin

nahm , um hier noch den Unterricht unfer , um

unſre deutſche Agrikultur ſo hoch verdienten Männet ,

Thaer und Hermbſtädt , ſo wie auch die dor -

tige Thierarzeney - Schule zu nußen . Na < voll :

brachtem Lehrkurſus ward er vom Herrn Doctor
Gerfe liebreic ) aufgenommen , um hier ſeine Aus -

bildung zu vollenden . ' Herr Engel bereitet ſich)

nun dazu vor , nächſtens eins ſeiner väterlichen

Güter zu übernehmen und unſer Vaterland hat ſich

zur Adquiſition eines , "zu dieſem edelſten Gewerbe

des Menſchenlebens jo zweckmäßig vorbereiteten

jungen Mannes Glück zu wünſchen , von deſſen

ledenſchaftlicher Thätigkeit und richtigen Beobach -
furigsgabe ſich für die weitere Verbreitung agrariſcher

Kenntmſſe vieles . hoſen läßt . ID, I

===zuiik - 0 ODKB ---p



- - ' 000 = =

Eine ' neue Ark von , Pferdefutter .

Nach der Verſicherung eines Reiſenden futtern die

Negpolitaner ihre Pferde , auſſer mit Hafer und ) Heu -

auc ) mit Zichorien , Queken , Salat ,

gelben Rüben und verſchiedenen - andern Ge -

wächſen « Die Negpolitaner halten dafür , daß die

Oueken den Pferden Kraft geben , darum män ſolche

Statt des Hafers ihnen gar häufig giebt ; darauf

Salat und vom Heu nur ſehr wenig , weil man dieſes

leite Futter für ſehr hißig hält . Die Queken werden

den Pferden naß gegeben , nachdem ſie zuvor gewaſchen

ſind , Anfangs , bevor ſich die Pferde daran gewöhnen ,

freſſen ſie die Queken nicht gerne 3; hernach aber wird

es ein Lieblingsfutter für ſie ,

Von den gelben Rüben , als Pferdefutter gebraucht ,
wird das Kraut nicht abgeſchnitten 3; denn man will

behaupten , daß dieſes eine blutreinigende Kraft habe ,

und die Pferde geſund erhalten ſoll . " In Anſehung

des Salats erinnert dieſer Reiſende 3 daß es kein

Kopfſalat , ſondern Stengelſalat , mit langen Blättern

ſeyn müſſe , Die Zichorien giebt man ihnen vom

Monat May an , den Sommer hindurch
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Da in manchen Gegenden , wegen eintretender

Ueberſchwemmungen oder Dürre , oft Futtermangel

entſteht : ſo ſcheint mir dieſer kleine Beytrrag zur

Kenntniß ſolcher Gewächſe , die zum Pferdefutter ges

braucht werden können , für Landwirthe , nicht ganz

unwichtig zu ſeyn . Ueberdieß pflegt man die Queken ,

als unnüß , gewöhnlich zu verbrennen , oder zur Ver -

beſſerung der Wege , ( 1! ! ! ) anzuwenden , Id ſelbſt

habe den Verſuch mit dieſem Pferdefutter noch nicht

gemacht , werde es aber nicht unterlaſſen , *)

Edw , Stern ;

*) Daß die Queken , ( Trit . repens ) nicht ein ſehr gutes
und dabey geſundes Pferdefutter abgeben ſollten , das

leidet gar kein Bedenken . I < habe mich ihrer viele

Jahre hindurd ) mit großem Nußen zur Fütterung
des Mild )- Rindviehes bedient . Ich ließ die Que -

ken , wenn fie im Frühjahr aus der Wendfurc <e " ge -
ſchafft wurden , ſehr ſorgfältig zuſammenharken und

nach Hauſe fahren . Hier wurden ſie einige Tage
auf einen , den warmem Sonnenſtrahlen ausgeſelzten
Plake ſo lange aufbewahrt , bis die daran . tlebende

Erde ſich dur ) Klopfen und Aufſchütteln davon ab -

ſondern ließ , und dann -erſt wurden ſie auf den

Futterboden geſchafft und mit Stroh oder anderm

Futter zu Heerling geſchnitten . Die Kühe ver -

zehrten dies Futter mit großer Begierde , und . melk -

ten ſehr gut darnach . Cs iſt alſo in ber That un -

wirthſchaftlich , dies ſehr nußbare Gewächs dürch
das Verbrennen , == das zu ihrer Vertilgung dv )
nichts beyträgt , = aus der Welt zu ſchaffen , oder

gar es zur Wege - Verſchlimmerung zu ver -

wenden. A. : d, »R,
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Benußung des wilden Kaſtanienbaums ,

In dem erſten Theil der Magie von Halle

S . 317 ; findet man -, über den Nutzen des wilden

Kaſianienbaums , manche rec <t hübſche Erfahrung

geſammelt , Aber das Neuſte über dieſen Gegenſtand

fand ich . in dem polytechniſchen Magazin ,

finde aber in meinen Tagebüchern das Heftchen , wo2

her ic < Nachſtehendes nehme , nicht genau angegeben ,

Hier heißt es. ohngefähr :
Die Blä : ter des . wilden Kaſtqnienbaums dienen

zur Streu , geben einen guten Dünger und grün ver ?

brannt , eine vortrefliche Laugenaſche , Die Frucht

dient

1, Zum Viehfutter , wieaud in der ange -

zogenen Stelle der Magie angeführt wird . Jedoch

wird in dem polytechniſchen Magazin eine andre Ver -

fahrungsart , um den Kaſtanien ihre Bitterkeit zu

benehmen , angegeben , die nic <t ſo umſtändlich iſt ,

und ſolche innerhalb 48 Stunden ſchon von ihrer Bitter -

keit befreyet , da nach jener Methode hiezu wenigſtens

30 Tage erfordert werden ,
|

Man ſc<hälet nämlich die Kaſtanien , ſchneidet ſie
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in vier Klufte und legt ſie 48 Stunden in Waſſerlaugez ;

die mit lebendigem Kalk geſchärft iſt , kocht ſie dann . zu

einem Brey und , giebt ſie ſo dem Vieh ,

2 , Zur Seifenlauge , Um ſie hierzu ans

zuwenden , tro > net man die Frucht , nimmt die . rothe

Schaale ab , zerreibt das Junere zu Pulver und rührt

es mit hinlänglichem Waſſer an ,

3. Zu Pottaſche Aus 36 Pf . Kaſtanien

erhält man über 12 Unzen ausgelaugte Aſche , die

9 Unzen Pottaſche geben , Sie iſt ſehr rein und hat

Vorzüge vor der gewdhnlichen , Aus grüner Frucht
würde man nd < mehr erhalten ,

4 . Zu Mehl , Oehl und Leim ,

Das Holz dieſes Baums , ob' es gleich nicht gut

heißt , giebt : doch eine vortrefliche Aſche zum Brühen

der Wäſch & * Zu Dachlatten gebraucht , um Schiefer

drauf zu legen , bleiben die Nägel weit feſter darin ,

als in anderm Holze . Ja na 18 Jahren fand man

auf einem ſolchen . Dae keine einzige Schiefertafel

fehlen , keine Latte wurmſtichig , ſondern alle ſo gut ,

als wären ſie eben erſt gelegt geworden ,

In Verſailles war ehemals ein Saal , im

untern Sto > werke des Kdnigl , Schloſſes , der ſeit

langer Zeit mit Kaſtanienholz beynahe durc < aus ge ?

täfelt war . Ungeachtet der Feuchtigkeit aller untern

Zimmer in jenem Schloſſe hatten die großen Felder

dieſes Getäfels , im Jahr 1787 , noch nicht die geringſte



- = 604 emer

Veränderung erſlitten , und befanden ſich ſo gut und

regelmäßig , als hätte man ſie vor kurzem erſt befeſtiget ,

Man fand eine Kiſte von Kaſtanienholz , welche

mehrere Jahre unter der Erde gelegen hatte , ohne zu

verderben , Sie hatte bloß einen ſchönen rothen Au -

ſtrich angenommen , *)

Edw . Stern ,

*) Der hier angeführte Nuten . der wilden Kaſtanie
hat ſich auf vielfältige Art beſtätigt . Sie iſt eins
der beſien Heilmittel gegen das Faulfreſſen oder die

Waſſerſucht bey den Schafen , wovon ich mehrere
eigene Erfahrungen gehabt habe . Daß ſte ſich
aber auch , faſt ſo gut , als Schroot vom - Getreide

zum Mäſten , beym Rindvieh und „bey Schaafen
anwenden laſſen , darüber hat man ebenfalls ſchon
fehr wohl gelungene Verſuche , angeſtellt . Auch
dieſe Frucht wird alſo nicht ſo geſchäßt , als fie es
verdient , über deren mannigſaltigen Nukßen man

ſich ausführlicher aus Krüniz Encyclopä die
belehren kann . Ueberhaupt verdient dieſer nüßzliche
Baum , da er mit dem ſchlechteſten ' Boden vorlieb

nimmt , mehr Aufmertſamkeit , als man ihm bisher
gönnt und än den Orten , wo man ihn in größerer
Menge hat , könnten die Früchte deſſekben doch - beſſex

genulzt werden , als daß man ſie. auf der Erde lie -

gend dem Verderben überläßt . % dR .

ma
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Wie reinigt man den befallnen Weißen am

ſicherſten ?

IBer das Unglü > hat , daß ſein Weizen befallen iſt ,

muß darauf denken, . die Kdruer von dem Brandſtaub zu

reinigen , da ex ſonſt , rüſichtlich des Preiſes , beym

Verkauf , auch noch großen Schaden leidet , J < h habe

ſolchen Weizen waſchen laſſen , Das iſt aber nicht

nur äußerſt mühſam , ſondern es geht auch , wenn nicht

beſtändige Aufſicht dabey iſt, beſonders wenn man im

fließenden Waſſer ihn wäſcht , ſo manches Körnchen

dabey verlohren , Und endlich » eignet ſic ) das Wetter

nicht zum Tro &nen des gewaſchnen Korns , oder wird

es nicht gehdrig ofte umgeſchaufelt , ſo verdirbt es5

auf alle Fälle aber , findet der Kaufmann nur die
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Spur der Wäſche : ſo tadelt er , und kann auch den

Preis nicht dafür geben , den man für ungewaſchnen

Weißen erhält , weil der erſie ſo leicht verdirbt , Kurz

man hat von dem Waſchen des Weißens nur Schaden

und Umſiände ,

Vor einiger Zeit pries mir ein Mann nachſte -

Hendes Verfahren , zur Reinigung des befallenen

Weitzens , als ſehr nüßlich , an ,

Iſt der Weißen ausgedroſchen und übergeworfen :

fo ſoll man ihn auf der Tenne liegen lägen und ihn

vermiſchen mit Lehm , den man von einer alten

Lehmwand genommen , die großen Stü > e aber

zuvor zerklopft hatz Dann tronet man ihn ,

ſchaufelt ihn um , troFnet ihn wieder und zuleßt

wirft man ihn , wie gewbhnlich über , Der Lehm

ſoll den ſchwarzen Staub von den Körnern ſo weg -

nehmen , daß auch keine Spur davon übrig bleibt ,

und daß das ſchärfſte Auge des Kaufmanns keinen

Tadel daran finder ,
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Da » leider , hier und dort , der diesjährige

Weitzen ſehr befallen ſeyn ſoll : ſo dürfte ſich wohl

Gelegenheit finden , die hier vorgeſchlagene Reini2

gungsmethode zu verſuchen und ſich von der An »

wendbarkeit dieſes Verfahrens zu überzeugen ,

Edw , Stern ,



Ein Mittel zur Vermehrung ber Sc<haafwolle ,

Iz laſſe es dahin geſtellt ſeyn , ob dieſes in Vorſchlag

gebrachte Mittel zur Vermehrung der Wolle , nicht

vielleiHt - was die Feinheit der Wolle betrifft , einen

nachtheiligen Einfluß habe , Zukünftige Verſuche

werden dies alles darthun ,

Wenn die Schaafe geſchoren ſind , ſo waſche man

fie , über und über , mit ButtermilH , Die Butter

milch ſoll überhaupt die Eigenſchaft haben den Haar ?

wuchs , ſowohl an Menſchen als an Thieren zu be -

fördern , Hat man aber dieſe nicht bey der Hand :
ſo kann wan auch andre Milch ) nehmen , fie mit

vielem Salz und etwas Waſſer vermiſchen und die

ſo eben geſchornen Schaafe damit einreiben , Zus-

gleich ſollen dur ) dieſes Mittel die Schaafläuſe , nebſt

ihrer Brut , vertilgt und die Räude oder Kräßze geheilt

werden ,

Edw , Stern ,

v= = = eriiiitiätingg enwaeennunumen



Der . Mergel ,

Ein Verſuch zur Erweiterung der Naturkunde

und . landwirthſchaftlichen . Erfahrungslehre , + Aus

einer größern Abhandlung über dieſen Gegenſtand

vorläufig mitgetheilt vom Herrn Doctor -Gerke

auf ' Frauenmatk ,

„„ Lehre mich die Natur = d. h. die Elemente in
„ ihren Actionen und Reactionen = ergründen , ſo
„„ Werde ic < ſie mir dadurch , daß ich ihr gehorc <e ,
„- völlig dienſtbar machen , und ſie- ſelbſt , wie ein

„„ Sezähmtes Roß am Zügel leiten . “

Ein Fundamental - Saß der land »

wirthſchaftl . Erfahrungslehre .

G: : %

; Def imütio n

Jede von der Natur hervoxgebrachte Verbindung von

Schal - Thieren ( Conchilien ) mit irgend einer Erdart

in - mildem , nicht kriſtalliſirtem Zuſtande heißt Mergel ,
Die Verbindung des innern Kdrpers , oder der Fleiſch »

theile der , Schal - Thiere mit ihrer , durch ihre Trane -

piration ; entſtandenen Schale beydes im verweſeten

Zuſtande « - bildet eine Aezmaterie , die wir kohlen ?

N . Annal . 4r Jahrg . 2te Hälfte , 39
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ſauren Kalk uennen , Iſt dieſe Aelzmatetie im

Waſſer befindlich , und frey von Schwefelſäure , ſo

heißt ſie Moorkalk , Iſt ſie kriſtalliſirt , ſo heißt

ſie Kalkſtein , Iſt ſie vor ihrer Kriſtalliſation

mit Schwefelſäure überſättigt , ſo heißt ſie Gyps .

Iſt die Kriſialliſation durch ) Eiſen -Schwefel hinter -

trieben , ſo heißt dieſes oxydirter Gyps oder

Dux , Kreide iſt eben jene Aeßzmaterie im aus -

Feſpülten und ' geddrreten Zuſtande , = - Ja ! alle Kalks

gattungen, / 7 die Luftſauren , wie ' die Phosphorſauren ;

die Boraxſauren , Flußſauren , und Vitriolſauren haben

in Hinſicht ihres Kalkgehalts - eine und dieſelbe Ent »

ſtehungs -' Art' mit dem - Mergel gemein ;

925 ,

Arten des Mergels .

Schal - Thiere erzeugen ſich im Waſſer , welches

nicht arm an - Schlamm und Vegetabilien iſt , und zwar

am meiſten dann , wenn es ſich durch die Verdünſtung

und andere Natur - Ereigniſſe verringert und von der

Hdhe zurü &ziehet . Dieſes ZurüFziehen des Waſſers

bildete in ſeinen Flurhungen die Mergelſchihte ' von

4 Zoll Die vis zur Hdhe von 40 und mehreren Fußen ;

und ſecundaire Fluthungen , oder Verwehungen , oder

Wachsthum der Erdtheile brachte den ſterilen , grdß -

jentheils mit Oxyd verſehenen Abrauw darüber her ,

Warden bey der Anfluthung die Condhilien rein

ausgewaſchen = = gleichſam abgeſpült, - = ſo bildeten
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ſie ſich in ihrer Verweſung - zu - thonigtem oder ſandigem
Kalk : mit einem Kalkgehalte von 75 bis 90 pCt , oder

zu Kalkmergel mit 50 bis 75 pCt , Kalkgehalt 3; das

Uebrige an Thon , ' Sand und Humus oder Fleiſch »

Rückſtand . Geſchah die Anſchwemmung in und

zwiſchen glutindſer Erde , ſo entſtand Thonmergel mit

50 bis 70 pCr . Thongehalt ; das Uebrige aus Kaik und

Humus , Miſchte ſich eben dieſer Anſtrdmung Sand

bey , ſo wurde es Lehm - Mergel , und ' wurden endlich

die Schal - Thiere mit - Sande oder Granit herange -
ſchwemmt , ſo entſtand “ Sand = und Granit - Mergel
mit 50 bis 70 pCt , Sand oder Granit , das Uebrige
Thon , Humus und Kalk ,

Die verſchiedenen Farben des Mergels entſtanden
von den fremdartigen Theilen , die ſich ihm während
ſeiner Bildung zugeſelleten , z. B . vom Eiſen - Schwes
fel , Kupfer , Grünſpan . 2c , und der Grad ſeiner Härte
oder Weichheit entſtand von der Art ſeiner Abdam -

pfung , ſo wie von ſeinem Thon = Gehalte , So iſt der

ſeifenartige Stein - Mergel = - aufgelöſet = = ein rei -

her kalfigter Thonmergel , und der braunrothe Schie »
fer = Mergel gehört in dieſelbe Kathegorie ;

Der Mergel findet ſich von allen erdenkbaren Far »
ben , aber alle dieſe Farben , ſelbſt die ganz ſchwarze
und - die braunrothe gehen bey der Abdampfung in die

grauweiße Farbe über , und je reicher der Mergel iſt ,
deſto eher wird er weiß , und deſto blendender iſt ſeine
Weiße , 39 *
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Y. Zs

Nuten vieſer Lehre , und Uns ?

trüglichkeit derſelben ,

Dieſe Theorie iſt von großem Werthe bey der Aufs

fuchung von ' Mergel - Gruben oder Schal = Thier -

Schichten , wo- hoher Abraum über ihnen beſindlich iſt

&- denn ſonſd findet ſie jeder 3
= = minder nicht bey

der . Beurtheilung der Art und . Weiſe , wie , Mergel

wirkt , und wie man ihm mit vegetabiliſchem und ani ?

maliſchem Dung zu Hülfe kommen muß ? Sie dient

uns aber auch als Richtſchnur bey allen Handgriffen

die er verlangt = = welche Mergelart jede Bodenart

am liebſten nimmt ? Wie di > oder dünn er jeder

Erdart zugewandt ſeyn will ? Ob es gut ſey - ihn lange

oben auf liegen zu laſſen , ehe er untergebracht wird ?

Ob er“ zuvor gewalzt oder geegget werden müſſe ? Wie

lauge ſeine Dauer im Aker anzunehmen , und welches

die Perioden ſeiner Wirkſamkeit bey den verſchiedenen

Feldſyſtemen . ſind ? Unter welchen Umſiänden er alle

Fruchtbarkeit des AFers zerſtdhre u. fw .?
Man hat zwar geſagt , ich könne die Aechtheit dieſer

Theorie ſ <werlich erweiſen . Ich muß äber darauf

örwiedern , daß , wenn das bewaffnete Auge tauſend

und mehr Conchilien von mehrern Arten in einigen

Kubikzollen Thon und Lehm - Mergels durcheinander

liegend - erbli >t ; und Thoa und Lehm zwiſchen ihnen ,

der mit demHumus und mit dem- Cauſticum geſchwän -
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gert iſt , den ihre ' theilweiſe öder gänzliche Verweſung

jenem Kleber . mitgetheilt ) hät ; - wenn im ſeifenartigen

Steinmergel uo . die - AbdrüFe der Conhilien geſun

den werden ; wenn im Sand und Granit zwar alies

zu einem weißen Puder verweſet iſt , welcher ſich in die

Lücken jedes Granits " ünd Sandkorns :eingeſelzt : hat ,

dann aber wieder die darin häufig gefundenen- Verſtei -

nerungen uns in den Stand ſeen , die Gattungen der

gefundenen ' Schalthiere anzugeben 2:-=. ſo würde ich

gegen meine vollerUeberzeugung handelti / wenn . ich

meine langjährigen "Beobachtungen einem ! Zweifel

dpfern wollte , der nicht einmal mit Gründen unters

früßt iſtz Aber noch mehr :
Ic <- habe vor fünf Jahren eine Menge der gewdhn ?

lichen eingehäufigten glatten und gewundenen Schale

thiere mit reinem <emiſchen Thone - = - eine andere

Portion mit Lehm,“ eine dritte mit ſchwarzer Modde ,

eine vierte mit eiſenſchwefelichter Wieſen - Erde durch ?

knetet , und eine fünfte mit filtrirtem reinem Sande ver ?

miſcht , und verſichere , daß ich hierdurc < die: vorzüug -

liſten Mergelarten bekommen habe „die ſich ſchou

jet mit Säuren eben fo verhalten , als der gexrobhnliche

Mergel , der vielleicht Millionen Jahre alt iſt : Aach

fangen die darin befindlichen Conchilien "ſchon an

dümnleibig : : zu werden , wie ſie es im Mergel ſind , = -

Mödzten alſo die Naturforſcher = = die nüßlichſten unter

allen : Denkern = = uns nun auch ſagen ; wie ſich
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Eiſen und Kupfer bildet , wie Gold ; Platina und Silber ;

ſo würde dadurch unſer Wiſſen “ bald fortrü >ken ; “ und

der wundervolle ' Mechaniem ' ' der Natur würde uns

immer ' entfalteter vorliegen ;

C+ 4 .

Aufſu < hung der ' Mergel ' - Fldtze ,
Die Mergel - Flöße find über die ganze Erde

neſterweiſe in wellenfdörmigen Schichten ' verbreitets

Aber vorzüglich an den Ufern der Weltmeere , Land ?

Seen , Flüſſe und Bäche , Nicht auf hohen Gebirgen

= = weil hier Kriſtalliſation und Verſtieinerung vor ſich

gegangen iſt = = ſondern mehr an den Anhdhen des

ebenen Feldes , und oft : in Vertiefungen unter dem

Vließ der Moor - Erdez mehr auch in Lehm - und

Humus - , als in Sand - Gegenden , und am ſeltenſten

in volligen Ebenen , wenigſtens ſtehet er hier ſehr tief . =

Wenn bey uns , in Hannover , Heſſen und : Böhmen

der Mergel meiſtens aus einſchaligen Schne > en mit

und ohne Windungen beſiehet , ſo beſtehet er zum

Theil an den Küſten der Barbarey aus der Polliceps = =

engl , the horn of plenty . = = Im ſüdlichen Amerikä

aus der Dattels oder Leuchtmuſchel = - Pholas Dacty -

Jue 3 in den beyden Indien und auf Ceylon aus der

Perlen «=Muſchel = = Mya Margaritifera 3; an der Gui -

neiſchen Küſte - aus dem Cardium costatum aus ' der

gemeinen Auſter = Ostrea edulis = = an den Küſteit

des Nordweſtlichen Europa und an den Ufern des

EE

M
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mittelländiſchen und . Adriatiſchen .Meexs8- «aus dem

Conus Jocumtenens oder ; dem Vice. » Admixal an den

Ufern " des rothen . Meers aus der cypraea Figris - et

woneta auf Utaheiti , und den Maldiviſchen Inſeln ;

aus der Voluta Oliva ==, Mohrin , in Oſtindien und

America ; aus dem murex antiquns oder nordiſchen

Kinkhorn an den Küſten von Großbrittannien und

aus der Turbo scalaris oder ächten Wendeltreppe an

der ſäddſtlichen Köſte von Coromaydel , u . ſ , w.

Es iſt ſehr leicht die Mergel « Fldize zu entde >en ,

ſobald . fie wenig Abrgum haben , Dayn wächſt hier

nichts , nicht einmal Bo > sbart , = = dann iſt die Stelle

beſtändig . kahl , hd<hſtens Diſtel ( Serratula arvensis)
und Wrief - Kraut oder Hauhechel , = - Ononis spino -

53,5 ) = = „ Die Diſtel wächſt ber auc überall wo

Lehm ſtehet , und unter Lehm - Anhöhen , zumal wenn

ſie ſicd in Sandfeldern finden , lagert allemal Mergel -

Fldtz . „ Weit ſicherex zeigt denn doch das Wrief - Kraut

den Mergel und . zwar den Sandmiergel an , denn es

*). Auch Kannenkraut , Equisetum , . Die Hau»-

hechel ſoll vorzüglid ) auf kalkichten Boden deüten ,

ſo wie das Kantienkraut , ( Düwik . ) auf rhonich -

ten . Ob dieſe Merkmale ganz , untrüglich ſind , iſt

doch wohl "nicht zu behaupten . Auf den Wat »

nem ün der Dünen : wächſt ! die : Hauhechel in

großer Menge im klaren Flugſande ' , wo in der

Tiefe von mehr als 15 Fuß gar keine andre Erdatt

zu finden iſt . "We DIE
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dringt gegen 10 und ' mehrere ' Fußein den Boden ein »

und hat mich noch nie getäuſcht , " So finde - ichauch
den wilden gelben Hopfen- Klee ' überall , wo der ' Mergel

nicht tief ſtehet ,

Fehlen uns dieſe Merkmale , ſo müſſen wir uns an

unſere Lehre von den Fluthungen halten , die ſelten

trügt , oder wir müſſen das ganze Locale von 10 zu

T0 Fuß abbohren ,

Man forſcht naß wie der Waſſerpaß gehet ? wel -

<Hes die Ufer der Fluthungen waren , und bohret dann

= = nicht in deit Buchten , ( do < kann man dies auch

verſuchen ) ſondern vorzüglich "an den vorſtehenden

Anhöhen =- engliſch Neſs - - denn : hier ſezten ſich

die Schalthiere an , Da wir äber in jedem Schlage

von Bedeutung 6 bis 10 Mergel - Gruben bedürfen ,

um mit dem Fuhrwerk Schlag halten zu können = ſo

müſſen alle ſolche vorſtehende Spizen und Anhdhen

gebohrt , und zugleich die großen Abzugsgräben der

Schläge an den Seiten und in der Tiefe unterſücht

werden , Oft findet man hier ſchon die ällemäl " bogen -

oder wellenförmig gebildeten Mergel - Fldtz - Lägen ,

und : wo ſie am- wenigſten Abraum haben , da' bohrt

magn in dieſer Direction weiter va <, Die Arbeiter

haben mithin ihr Glas mit Scheidewaſſer immer bey

der Hand ,
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CG. 5

Ferneres verleichtertes Verfahren

Hat : man die Stelle ; gefunden , wo Mergel lagert ,

ſo fängt man an , einen Tag lang Abraum zu fahren ,

dieſen aber - läßt man gleich ſireuem , Bey zwey Aufz

ladern gehdrt ein ' Streuer -: und die Sache geſchiehet

am beſten im Tagelohn , " Man : muß ohnehin . ſelbſt

dabey ſeyn , wenn keine unnüße Arbeit geſchehen ſoll ,

Man 4äßt deßhalbunie eine Grube ganz abräumen »

ſondern man . muß. ; ſich ſobald . ab möglich in tie Erde

arbeiten ; wm" den , Bogen odev . die Wellen-- Linie: des

Mergels zu: beobachten , und hiernach : muß wan ſein ?

Direction «nehmen . 4. Auch iſt es beſſer , das Mergele

Abfahrungs - Geſchäft öfterer einen halben Tag zu

unterbrechenz , und Abraum . in Tagelohn : zu fahren =>
der aber , wie geſagt . gleich geſtreuet werden muß = =

als unnüße Arbeit zu verrichten , Läßt man ohnehin

Z bis . 4 Karren/pr3Q Rahe : guſfahren , ſo ſchadets gar

nichts , wenn eiver beſtändig : Abraum aufladet ; . und

zwey Perſonen guten Mergel , ſodaß wmithia- der

dritte Theil - gller “aufgefohrnen Maſſe , Mergel iſt . . . . . Cs

4ſt . eine - corrupte Idee , wenn manche “ - Mergeliſien deu

Abraum veben . der Mergel - Grubeiaufhäufen , in der

Meinung , hiermit demnächſt die Grube wieder füllen

zu wollen , Dieſer/Abraum , giebt nemlich etwa 3 bis

goo Karren , und b bis 10,090 Karren Mergel hat die

Grube hergegeben « „Wo. iſt hier die Möglichkeit ? Und
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ohnehin muß man die Mergelgruben als die entde >kten

Goldminen ſeines Guts den Nachkommen überliefern ;

freylich aber , wenn es ſeyn kann = - mitveiner genug

ſam belehrenden Inſtruction dabey , . Der . Effect des

Mergels auf die Vegetation iſt ſo ungeheuer ; daß dieſe

Stellen AFerland , die man durch die Anlage der

Gruben verlieret , gar ' nicht in Betracht kommen ,

5. 6 .

Das Losbrec < hen , Laden und - Abfah -

ren fes Mergels ,

Bey Sandmergel und bey mildem Lehm - - Mergel

ſind dabey Gräber und - Schanffeln hinreichend , Leß »

terer wird aber immer tro >kener und zäher ; jetiefer

man kömmt , und er ' muß' dann ſo gut wie der Thoymers

gel mit Gewalt losgebrochen werden , ' -Hierzu bedient

inan ſich der eiſerne Brechſtangen und » noch lieber der

2 Fuß langen Ankerhja >ke , welche jedoch tein Queere

Eiſen haben muß , ( welc <es von der : Mitte ' . der Hacke

nach dem Stiel zu gehet - und da befeſtigt iſt ), indem

dieſes Eiſen zu oft zerbricht , Sie muß vielmehr ein

eiſernes Blatt haben , welches am Haen - Stiel feſt

iſt , durc ) das Oehr ' der Ha > e gehet , und . am Ende

einen ſtarken Haken hat . - Dieſe Ha > e - widerſtehet

lange der Gewalt ,

Wo ſich inden Mergel - Gruben im Untergrunde
Sandmergel findet , wie häufig der Fäll “iſt - "da nehmen

die Urbeiter die Sandſchicht tinter dein feſten Mergel



weg » und dann fällt auf einmal eine " große : Menge

Mergel = meiſtens ein halbes Tagewerk oder 100 und

mehrere Kärren herunter , und ſind nun leicht einzus

laden . ' Geübte - Mergeler ' mdgen das auch immer

thun, : weil . ſie, die Merkmale des nahen Sturzes ==>

das Brd > eln und) Herabfallen einiger Mergel » Stü > e ,

kennen , Aber unerfahrnen Arbeitern darf man dieſe

Manipulation micht erlauben ; weil : man die Pferde .

ſammt den Menſchen dabey aufs . Spiel ſeßt «

In einigen Gegenden Me&ſyſiburgs , insbeſondere

an der Oſiſee , legt man die Gruben länglicht an , und

haft ſie dann mit einem ſcharfen Haken ohne Spidze . *)

Das 108gehakte fährt man ab , und haket dann wieder »

wozu man die Mergelpferde gebraucht , Bey mir

iſt die amphitheaträliſche Form der Gruben üblich »

und die Anlage von 3 bis 4 Fuß breiten Bänken ; und

die Ausfahrt iſt immer da , : wo die Grube den meiſten

Abhang hat .

Da es unſer Streben bleiben muß , unſern Tage »

1dhnern , alle den Geiſt tddteude und die“ Kräfte läh -

mende Arbeit abzunehmen , und ſie ſelbſt mehr im

Felde bey deſſen Politur und ' bey techniſchen Arbeiten

anzuſtellen , ſo intendire im eine Mergel - Lade - Mas

ſchine , Dieſe beſteht in 3 Gräbern von Eiſen , welche

*) Newlich mit ' dem . in Mexlenburg bekannten Aer -

werkzeuge , dem Haten .; A. d. R .
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von einer Stoß ' - " Mec<hanik in den Mergel eingetrieben

werden ; ſich dann vorwärts über die Karre bewegen

und hier umwenden , mithin den Mergel abwerfen ,

Sie iſt wie die! gewdhnliche Grabmaſchine , die. ſchon

Eriſtirt , nur iſt : hiebey die Stampfe ſtärker , welche

die “ Gräber in den Mergel eintreibt ;

Q-' 7.

Das Fuhrwerk , die Sielen und

das " Streuen ,

Da man das ganze Jähr hindurch mergelt ' =- die

Erndtezeit etwa ' ausgenommen ; = = "ſo -iſt die Frage

nicht unwichtig ? Wie ſichert man die ' : armen Kärren ?

pferde gegen ' das ' Wundwerden “und: Drü > en des

Wider - Riſſes und Rü > ens ? Ich antworte : durch

Einführung der Kärn - Sättel , die in ganz England

im ' Gebraud ) ſind , und die aus einem gut gepolſterten

Kiſſen beſtehen , an welchem an beyden Seiten 2 Brets

ter befindlich ſind , die durch einen Kimbaum verbunden

ſind, " in deſſen Falz eine Kette läuft , an welcher das

Pferd trägt . 4 Stü meiner Karren - Gäule , die

dieſe Säitel ( vou meinen eigenen Leuten gemacht =- )
|

haben , -ſivd ungedrüFt , während 4 andere , . die das

gewöhnliche Geſchirre haben , faſt unbränc < bar gewor ?

den ſind, , Damit wäre . wan alſo aufs . Reine . Cine

faſt nor wichtigere Frage iſt aber ; welches Fuhrwerks

bediene ich mich zum Abfahren des Fiechten -Wagens ,

der“! zwey . oder der einſpännigen Karre ? Id ) ant -
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worte ? im Winter , und ſobald . die Hofgeſpanne Zeit

übrig haben , muß man mit allen Wagen fahren , - Die

übrige Zeit des Jahrs aber muß: man “ ununterbrochen

mir - Karren ' mergeln - und zwar : ſo, daß: gut Schlag

dabey gehalten wird, / d. hs daß die Auflader . jedesmab

fertig ſind , wenn die leere Karre indie Grube zurückz

kehrt , und daß auch die Auflader nicht auf-- die leere

Karre zu warten brauchen , Und hier <hat die einſpän2

nige zweyräderige Karre große Vorzüge vor der Karre

mit Vorder - Geſtell , Letztere läßt ſich nemlich nicht

gut an die Bank zurü &ſahren , und . wenn . dieſes auch

gelernt wäre , ſo läßt ſich doch nicht ' gut Schlag damit

halten ; vorzüglich auf weite Diſtanzen , Hat man

3. B . 8 einſpännige Karren , ſo kann « man jederzeit in

zwey Partien mergeln , oder aus zwey Gruben fahren ,

und ganz nach dem Bedürfniſſe dieſe. Karren zwiſchen

den beyden Gruben - theilen zu 2 und . 65 zu 3 und 5 ;

zu 4 und 4 und endlic ) 8 , wo dann die eine Parthie

einige Tage audere Arbeit befdmmt , Auf die Art

fahre ich in 6 Sommertagen nie unter vier Tauſend

Karren , und jeder Auflader , deren es. Z3 in jeder Grube

giebt , verdient hiebey bey dem Preiſe : von 18 ßl, prl

160 Karre = = wöchentlich 25 Rthlr . “ NZwdr . Jett

kömmt es uur noch auf die Löſung des Problems an ,

wie richte ich die Karre ein , ſo daß man des mähvollen

Streuens mit der Schaufel überhoben ſeyn kann . Die

große . Karre mit einer Vorrichtung - ( welche jeden
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Winkel mdglich inacht , um den allmähligen Auswurfzu

bewerkſtelligen , ldſet jenes Problem nicht , da dieſe Max

ſchinerie zu zerbrechlich iſt ; Bey der Humphry 82

ſc < en Karre mit unbeweglichem Trichter , die unten

durch - eine Blattwalze den Auswurf regulirt , befürchte

ich ein leichtes Verſtopfen bey naſſem Wetter , mithin

Zdgerung in der Arbeit , Nun arbeite ich aber an einer

Sturz - Karre , an welcher ganz hinten eine Blatt -

walze angebracht iſt , welche beim Fortfahren - der

zurügeſtürzten Karre durch lange eiſerne Zinken , die

in die Erde eingreifen , in Bewegung geſeßt wird ,

und auf die Weiſe jede Art des Mergels vollkommen

gleichmäßig auf den AFer vertheilet ' , dabey auch

dauerhaft , ſo wie auch im hd<<ſten Grade einfach

iſt , und deren Mechanik bey jeder gewöhnlichen Sturz -

Karre anwendbar ſeyn wird , Gelingt mir dieſe

Idee , ſv iſt die Zeit nicht fern , wo jeder Landmann

ſeiner Scholle ohne große Koſten und ohne Zeitverluſt
ein neues Kleid anziehen kann ,

Unter den Karren , die wir bis jeßt haben , iſt aber

beſtimmt die vom Herrn Grafen von der Oſien -

Saen verbeſſerte Sturz - Karre ohne Are die

beſte , denn ſie fördert faſt das Doppelte der Maſſe zu

Tage , und bedarf keines Theers , ſondern von Zeit zu

Zeit nur einiger Tropfen Oels , geht auc ?) nach Aus -

weiſung des Dynanometers ungleich leichter als die ge -
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wöhnliche . Stürz ' ? Karre , *) - Auch bey dieſer läßt ſich

die Streumaſchine anhängen : Bis dahin . nun , daß

dieſe Idee " des Selbſt - ' Streuens realiſirt ſeyn muß ,

iſt man gezwungen , das , ganze arbeitende Perſonale ,

Weiber und Männer , = halb erwachſene Menſchen

find dazu “ nicht“ brauchbar = = mit “ Schaufeln anzu -

ſtellen , und ' ſo im Tagelohne ſtreuen zu laſſen , Man

muß mithin ' immer dabey ſtehen ; weil ſonſt ſchlecht

und wenig gearbeitet . wird , oder : man muß in Accord

ſtreuen laſſen , wo. man dann aber die Haufen wieder

zählen und - minder gute Arbeit gewärtigen muß , Dies

ſer Arbeit Folgt ' bey allen Thon - und Lehmmergelarten

ſobald ein " mäßiger Grad „ der Abs

tro > nnng erfolgt iſt , die Walze = = ( bey

Sandmergel - iſt dieſes unndthig ) = - nicht aber die

Egge , weil durch das Eggen grade die feinſien Theile

des Mergels - = der zerſeßzte und in ſchwarzes Puder

aufgeldſete Fleiſchrü >ſtand deſſelben und ſeine Aeg

materie , = verfliegen « Auch muß ſodaun eben wegen

dieſes Verfliegens der feinſten Theile bey völliger Ab -

tro >nung , und : bey tro > enem Wetter geeilt werden ,

daß er zum erſtenmale , uod zwar flach untergehakt * * )

x) Die Beſchreibung derſelben , nebſt der genauen Ab -

bidung haben die Leſer nächſtens zu SEE. . .. . d. Ms

4? ) Ausländer bitte ich in dieſem Worte das a immer

dehnbar oder 2 a zu leſen , weil es ſonſt zu Mißver -

| ftändniſſen Anlaß giebt . D . Ver fs
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wird , Hiermit ' muß iman auch deshalb eilen , weil ein

einfallender ſtarker Regen “ den geſtreueten [ Mergel in

die Gründe und ' oft in' beträchtlicher Menge ganz fort ?

treibt - inöbeſondere wenn man den Dreeſch gemer -

gelt hat . ;

Die Theorie des langen Daliegens1 des geſtreueten

Mergels , um ihn ' ſich mit dem kohlenſauren Gas der

Luft überſättigen zu laſſen , iſt mithin falſch » oder kann

doch hd<<ſt verderblich werden , - insbeſondere . wenn

män auf dem glatten Dreeſch gemergelt hat ; und dieſe

Nachtheile werden um ſo fühlbarer, - jemehr das Land

aus Berg und Thal beſtehet , und je reicher der Mergel

an humdſen . und . cauſtiſchen - . Stoffen iſt ,

Nach dieſem erſten . Haken ( oder Pflügen ) muß = =

jedoch nur bey mäßig tro > enem Wetter = = geeget wer ?

den , denn nun muß die innige Vereinigung deſſelben

wit der AFerkrume bewirkt werden , Dann folgt die

Queerfurche 1, ſ, Ww.

6. 8+ ;

No < hmaliger Hinbli > aufdie Sub -

ſtanz oder das - eigentliche Weſey
des Mergels ,

J < habe mir vorgenommen , einige 49 Mergel -

arten nochmals und zwar unter Beyſtand eines großen

Chemikers in Goldberg der genaueſten < emiz

ſchen Prüfung zu unterwerfen . Dann werde ich

meinen Leſexn über die Urſtoſſe deſſelben mehr ſagen ,
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Für jetzt aber erwähne i < hier nur no < mals der drey

Hauptſtoffe deſſelben , die den “ Landwirth (intereſſiren ,

des “ Humus oder - verweſeten Fleiſch: Rä >ſtandes, ; der

Aeßmaterie oder des ' Shalen - Rü>kſtandes ( Kalchs )

und endlich des " Glütens oder Klebers ; Leßte -

ren ' häuptſächlich riur "bei Thon und “ Lehm - Mergel .

Ich mußte dieſes wiederholen , „ weil aus dieſem Ge -

ſichtsöpunete die Beantwortung nachſtehender Fragen

beurtheilt werden : muß ,

676 .

Erſte Frage t' wie „ wärkt der

Mergel ?

Der Mergel wirkt/als ein . ſeit vielen tauſend Jahren

zerſezter animaliſcher ' Rückſtand, ' ==" als Humus = =

welcher durch den Waſſerſtoff den Gewächſen zugeführt

wird " in dieſelben " wegen ſeiner Feinheit ſchnell über -

geher , und wegen»ſeiner Kraft ſo unglaublich aufdie

Vegetätion wirkte ' Eräußert ſich zweytens durch

ſeine Aegimaterie , »die die Säuren bindet , und mithin

alle Partikeln : des Thier - und Pflanzenreichs , die ſich

ihr nähern , zerſeßt - und' in Verweſung . bringt . Dieſer

Yeizſtoff ziehet / wie die <emiſche Analyſe „beweiſet ,
den Luftdünger , die ' Kohlen » Säure an ſich , und

geht. mit ihr mittelſt ' ' des Waſſerſtoffs * ) eben

*) Man leſe hierüber Dr. William Henrys Chemie von
Trommsdorf . Erfurt bey Henning : 8303 . p- 60 .

nach. A. -d. Berf .

N . Annal . 4r Jahrg . 2zte Hälfte . 40
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6 "gut als ver FleiſchrüFſtand in " die Pflanzen ; über .

Oder iſt etwa dieſer Stoff minder - Fein als der eigent ?

"liche Humus 2 Iſt er nicht einerley Urſprungs mit

ihm vom ' Thiere abſtammend ' ? ; " Werden die Saug »

gefäße der Stauden in ihrer ' Atträction der verweſe -

ten " Stoffe ſofort die Auswähl' " beginnen “ oder ( ge

ſchieht : die Auswähl erſt bey dem Frachtknotenz/ : in/der

Cixcuſation ; »umnd/bey der Verdauung » die hier Waizett ,

dort Ro > en , hier eine Kirſch& uud; dort einen ) Apfel

hervorbringt ? )

Die Aeßziiaterie , die : alles zerlegt, Jund. die Säuren

bricht , iſt es denn auch hauptſä " lich , welche die außer -

ordentliche LoFerheit - des AFetsghervorbringt , Thon ,

Lehm und . Sänd - werden dur < fie pords . daher " die

Erſcheinung , daß Haken und Pflarg ? ſo» ſehr viel . leichter

gehen , wenn ' man mit ihnen aus ; dem nicht gemergel -

ten in den gemergelten Böden kömmt :

Der dritte Stoff , der hierherrſchäud iſtund ; wirkt ,

iſt der Thon und Lehm im feſen » /undder ' Sand

und Granit im- pordſen oder ) nicht zuſammenhäu -

genden Mergel . Thon . und ) Lehm ; ſind. in dieſer Mi-

ſchung aber kaum » noch kenutlich „- weil ſie mitdem

Humus . und dem Kalche durchzogen , und gleichſam

geſättigt ſind , Hiervon geben. ſie den Gewächſen

ab , und haben noch außerdem als Gluten das “ Eigene ,

das ſie die in ſich aufgenommene Feuchtigkeit lange

in ſich bewahren , und wenig durch Transpirationn das
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Meiſte , der Attraction der Gewächſe abgeben , „Dieſer

Gluten oder Kleber verbindet denn auch den Kies und

Sand, . wo er aufgefahren wird zu. einer , zuſammen ?

hängenden , aber wegen des Kalc<h. - Jahalts leicht

rennbaren Dee , (welchen Effect er auch auf Lehm -

und . Thon - Boden hat ) und der Sand und Granit -

wergel macht eben ſo und noch viel mehr , den unbänz

digen Boden ( ſchweren Lehm und Thon ) gusnehmend

milde , und leicht . beſiellvar . . Dieſes vorausgeſchi >t ,

wie es das Auge, ſiehet , und die Hand fühlet , beant ?

worte . ich eine zweite Frage :
;

4 . 105

Mire Tana . wirkt der Merael ?

Kann ich mehrmä ! s denſelben Boden mergeln 2?

Iſt der Mergel ein Gift = - ein Raſiexmeſſer in der

Hand eines Kindes ? ;

Wenn die Frage ; - wie lange wirkt der

Mergel ? ohne Beſtimmung der Art des Mergels ,

des Bodens , und der angenommenen Fruchtfolge be -

antwortet iſt , wie man das oft finder , ſo verräath das

einen hohen Grad von Cinſeitigkeit und Unbeſtimmt -

heit , Cs kömmt Alles darauf an , wie di > man mer-

geite , von weldjer Beſchaffenheit Mergel und Boden

waren , und welcher Fruchtfolge man ſich nad ) der

Opergtion bediente = = wie bald man mit rothem Klee

nachfam , deſſen dritten Schnit man unterga > erte ?
Wie bald weiſſer Klee oder trecfoil zur Weide folgte ?

49 %
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und wann oder wie bald der Dünger - Wagen oder

Hürdenſtall der erſten Procedur zu Hülfe kam . ?

Auf leichtem Lehmboden , den ich 1789 mit reichem

Steinmergel befuhr , und welcher im Dreyfelder ?

Syſtem ohne Klee bewirthſchaftet , "mithin alle drey

Jahr in. die reine Braache gedüngt wurde , wär 181 ,

- - - das tro > ene Cometen - Jahr = alſo nach 22 Jähz -

ven die Wirkung des Mergels noch ſiehtbar , indem der

darauf ſtehende Hafer ſich vor den nebenliegenden nicht

gemergelten Stücken durch ſeine Hdhe - und durch

ſeine dunkle Farbe auszeichnete , Im Lippeſchen

und Paderbörniſchen war man gleichfalls bey

dem elenden Drey 5 Felder -Syſteme in der dritten

Rotation ( roulance ) no ſehr mit der Wirkung des

Mergels zufrieden , Bey der ſiebenſchlägigen Me > -

lenburgiſchen Wirthſchaft ſtehet in dieſem Jahre auf

Sandboden , der vor 7 Jahren gemergelt und im vori -

gen Jahre gedüngt iſt , der Waizen “ und Rocken ſd gur ,

als im friſchen Mergel ohne Dünger , der unmittelbar

dabey ſiehet - Alſo verliert der Mergel nicht ſovald

ſeine Kraft ; aber mit der Zeit gehet doch der kräftige

Effect verlohren , den er äußern . Dieſer . Verluſt er »

folgt immer um ſo mehr , je mehr der Geiz des Wirths

dem Lande wiederholte Aerndten von Cerealien = =

Halmfrüchten = = abzwingt , ohne mit Diadelphiſten =

Pflanzen mit Schmetterlings - Blumen , = = dazwis

ſchen zu kommen , oder ohne mit Klee zur Weide oder
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zu Heu , oder mit Hofdünger und Pfer &) dem Lande

ſchnell zu Hülfe zu eilev , Dann : zuerſt wird der

Humus des Mergels abſorbirt = - von . den Pflanzen

verzehret = dann entweicht auch nach und nach der

Kalchſioff , Er zerſeßt und zerfrißt alles was ſich von

kodten Inſecten und Pflanzen ihm nähert , bildet

beydes zu PflanzenzGewächsſtoff (Humus ) um , und

gehet mit dieſem Humus in die Pflanzen über , Was

aber vom Mergel ewig dauert das iſt vom . Lehmmergel

der Kleber , womit er dem Sandboden Zuſammevhang
und Waſſerhaltigkeit giebt , und beym Sand » und

Granit - Mergel ſein Daſeyn , welc <es im Lehms und

Thyonboden äußerſt erſprießlich iſt - indem er ſich

zwiſchen die Lehms und Thon . s Theile - drängt,
beydes «mithin pordſer und für die Einſaugung des

Waſſerſtoffs empfänglicher macht , An ein Verſpüh -

len = = Verwaſchen dieſer Theile in den feſten Unter -

grund der Krume glaube iH nicht , wie ich denn

den Mergel von der Seite betrachtet , in der Aer -

frume , die damit befahren war , immer wolkenförmig
gefunden habe , ohne daß dieſe Wolken in den Unter -

grund eingedrungen wären , Dieſes ſind alſo die

dauernden Beſtandtheile des Mergels, . jene = = Kalch »

Humus = = die übergehenden , conſumablen Partikeln

deſſelben ,
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Nad meiner wenigen Erfahrung = - denn eine

|
acht und zwanzigjährige Erfahrung, und ſelbſt die

| Erfahrung eines Menſchenalters gewährt noch keinen

;
gpodiktiſchenBeweis ==“ mögte ich behaupten

„daß - “ LYehmmergel zu vier Karren pr . Quadrat -

„futhe aufgefahren = - auf mildem Lehm , und

„ lehmigen Sandboden , im abgetro >neten Zus

„ſtande , wie ihn das ÄFerland verlangt , in Hin ?

„ſicht ſeiner nachhaltigen Kraft ſich E00 wie

„folgt “

, Beym traurigen Dreyfelder - Weſen = Waizen

vderve Gerſte oder Hafer , reine oder beſommerte
" Braache gedüngt , = = Hier muß der Effect des

Mergels 7 bis 8 Rotationen Fehtbar bleiben , jedoch

IM ſo, daß er ' bey jeder Rotation etwas nachläßt .

]y) | ! " 5 . Bey der fiebenſchlägigen Melenburgiſchen
| Wirthſchaft muß , unter obigen Voranöſetzungen, die

pen un Wirkung des Mergels ſich allererſt nach und nach

in ſechs Rotationen verlieren , denn : ohngeachtet hier

| ) " auch drey Halmfrüchte genommen werden , ſo wird
|

do der mit Klee angeſäete Boden in den drey Weide »

jahren ſehr wieder " geſtärkt und im fiebeüten Jahre
durch die reine Braache , mithin durch die Räſenfäu-

lung und Düngung mächtig wipder aufgeholfen «

Nimmt man aber Ro > en , Erbſen , Hafer , oder Wai-



Fen ) Erbſen , Gerſtel fo muß ſeine Wirkung nod ) 2 bis

ZRotationen 4änger mithin 56 bis 63 Jahre ſichtbar

bleiben ,

3 . Bey jedem richtigen Wechſel - Syſteme , wo nie

Halmfrüchte = - Cerealien = = auf einander feigen ,

wo man recht bald durch beha > te , ſiark gedüngte ,

Brachfrüchte den Aer bereichert und reinigt , und wo “

man ihm durch den Bau des rothen Klee ' s eine kräftige

vegetabiliſcye Düngung giebt , muß ſeine Wirkung

909 bis 100 Jahre dauern ,

Da ſich jedoF die ganz üppige Vegetation ; die

das Auge ſo ſehr durch ihr dunkles Grün ergdßt , nah :

und nach verliert , wie mich die Erfahrung gelehrt hat

==" indem der Humus und Aeßſtioff mit der Zeit ganz

entweichen und das Reſiduum au" Gluten , wegen

jener Entweichung zuleßt ſeine auflo >ernde Kraft

auch verliert , mithin dieſer letztere ' blvß ſeine waſſer -

haltende Kraft behält ! und deßhalb bloß im Sand

boden als ewig nüßlich angeſehen werden kaun , ſo

bin ich überzeugt /!' daß man bey einer Melenburs =

giſchen Schlag -/ Wirthſchaft , welcher Art ſie auc <

ſey - " nach zwey Rotationen wiederum aufs Neue mier -

geln dürfe , weil dadurch ) der reiche Humus , und Aeß -

ſioff herbeygeſchafft ! wird , weleher lebendiger wirkt

als Dr . Hunters Oeldünger in London , und als

die Bou drette „ = präparirte gepülverte menſdh -
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liche Ercremenke = „in Paris . X). " Aber eben ſo feſt
bin ich auch überzeugt , daß); wer . immer . Cerealien

nach dem Mergel nimmt ohne Kleebau und ohne - Vieh -

dünger - daß, dieſer frevelnde Geizhals endlich den

leßten Tropfen Gewächsſtoff abſorbirt , und mithin

den Acker im eigentlichen Sinne des Worts ausmer ? -

gelt oder enfräftet , ſo daß er nun ſelbſt mit aufge -

fahrenem Dünger nichts mehr bauet = = warum ? weil

aller Gewächsſtoff fort iſt , und der Viehdänger dieſen

Mangel nicht völlig erſezen kanu , indem er ſelbſt

nicht ſofort Gewächsſioff iſt ; und die entnervte A&er -

Fkrüume- erſt : von allen Seiten durchdringen - muß ,

Veyſpiele ſolcher : Eutnervungen . ſind“ mir aus der

Gegend von Lüch dw und Uelzeu im Hayndveris

ſchen bekannt - - und ſie werden bey uns ; auch zum

Vorſchein kommen . wie denn offenbar der Fall : zu

Lutteran mitdem Forſt : AFer hieher gehdrt . Und

in, dieſem Betracht jiſt alſo der Mergel wirklich ein

Gift , oder ein gefährliches Meſſer in der Hand eines

Kindes , känn man ſich aber durch wichts ,

als durch zu viele Cerealien « Aerndten . und : ==, um

mich . deatlicher auszudrü > en==1 ft ſind ſchon - driey

ſolcher nacheinander folgender - Aerndten hinreichend »

*) Der Engländer düngt viel und' kräftig , aber jedes
mal mit ſeinem bekannten . katchigten Compoſt .
I < mergete oft zum zweytenmale bed pe der

vegetabiliſchen Düngung . A . d. Verf ,



wenw der - Mergel “ſtark äßend: war , und ' der A > ex

durc <h drey und viermaliges Pflügen und Eggen ſeine

vdilige Gahrheit bekam , Oft iſt es erſt die vierte

Cerealien = Erndte 5 die den AFer völlig ruinirte «

Ueberall aber , wo ich bey meinen Reiſen auf wirklich

ganz entnervtes oder ganz ausgemergelies Land ges

ſtoßen bin , da waren denn doc ) allemal Krume und

Untergrund au ſich über alle Maaße arm und voller

Eiſen ? vder Bräunroth - Oryd . Der Boden mogte

aus Lehm oder Sagd beſiehen , ſo war nirgends einmal

ein Zwiebels oder Queken - Gras darin zu finden ,==
Oft iſt aach ein ſehr dünnes Mergelun ohne hinzue

gekommene Viehdüunger , nebſt jenen wiederholten

Erndten die Urſach einer ſolchen vblligen Aker - Ents

Lräftung oder Ausmergelung . Und dieſes führet mich

denn zu der Unterſuchung einer dritten Frage 8
G. 12 .

Wie di > vder dünn darf man mer :

geln , - und wie di > kann man

mergeln ,

Der innere Gehalt des Mergels und der Zuſiand

des zu mergelnden Landes , endlich aber auh das lands

wirthſchaftliche Kdunen oder Nicht - Kdunen

beſtimmen die Zahl der aufzufahrenden Karren oder

Fuder , wovon ich erſtere zu 10 , leſzteres zu 49 Cubike

Fußen anzunehmen berechtigt bin , Die Abſicht des

Wirths , ob er bloß gute Ervdten haben , oder ob er



zugleich ſeinen ' unbändigen Lehmboden milde d5 h. " zu

jeder Zeit pflugbar " machen und . zu - Rübenboden um - '

bilden will , oder ob er ſeinen Sand und Granitboden ;

der nur Nocken und kaum rauhen Hafer trägt ; deſſen

Narbe nur aus Boksbart = = aira canescens = = ' bes

ſteht , und bey 95 Procent Sand nur x Procent ver ?

brennbare Erde oder eigentlichen Humus in dem abs

ſc < wemmbaren Rückſtande enthält ==. ob er , ſag?: ich ,

dieſe verzweiflungsvolle Bodenart in Waizen , Gerſt :

und rothen Kleeboden umſchaſfen will , *) oder ob er

zufrieden iſt , daß er hinführo guten Ro > eu , weißen

Klee bauen kann , Im erſten Falle ſind von gutem

Thon - und Lehmmergel Vier Karren auf die 16füßige

* ) Wenn etwa das Publikum dieſes für eine ſchrift
ſielleriſc )e Rodomontade halten ſollte , ſo bitte

ich daſſelbe , jeßt zwey Laſt Waizen auf ſolchem
Boden bey mir in Augenſchein zu nehmen , der

ohngeachtet der diesjährigen exceſſiven Hike und

Dürre , die vom zaten bis 25ſten Juny dauerte ,

ohne allenz Viejdünger das / 8t &- Korn verſpricht ,
und vielleicht das 10ote gewährt . Auch ſich aus

meinem KornRegiſter zu überzeugen , daß 6 Dromt

Ausſaat - Gerſte , zum großen Theite mit : dem EFſtir -
pator beſtellt , im vorigen Jahre auf. eben ſolchem
Boden 71 Drömt , ſchreibe Ein und ſiebenzig
Drömt und geinhalb Scheffel . Ausdruſch . lieferte ; /
aber NB. nach 4 Karren Lehmmergel pr . Q. Ruthe ,
dann aber ohne Viehdünger . Aber ' freylich hatte

ich mich denn auch durch Horizontal »Furchen ; ; - die

durd ) einige Abzugsfurchen durchſchnitten waren ,

any trockene nud naſſe Witterung vorbereitet .

A1d ; Vorf .
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Onadrat - Ruthe nothwendig , eben ſo viel vom Sands

mergel = - von eigentlichem Kal <hmergel eine Karre wee

niger . So ſtark muß man mergeln um Freude an ſeiner

Arbeit zu erleben , und fo ſtark kann man = ohnbeſchae

det des übrigen Räderwerks der Oekonomie =- mergeln ,

I < nehme die Fälle aus , wo der Boden ſchowan ſich

ſehr reich iſt , 3. B. der reiche ſ <warze Lehmboden , und

insbeſondere der mit Eiſen und Braunroth - Oryd ge -

bundene Moorbodeu , Hier muß man von vier Karreu

Mergel Lagerkorn erwarten , Aber kann man denn

nicht erſt Fattergewächſe ( Kartoffeln , Rüben , Weiſs ?

ſenkohl u .f. w. ) nehmen , Kann man den Boden

nicht mit Räbſen , Naps 2c. zuvor bändigen , ehe man

Halmfrüchte nimmt ?
Maun kann , ſoviel auch man < e Landwirthe darüber

fechreyen = in der That nicht zu di > mergeln , wenig »

ſtens darf man deßhalb nicht ängſtlich jeyy , Zum Bes

“
lege mag folgendes dienen , was als Thaiſache nie

trügeriſc ) ſeyn kann ,

Ich ließ aus meinem Tempelbergs - in den

Weidenſoll - Schlag über einen Lchmhügel

weg mergeln , weil dieſe Grube gerade konvenirte , In »

deſſen fielen die Karren bey feuchtem Wetter zuletzt

zwey Fuß ein , Da nun der Tempelberg Waizen trug

und ohnehin ſchvuy eine 16 Fuß breite Spur gemacht

war - ſo . ließ ich: den Weg auf jede Q. Ruthe mit

30 Karren Sandmergel befahren , der 25 Procent Aetz-



ſioff hatte , "Hier- lag alſo der Mergel Fuß hoch und

darüber , Im Jahr darauf waren hier Erbſey , die auf

dieſer Stelle 11 . bis 14 Fuß lang waren aber ſpät

reif wurden , Es war ein naſſes Jahr , ' Im Jahr

darauf war hier Gerſte mit Klee , Dieſe war auch viel

länger , hatte ungleich längere Yehren , und wurde

auch ſpäter reif , lagerte ſich jedoch bey dem vaſſen

Wetter , = - und vielleicht etwas mehr als die übrige ,
Indeſſen wurde ſie doch zuleßzt reif , Der Klee im fols

genden Jahre . ſtand auch etwas jedoch nicht viel üppi -

ger als der nicht ſo behandelte . Ja ! ſagen die

Geguer , wir geben das zu , aber du hatteſt auch naſſe
Jahre , laß Tro >niß einfallen , uvd dir wird bey

4 Karren = = denn es,wird keinem einfallen , daß ich

20 Karren pr .Q, Ruthe empfehlen wolle = - Alles

verbrennen , Hier opponire ich aber das jetzige Jahr

1817 ; I < habe neun Drdmt 8 Sceffel Gerſte ,

größtentheils mit dem Erſtirpator beſtellt auf leichtem

mit 4 Karren gemergelten Lande ,

Landwirthe von Authorität z. B , Herr Penſionaix

Engel zu Sembſin wunderten ſich ſehr , daß

die Gerſiausſaat ja durchaus auf keinem Gerſiboden ge -

ſc <ehn ſey. I < verſchloß indeſſen dean Boden , ſo wie

alle Gerſte 1 Zoll hoch war , durc ) die Walze *) gegen

*) Ich bediene mich hiezu der Bokwalze , auf welcher
der Fuhrmann ſißt , weil nün in Trott gewalzt
wird , welches leichter geht , und kräftiger wirkt .

A. d. Verf .

wa

[ I
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die Ausdünſtung = = wie däs jeder Bätuer in Nieder »

heſſen thut = drüFte dadurch ' die Würzeln der Gerſte

feſt , was ſie liebt , und aptitte den- vdllig - gepülverten

Boden zur Einſäugung des »Kohlenſauren Gaſes .

Meine Gerſte blieb in der ' dreywdchentlichen : Dürre ,

die mit einer Hilze 'verbunden war, » die die Wärme ' des

Bluts übertraf , bläu z hat nirgends , ſelbſt auf Weh -

Sandhügeln ; Sehein - Stellen ; ünd hat ſich, = esiiſt

der kleine Scheffel auf 89 Q. Ruthen ausgeſäet " =

dennoch ſo beſtaudet , und ſieht ſo dieht : da , daß es

ſcheint , als wenn ſie überſäet ( zu dicht geſäet ) ' wär &

Der viele Mergel erhielt alſo die Gerſte , und reichte

ihr den in ſich verſchloſſenen Waſſerſtoff dar , während

Hafer , Flac <s und Tabak auf nicht ' gemergeltem Lande

Stellenweiſe ganz verbrannte , welc <ßes Verbrenneu

ich nie , ſelbſt 1811 nicht , erlebt habe , Mein Waizen

auf Flugſande mit 4 Karren gemergelt und nicht gee

düngt - hat ebenfalls nirgends eine Schein - Stelle

ſondern ſteht gleichſam ſchwarz da , und hat ſich außer »

drdentlich ' beſtaudet , = Herr von Plato in

Kreien hat Verſuchs halber 3 Karren Mergel ueben

einander hinfähren und nicht ſtreuen laſſen . Auf dies

ſer Stelle hat derſelbe immer das üppigſie Korn aller

Art gehabt ,

Alſo meine Herren ; ſey ' n Sie nur dreiſt , Vier

Karren kann man laſten , Nicht das Di >mergeln

iſt es , was Sie einer Gefahr gusgeſeßt , ſondern das



D. u . nn - . Mergeln,u „der unmäßige Bau „ der - Cerealien

undihre Zogeryng. in: baldiger Anwendung des vegeta -

biliſc ) en. und animaliſchen Düngers nachdem Mergeln ,

Geſchiehet . dieſes : nur , ſo, braucht man » au <h . nicht in

demſelben , Jahre , - . wo man „mergelt, , vo . Viehdünger

darüber herzufahren , ( dieſen erwartet . manja erſt vom

Mergel ) . oder zden. Hürdeſchlag „ anzuwenden . , Der

Waizen wächſt. . doc<h. . auf dem Sandboden, . und Gerſte

nicht . minder ,== Ro>enzübertriffſt immer . den gedüng -
ten , „Nur. muß . man nicht erwarten , daß Waizen und

Roc en, ſich. vor Pfingſten beſtauden . und „prahleriſch

daſtehen ſoll , „Verlangt . man : das , ſo. muß man den

Mergel . durc ) Viehdünger. . unterſtützen , ; .Der Mergel
wirkt erſt im Frühjahre wenn . der Boden . völlig durch

wärmt . iſt , Hierdurch iſt denn eine vierte Frage 2
C+ 430

Muß man Viehdünger und Mergel

zugleic < - aufbringen ?

ſchon. vorläufig «beantwortet . ; Sie bedarf aber noch

einer Erdrterung , Allerdings kann . man das und man

thut wohl daran , aber „unter zehn Wirthen mögte es

denn doch ) wohl kaum einer können , zumal wenn man

gut . düngen will , denn ju Me&lenhurg mögtien wohl

wenige ſeyn , die“ bey der 7ſchlägigen Wirthſchaft unter

vierzig Tauſend Quadrat - Ruthen . . Braache haben . = =

Viele haben auf einem Gute = - was . der Ausländer

kaum glaubt = = das Doppelte und Drey -
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fache , Der zehente wird alſo kaum im Stande ſeyu ,

über den Mergel nocy Miſt - herzufahren , und vieſex

aucb dann nur , wenn er viel Wieſenhen , viel Stroh

und einen : completen Viehbeſtand ; chat, - mithin an. ſich

ſchon = um. me&>lenburgiſch “ zu reden . - == gut zu

Wege iſt , - Man thut alſo - wohl " den einen Theil

der Braache mit Miſt ernſihaft : d. h. 6 Fuder pr , 120

O, Ruthen zu düngen , und das Ueberbleibende dex

Bragche eben - ſo ernſthaft . :d, + h«- mit 4 Karren

3 . 40 Kubikfuß pr , Q, Nuthe zu . bemergeln . Durch

das Mergeln - will man ja. grade „erſt dahin kommen »

und . kommtrau <h „warlich ! dahin daß man mehr

Stroh , ==> mehr Futterkräuter „==. insbeſondere Klee ,

= = mehr Futtergewächſe = = das heißt , alle Kohl - -

Rüben - und Knollen - Früchte , endlich aber auch mehr

Ködruer , „mithin . zeden Falls mehr. thieriſche Nahrung ,

und folglich,mehr . Miſt bekömmt, , Man darf alſo mit

der ſimultanen Düngung ſo ängſilich nicht ſeyn , . Bloß

auf . Wel ) - Sande „ würde ich es thun , wenn id ) die -

ſen mit Waizen „zu beſäien Willens bin , weil dann der

Waizen im Winter und bis Pfingſten hin , wo der

Mergel erſt ſeine Kraſt äußert , = = beſſere Gelegenheit

hat , ſich früher zu beſtauden , mithin dem Einfluſſe

eines nachtheiligen Winters , uud Frühjahrs kraftz

voller zu widerſtehen . Wenn . dann nur im Jahre

nach der Winterung Erbſen und nach den Erbſen

Hafer vder Gerſte mixt Weide - Klee folgt , ſo kang
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der Meiklenburger immerhin die Miſidängung bis zur

nächſten Brache unterlaſſen . Der Wechſelwirth ' ge -

langt freylich eher ' zu dieſer Düngung , weil dieſer

nun Mäheklee nimmt , von dieſem im erſten Jahre

den dritten umd bey ungünſtiger Witterung den zweyten

(Schnitt unterpflügt ==“ vom Haken kann . hier gar die

Rede nicht ſeyu ==“ und einfährig Waizen nimint ,

mithin dem Aer eine kräftige vegetabiliſche - Düngung,

und gleich im Jahre darauf eine Miſtdüngung Behufs

ſeiner Braachfrüchte "giebt u. ſ, w; = Ich ſtehe ' da -

für , daß die Früchte unſers Me&Klenburgiſ <en Wirths

ſehr gut ſtehen , wenn ſie auch vön dei Früchten des

Wechſelwirths übertroffen werden , " Und dies führer

mich denn :
CS 14 .

?

Zur Beantwortung einer fünften Fräge :
Wie wirkt der Mergel " ' phyſiſ < ?

vder wie -iſt ſeine Kraftäuße -

rung auf die Begetation bey

den verſc < hiedenartigen Witte -

rungen ?

Nachdem ich nebſt einigen Folgerungen V, 9 . gezeigt

habe , wie der Mergel "<hemiſch wirkt , iſt es ein Leich »

tes hier zu ſazen , wie ſeine phyſiſche Kraftäußerung

iſt , Denn : hier iſt bloß vom Erfolge die Rede , der

als Tharſache nicht trügeriſch , ſo wenig er in Hinſicht

ſeiner Urſach täuſchend iſt ,
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Der Mergel giebt allen Cerealien ein dankelblaues

Hreites Blatt , einen ſtarken Halm, und eine lange Aehre ,

Er iſt die Urſach einer "10, 15 und mehrfältigen Bez

ſtaudung , weshalb die Ausſaat der Frucht dünner ges

ſchehen muß , als beym Miſtdänger , " Man darf auf

Sändboden ' , wenn man etwas viele Trespe nicht

ſcheuet , mit vollem Verlaß Waizen ſäen , wo im

Dünger vorhin ' der ' RoFen aus Schmielenhälmen und

Knip - Aehren beſtand , Die Diadelphiſten =« Erbſeny

Bohnen , Wien ' = die auf ſogenänntem rauhen

Haferlande vorhin - gar wicht , auch im Miſtdünger
micht wuchſen , erreichen , was die Erbſen betrifft , bez
einer nur ſouſt nicht ganz ungedeihlichen Witterung die

Höhe von 10 / 12 und i4 Fuß , " während auf demſelbeit

Lande die Erbſen , die keinen Mergel bekommen habenz

nicht 6 Zoll hoch “ werden , und lauter wuriufraßige
Pahlen oder Schoten liefern , Widen werden - auch

hoc <, und wachſen freudig , und Pferdes oder Sauz -

Bohnen , die bekanntlich ſchon einen derben Boden

verlangen , wachſen dann auf Sande 3 und 4 Fuß hoch

und lohnen , Gerſte und Hafer wachſen nicht minder

Üppig nach Mergel , wohlkverſtanden , daß pon beiden ia

der zweyten Saat nach Winterung,/ - oder in. der dritten

yäch Erbſen , Wien , oder Bohnen die Rede iſt , und

daß, ' was hier von Erbſen und Bohnen : geſagt iſt , von

ihnen inder zweyten oder dritten Saat gilt , denn

was ich nicht ſelbſt erfahren habe , davon kanu ich nicht
N , Annal , 4r Jahrg , 2te Hälfte . 41
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zeden ; “- " - Alle ; - dieſe Fruchtarten znach . Mergel ſiehen

duvbler - und üppiger da , ſcheffeln auch . beſſercals nach

Miſidünger nur haben ſie, alle . das Cigene , daß ſie

3. 4 Tage , ſpäter " reif werden , als die ; im Viehdünger

geſäeren , apeil ſie ſich mehr ausbilden , längeres Stroh »

längere Schvten ) ,und Yehren befommen als , jens , „mitz

hin „ auch längere - Zeit zur ihrer Eutwielung und , Ausz

bildung : - bedürfen«, . Erbſen blähen - „bis. ſie gemähet

werden , und,man kann die letzten, Blüthen ſich nicht

entwideln . laſſen, , weil : die untern . und mittleren Scho -

ten . dann “überreif werden würden , „„Deßhalb befinden

ſich auch . unter . Mergel - Erbſen viele , die grün ſiud ,

und . deßhalb - taugen ſolche Erbſen auch nicht zu,Ko < -

Erbſen, . wie , ſie . . denn „ auch gar nicht , - oder „doch „ nur

nach langem , Kochen gahr ( mürbe ) . werden . Deßhalb

bleibt . zhr . Koxn indeſſen als Pfexde - und Schweine : und

ihr Stroh - als Schaaf - Fuatter,nicht minder . ſchökbar . *)

Hafer und , Gexſie lagern ſich m bey - . regnigt =,warmem

SERN AEENLE

*) Es . iſt „ wahr ? die Natur ſcheivt bey. allen gemer -
.

gelten Früchten im Frühjahre und vorzüglich

gege die Zeit" des " Reifwerdens in einem " Still -

ſtande zu. ſeyn , 5 die Vegetation ſcheint zu „ ſchla -

fen . Aber dieſer anſcheinende Stillſtand , "dieſer

Schlaf “ iſt5auchts ! anders "als' ein. üppiges Fort »

wachtettin . dem großeit Ueberfluſſe an Humus 3 ein

Fortleben , Ausbilden und Vetvollkommnen . Das

her fömmt . - - es/ ' denn , /' daß der Wirth “auf/ Lehm »

boden faſt . mit ſeiner Erndte fertig iſt , wenn der

Mergelwirrh ' anfangt , und daß "der Säandwirth
driſcht , wenn des Mergelwirth mäht ; Hieraus
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Wetter = öft - in der dritten Saat , "geben aber in der

erſten Saat , alſo in dem friſchen Mergel , wegen ihres

totalen Lagerns , eine völlige Mißerndte , welches id ) als

Warnüngs * Anzeige hierher ſeße. = Auch Rübſen = =

bräsSicarnapus = = Rapps = - brassicaä ' campestris = =

Schnittköhl und rota baga als Winterdlgewächs , ges

deihen hier im lehmigen Sande auch ohne Viehdünger ,
doch wird ein guter Wirth , der die große Däünger - Liebe
dieſer Delgewächſe/kennet , ihnen noh gern das Hür »

denlager ; zuwenden ; ' Herw Niemeyer in Broda

bey Kite l" hat ! es ; + wie mir ' 1858 zwey meiner Eleven

berichteten /- und » wier auch ' in' Thaers " rätionellem

Ac &erbaü notitt iſt , = durch den Mergel " dahin ge -

bracht » - daß er jährlich . in Broda plus « minus = =

für" zwän zig Tauſend Thaler Rapps ges

bauet hat ; und vielleicht no ) bauet . = = Der roihe

Klee ; ( deim ich ehedem zutrauete , daß er im reinen gut

gedüngien - Sandbodem » gerathen müſſe , thut dieſes

nicht ; aber nach Mergel , ohne Viehdünger *' hat er mir

noch jedesinal . in der“ zweyten und dritten - Saat vier -

pig ; Centner Heu: und darüber = michin zwey

Hof ; - Fuder : pr . ,x20 , ' Quadrat - Ruthen! in einem

Schnitte gelieferty und bey einer : ſolMen Vegetation

Liſt denn auch »- die Anwendung des gepüfverten Gypſes

läßt ſich aber keineswegs ein Vorwurf gegen den
Mergel hepleiten , das ' vielmehr nur ſein Lob erhöhet .

HRD 4 A, dd. Verf

AL“
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auf das - bethauete Kleeblatt = = zumal : da ' Me>lenburg

dieſen Schalß . nicht hat , “ und nicht kennet = > völlig

überflüſſig . - Weiſſer Klee , und - gelber , Hopfen ; Klex

wachſen freylich in - erſter/und zweyter Saat mach Vieh -

dünger im lehmigen Sande und ſelbſt im Saydboden ,

ſollen ſie aber üppig und hoch wachſen , ſollen . fie ſich

beſtauden . und . im driiien Jahre ; uoch : eine gute Weide

fürs Rindvieh geben , ſo müſſen ſie- Mergel haben .=>
Der engliſche . Hopfen iſt; mir :um. Mergel in ſechs -

füſſigem Quincunr - Abſtande “ /unter . gehöriger ; Miſt -

beyhölfe nie fehlgeſchlagen . “ Der Flachs ! wird --im

Mergel -der das «Hürdelager : erhalten : hat , ,:-wenn er

vicht durc < Kälte : und Dürre -4eidet , 1drey Faßho < ,

und iſt. ſchdn im Baſt und Saanen , Bloß der dünget -

gierige Hauf will zu dem Mergel und Pferch no <

Hoferde haben , um auf Savdboden : eine beträchtliche

Hdhe zu erreichens „ - Vieribis fünf . Fuß hohe » aber

ſchmächtige „ Halme giebt: zer im“ bloßen Mergel .

Welchen . Einfluß : der Mergel im " der Drillwirthſchaft

äuſſere , und : - wie insbeſondere : der“ Mergel ſich! durch

das bepferdeha >en wirkſam ; zeigt/ . wird mein Freund »,

Herr Wilhelm Engel,2 auf./G r a ' mb - 3/0jw»
der dieſe. Verſuche “ leitet ! + dem Publico ; inunſern

Annalen vorlegen , und wieder . Mergel . ſichnauf das

Geringerwerden der Mißerndten verhält , werde " ih

noch am Ende dieſer Ubhandlung , mit . Datis - - belegen ,

Baumſchulen haben nicht mit Mooſe an den Bäumen

wennn



zu kämpfen , wenn ſie gemergelt ſind und Obſtbäume )

die in fünffüuſſige cubiſche Ldcher gepflanzt . ſind , wo

dem natürlichen Boden eine Stürz - Karre odex

70 Cubik - Fuß Mergel nebſt etwas Hoferde beygoe

miſcht iſt , zeigen den üppigſten Wuchs , und tragen

im dritten oder vierten Jahre nach der Verſetzung , wa3

fouſt bey' einem ſtarken Wachsthum nicht der Fall zu

ſeyn pflegt , Weidenbäume , die im Sandboden ſo

ſchlecht fortkommen , gedeihen in der Mergel - Bey»

miſchung vortreflich, . = verſteht ſich , daß ſie nicht

durch das Hakenjoc <, durc <4 die Egge , durch Frevel

losgerütrelt werden dürfen , weßhalb ich ſie dann in

die Gräben der Wege ſetze, wie die Bdhmen mit ihren

Obſibäumen thun ,

Alle Gartengewächſe “ ſind im gemergelten Sandz

und ' Lehmboden in ihrem wahren Elemente . Kartof

feln , Erbſen , Bohnen , Zwiebeln , Sellerie , Borri ,

Sallat ; : Mohn , Stachelbeeren und Erdbeeren , Blo3

vom Spargel habe : ich keine Erfahrung , weil ich für

ſeine Milde e ' was Nah : heiliges fürchtete ;

In : moorigen und 1orfigen , vorher abzewäſſerten

Wieſen , die bekannilich von Ciſen - Oryd / voll hänz

gen , thut . der Mergel Wunder , und keine - Nieſelung
und ) feine “ Stauung , Fein Düngen , kein . Hürdelager
kömmt « ihm - gleich. “ " Das " handhöhe Moos ſolcher

Wieſen ; verwandelt ſich in Humus , die Säuren wer ? -

den gebunden , und Klee und Vogelwicke vertreibt
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die Binſen , das ' Rohr , Schilf : und insbeſondere : ſohar

aud ) das Schwaden ' - Gras ==" festuca fluitans ; = =

und einſchärige Wieſen liefern gleich im erſten Jahre

zwey Schnitte , " Auch auf Wieſen vom ſandigen

Untergründe erfolgt eine ähnliche - Wirkung , und der

Thongrund dürfte ſich im - dieſem Effect “ nicht auss

ſchließen . Die Wieſen dürfen indeſſen nicht di >er

als ein Zoll " ho ? damit belegt werden , Zwiſchen

Sand - und Lehmmergel ' habe ch übrigens keinen

beſondern Unterſchied auf Wieſen : wahrgenommen ;

doch ſcheinet mir : der reiche Sandmergel am meiſten

für Wieſen geeignet zu ſeyn ,

Der Weinbäu kann ohne " Mergel gar nicht , oder

doch nur ſchlecht betrieben werden , und wenn man

ihn in Weinläundern micht anwendet , ſo kömmt das

daher , weil dex - Boden an ſich faſt ſchierer Kalch iſt

3. B . in Champagne oder braunrothe Mergel -

Erde , „wie bey Hochheim , Nüdesheim , am

Johannis - Berge , oder ſchwarzer Humus ' auf

Kal < , wie an den Bergen bey Würzburg , ' wo

der Steinwein wächſt , Der heſſiſche Wein hat es

zwar noch zu keiner Celehrität bringen können ; aber

Gdttingen und Kaſſel würden auch keinen

Veberfluß an Trauben haben , wenn die heſſiſchen

Weinberge zu Witzenhauſen nicht reichen Kalch -

fid unter ſich hätten . ? Mergel mit ' vielem Rind »

viehdünger iſt daher das ſpecifiſche ! Mittelnim guten
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Jahren im übrdlichen Deutſchlande zu reifen Trauben

zu gelangen ,

Soviel über die phyſiſche Kraftäuſſerung des Mer -

dels aus meiner Erfahrung , welche wie ich hoffe , nie

irre leitend werden kann , da ich mich beſtimmt ge ?

vüng erklärt habe , -Mehrere hundert meiner Colle ?

gen , der Landwirihe , die mergeln , mdgen ſich fragen ,

ob ich eine Sylbe zu viel geſagt habe , und in Hinſicht

derer , die nicht mergeln , beziehe ich mic ) auf das Urtheil

unſers würdigen ' Veterans der Landwirthſchaftslehre

= = des Profeſſors Karſten , welcher alles dieſes

bey mir geſehen hat . *?) Id mußte . dieſen Mann

nennen , weil mandjer glauben mögte ] , ich habe ein

dichteriſches Lob des Mergels ſchreiben wollen , oder

ein ſouveraines Mittel , durc ) den Ac > erbau reich zu

werden ohne richtige Beobachtungen empfehlen zu

wollen . Nein ! in der That ! ic ) habe nicht zu viel

geſagt . Durch den Mergel erhält man Futterkräuter

nnd Futtergewächſe ' in Menge , within einen ſtarken

Viehbeſtand und vielen animaliſchen und vegetäbili -

ſchen Dünger , gleich vom Anfang an auch zwey und

dreymal ſo viel Körner als vorher ; durc<ß den vielen

*) Mein werthloſes Zeugniß würde von feiner Dedeu -

tung ſeyn , aber bey allen unſern praftiſchen Wir -

then , die mit der ' energiſchen Wirthſchafſt des uner ?

müdet thätigen und einſichtvollen Beſikers von

Frauenmark befannt ſind , iſt gierübey nur

eine Stimme .
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Dämnger kdnimt man in den Stand , von . dem ſchon ohne -
hin reichen Boden zu nehmen , was man will , und

mithin bey einex volliändigen Zahl aller Inventarien -

zweige , und bey einem zweckmäßigen Fruchtwechſel ,

folglich bey einigem landwirthſchaftlichen Talent das

6 bis 8fache der bisherigen Gutsrevenüen zu gewin -

nen , wovon der Mergel die Grundurſache . iſi , ohne

welche man nie dahin gekommen wäre ,

SETE

Beantwortung einer 6ten Frage 2 :

Wie wirkt der Mergel auf die dem

Boden eigenthümlichen Natur -

Gräſer , den Bo > sbaxt - - aira canes -

cens - =- 4. die Oueke - - - triticum re -

pens = = ; und den . Süerk oder

wilden Sauerampfer ? - =- rumex

acetosella ? - - ;

Alle dieſe Shmaroßzer - Pflanzen verſchwinden nach

dem Mergel , zum Theil ganz , als wenn ſie nicht

exiſtirt häiten , zum Theil werden ſie ſeltener ,

Dieſes Verſchwinden ſolcher Naturpflanzen , um

„die der Landwirth gar nichts zu thun braucht , weil ſie

die Natur ſelbſt auf ſchlechtem Boden ſchafft , war denn

länge die Poſaune , welche faſt alle ſc ) ulgerechten alten

Landwirtye vom Leder blieſen , und zum Theil nod )

jeßt blaſin , womit ſie denn zu ihrem eigenen ' großen

Schaden die alte bequeme Ordnung der Wirthſchaft



vertheidigten , zund. weil ſie von ihnen ſelbſt dependent

war , auch . wirklich „erhalten haben ,

Es iſt währ ; der BoFöbart wird von hungrigen

Schafen benagt ' ; "den Süerk frißt das Rindvieh ſo

lange er jung iſt und bis er im Jülius blühet, “ ſobald

ſich der cathegoriſche Imperativ ſeines leeren Magens

ankündet ; auch die Queke iſt zwar ein ausſaugendes »

aber doch ein nahrhaftes , ja ſogar ein öfficinelles Gras ,

Beyde Gewächſe gehen wirklich verlohren - und an

ihrer Stelle iſt der Aer nach abgebrachter erſter Saat

und bis zur Frühjahrs - Beſtellung Zollhoch mit

dichtem Mooſe überzogen , welches ſich nach der zwey

ten Saat dann ebenfalls gänzlich verliert , und überall

zeigt ſich die kleine gelbe Waizen - Blume %) = und

mehrere Arten wilder Klee , insbeſondere der gelbe

Hopfen - Klee ,

Bey dem Uebergange in ein beſſeres Feldſyſtem

als das me>lenburgiſche bey allen ſeinen Vorzügen

iſt , durfte ich bey grenzenloſer Armuth meiner Erds

Frume ( = die ſich nac <9 meiner Geldbörſe richtete , ==)

die ich auch erſt in abgebrochenen Srü >ken gemergelt

hatte , nicht drey Saaten nehmen , Fondern imuste

ſuchen erſt Weide zu bekommen , und diefe hätte ich

la |

* ) Einige Gattungen ranunculus , wenn ich nicht irre :

repens . Aber ſollte dieſe wohl ſicher auf Weißen »
boden deuten ? A. 0 . 4 :
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nicht bekommen , wenn ich mich ä&ügfilich ä9 die geläus
terten Grundſaße hätte binden und Erbſen nach Ro > en

hätte nehmen ' wollen , Denn “ unter « Erbſen kömmt

ſelbſt der Weideklee gar nicht , oder - dochmar ſehr ſchlecht

äuf . I < nahm alſo Gerſte und Hafer mit untergeſäe -

tem weißen Klee , Dieſer Klee ſtand : üppig und vbllig
xein von Boksbart und Süerk . da ; ſoweit gemergelt

iſt , Wo aber kein Mergel ſondern Viehdünger hin ?

gekommen , und die AFerkraft mithin auch inzweyter

Gaile befindlich war , da wuchs . der weiße Klee zwar

au <h , aber er war ſehr klein und 2 Drittel des Ganzen

beſtand aus jenem Sührk , und aus Bo > sbart , Die

Grenzlinie iſt ſehr auffallend , und jedes Jahr hat mir

veue Belege dieſer Art . geliefert ,

Mit der OQueke iſt das Verhältniß etwas anders ,

In der Regel ift auch ſie ganz verſchwunden , wenn

vemlich der A> er zur Winterſaat vdllig gahr wurde ,

oder kein feuchtwarwer Winter eintrat , Wurde aber

der Aker nicht gahr , und verweſete die Winterſaat in

der naßwarmen Erde unter der Schneede > e , ſo zeigte

fich auch die Queke im Mergel , und ihr geſellere ſich

der Kndteric ) = ( Knobbe , Küdik ) Sinapis arvensis =»
bey . Hier iſt alſo auch ein Fall , wo der Graswuchs ,

inſofern er von der Queke herrührt , ſtärker wird ,

Die hierauf folgenden WiFXen zu Heu machten aber

dem Dinge ein Ende ,
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Alſo Zu läugtnen iſt es nicht , was die Gegner dey

Mergeiwirthſchafr bey jeder Gelegenheit vorbringen ,

Aber das iſt ja grade , was jeder Wirth auch ſo gerne

will . Der will nun einmal keine Queken ; keinen

Küdik ; keinen Bo > sbart und keinen Sührk . Er will

weißen Klee zur Weide , und der wird 6 bis 8 Zoll

hoch , und rothen Klee zum Pferdefutter , zu Heu , und .

zur Stallfätterung , und Luzerne zu eben dieſem Zwe z
das Alles wächſt im Mergel unvergleichlich , = Aber

hat denn , = = dies "iſt

5. 16 %

Die : ſiebente Frage :
Hat der Mergel ſowſt keine Fehlet ,

oder hinterläßt er keine ander ?

weitige üble Folgen ?

Allerdings - hat er die ! Erinclinirt zur Tresps oder

richtiger , er“ läßt unter dem Wintergetraide viele und

ſehr. kräftige Treöpe = = bromus secalinus = = auf-
kommen ,

Fände ſie ſich bey mir und bey andern , - die gleichen

Boden mit - mir haben , bloß unter Waizen, -=-- dieſer

iſt immer 1x Drittel Trespe == ſo würde ic ) mich be -

ruhigen , und dem zu leichten ] ſandigen Boden die

Schuld geben , indem derſelbe zuvor nie Waizen = =

wohl zu - 2 bis 3, aber nie zu 2 bis 300 Scheffel Aus »

ſaat getragen hat . = Aber der Ro > en , in welchem

man- ehemalsvergeblich auch nur die Spur der Trespe
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ſuchte , und der im Miſidünger auch dieſe ! feine gute

Eigenſchaft behalten hat , iſt im Mergel gieichfalls mit

vieler Trespe vermiſcht . I < würde hier zu viel über

die Natur und das Weſen der Trespe ſagen müſſen ;

wenn ich dieſes erklären wollte , ich muß dieſes mirhin

Zu einer eigenen Abhandlung über die Natur und das

Weſen der Trespe verſparen , zu welc < er noch fortges
ſetzte Topf : Verſuche: mit : mehreren Erdarten in aus -

geſiedeteim und ausgebranntem Zuſtande nothwendig
ſind , / I < kann mithin nun

Ge 174

zu einer achten Frage übergehen , vemlich :
' Zu' welcher Jährszeit ſoll ich mex :

geln , und zu welchen Gewächſen

zuerſt und zuletzt ? Wie bey ver -

fchiedenen Feld : Syſtemen ünd

Mergelarten ? und welches ſind

in dieſer Hinſicht die vorzügli -

< Geren Handgriffe ?

Ih antworte : Du ſollſt das gänze Jähr hindurch

mergeln , die Erndtezeit etwa . ausgenommen : = = beh

Regenwetter und Dürre , bey völlig verſchloſfenem
Boden und beim " Schmre , Was Virgil vom Fleiße
dex ' produciren ? en - Natur ' ſagt „ nec requies , "quin
aut ete . Georgic . II , 516 . “ Das muß ' man auch

von dem raſiloſea Landwirrhe ſagen kdnnen ,

Der Wirth muß wohl ' bedenken , daß alles Seyy



und Wirken der Natur in einem beſtändigen Kreislaufe

von Auffeimen , Leben , und Früchte bringen , und

Verwelken , Verweſen , Sterben und Aufldſang zu

Humvs - = = in, einem . beſtändigen Nehmen “ und

Geben = - beſiehet/ - uud daß der Boden zuletzt nichts

mehr giebt , dem nichts wieder gegeben wird, - Will

er daher+B ie h-von ſeinem Boden haben , ſo muß . ex

ihm Viel . geben , und im Geben dreiſt ſeyn , Dieſes

Geben koſiet - zwar . vie ! Geld , aber der Wirth zahlt

nur . Thaler - / für welche er Friederichsd ' ors wieder

bekömmt ,

Im Herbſt - werden . deshalb bey Zeiten die Mergele

gruben . mit . Pferdenuſt 2 Fuß hoch belegt und nun

wird den ganizey Wixter himdurch mit dem . geſammten

Spannwerk = = an den Tagen , wo man ; wit - Korn auf

die Reiſe fährt . - mit den Flechtenwagen . gemertgelt ,

Nebenbey . in audereu Gruben mergeln vun auch “ die

Karren , und “ zwar . leztere in Verdung . " Im Wimor

werden 4 oder 5 Mergelkarrxenpferde ; - auf einem mite

telmäßigen me&lenburgiſchen Gate hinreichen , :- Jin

! Frühjahre . aber werden dieſe durch 3 vis 4 andere das

Stüc > zu 20 bis 25 Rthlr . completirt , ſo daß den gans

zen Sommer über 8 Pferde . in 2 - Parthieen gerheilt im

Gange ſind . die: nie und unter » keinerley Vorwande

von dem beſtimmten Geſchäfte abgenommen werden

dürfen . Auf die: Art gelangt : wän/ ) ' im Winter ; das

Fuder Mergel zu 4 Karren : ' ahgenommen zu 17,7b38
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38,000 Karren Mergel , Im Frühjahre und bis zum

Herbſt aber werden jede Woche von den zwey Partieen

im Accord 4,209 Karren und drüber ' zv Tage ' gefördert ,

ſo daß man in einem vollen Jahre “ auf die Art dem

A & er = na < Abzug der Erndte - = = - 80 bis 90,000

Karren zuzuwenden im Stande ' iſtz ! 1So mergelt jetzt
ein großer Theil der meklenburgiſchen ' Landwirthe ,

wenn . ſie Eigenthümer ſind , Die “ Herren Pächter

' G= welche in Me&lenburg Penſionaire == von pensis ,
4n Hannover und Heſſen Konductor * ? 8 von ' conductio

heißen ) fangen das Ding zum Theil noch kiüger au ,

Sie mdgen auf 14 oder 21 Jahr gepachtet “ aben , ſo

laſſen ſie zum Theil gleich in den erſten Jahren 20 . bis

24 Pferde mergeln / find - mithin in 2," höchſten &3 Jahz

ren feriigy, und genießen vun im Lehnſtuhl dienganze

Pachrtzeit : über die Früchte ihres Fleißes , . Zum Theil

nehmen fie ſich/ »was niemand billigt , nicht die Zeit ,

den Miſt abzufahren , ſondernlaſſen ihn 2 , 3 Jahr auf

dem Hofe“ liegen ; Daher kömmt es denn , daß - ſolche -
Mirihe ; diervorhin . ihre etwas coloſſaliſchen Gebäude

wicht gefüllt erhielten , gleich nach einigen Jahren

6 bis » 8 Miethen " ( Fiemen ) jede zu 60 bis 80 Fuder

»Maizen , Ro > en, > Gerſte , -Erbſen und Hafer haben ,

Sal einer ' von ihnem ' der ſelten 200 Fuder erndteke ,

hatte 1816 über ; 1200 , ſchreibe zwölfhundert Fuder

der verſchiedenen Fruchtarten , Cin anderer Pächter

«dieſer Art verwendet . den Dünger auf Tabak , wovon



er . in . dem güuſtigen Tabaks = Jahre 1814 a.ht . tau »

ſend Thaler gewann

-., Im Winter geſchieht . das Mergeln auf dem Dreeſch
Cie „feſte Lehde) , . und , die Haufen bleiben ungeſtreuß

"Jiegen,. „ um das Abſließen zu verhindern , Aus eben

der Urſache zieht man . zwiſchen ddieſen Haufen mit dem

Pſluge oder Haken. hin „ und wieder . Waſſerfur <en »

( vorzüglich „an Anhdhen ) um das Verſchwemmen zu

verhüten . Beim Stein. - Mergel iſt. es indeſſen viel2

leicht beſſex , ihn. gleich zu ſtreuen , weil . er dann beſſer

verwittert ,

Iſt es vergeſſen , die Mergelgrube - vor dem Winter

mit Miſt zuzude &en , ſo wird Holz , Scheweiu , ſ, w. auf

der zugefrornen Mergelſtelle angezündet , und ſo in die

Erde . eingedrungen , Vom Frühzahre . ,au ſollte mat

gar keinen Mergel mehr auf . den Dreeſch fahren,

Solcher A&er wird zwar doch wegen des Aeßzſioffs

mürber, . als gedüngter , aber man kömmt iy der drit ?

ten „ und vierten Farche , welche man den Sand und

reſpective dem Lehm und ſiarkvenarbten Boden giebt ,

pft. in Verlegenheit , denn der Mergel muß troden

untergebracht werden , damit . er ſich inniger mit der

Krume vermiſche .

Bey den . langen Tagen müſſen die Pferde in der

Mergelgrube Morgeus um 9 Uhr oder richtiger , wenn

60 Karren zu Tage gebracht ſind , und Nachmittags

um 5- ihr mit Waſſer angefeuchtetes Futter Haſer - ode
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Klee haben , und iſt der Weg nach Hauſe ' zu ' entferht

z. B. 2 Meile , ſo iſt es gut , ſie gar nicht zu Hauſe

kommen , ſondern in der Grube Mittag halten zu laſ -

ſen , wozu der nächſte Soll ( Waſſerbehälter des

Schlage ) das Waſſer liefert , denn die Hauptſache

Pleibt immer bey deni ganzen Geſchäft : Die Mets

gel - Taktik , und dieſe iſt ſogleich unterbrochen ,

ſobald die Pferde “ von Kräften kommen , oder von den

gewöhnlichen ſchlechten Siehlen - Kiſſen zerdrückt werz

den . In letzterm Fälle 'iſt das dftere Auskühlen der

Munde mit Waſſer , und das Waſchen mit Blauſtein

( Kupfer : Vitriol ) zwar ganz wirkſam , äber wenn man

nicht zuvorkdmmt ; ſo ſpannt man doch zuleßt ſeine

Pferde , und mithin ſich felbſt aus . Hierher gehört

denn auch, daß man bey naſſem Wetter , und wenn die

Grube ſehr tief , mithin die Ausfahrt ſteil wird , ein

Übercompletes Pferd in der Grube halten muß , welches

man dem Karren oder Wagen vorhängt , um die Laſt

allererſt auf den Rand der Grube zu fördern . “ Dann

endlich muß auch die Entfernung des zu bemergelnden

Landes mit der Zahl der Karren und der Zahl der Aufs

fader in einem ſolF <en Verhältniſſe ſtehen , daß die Kar ?

renjungen nicht ndthig haben , mit den leeren Karren

beſtändig zu jagen , weil dieſes die Urſache bösartiger

Drüſen ( Krops ) und ſelbſt des Rotzes der ' Pferde wird ,

wovon ſchon Fälle exiſtiren ,

Soviel von einigen Handgriffen ' bey' ' der Mergel -



Taktik . " Nun no < einige Worte über die Vereinigung

dieſer ' Dakrik mit der Taktik einiger Feldſyſteme ; und

' Behufs verſchiedener Gewächſe .
]

Der " Dteyfelderwirrh 5- in deſſen: unbehülflichem

Joche i < auch ' viele Jahre gezogen habe , und welches

fi, " wie : meine Sünden haſſe , : kaun im; Herbſt und

Winter ? auf den Yer ! mergelm , der nächſtes . Jahr

Flächs " tragen ſoll ; welches : ganz vorzüglich im Mer -

gel ' und. ! Hürdelager » gedeihet5 " oder zu Gerſte : und

Hafer , "' Im Frühjahr und : Sommer muß er den Mer -

gel in die reine Braache “ dahin : bringen wo er um

Michaelis " Waizent und : Rocken ausſäen will , -Oder

er wendet " ihn dem Rübſen - Aker zu , da dieſe Frucht

ſchon in derMitte : des Auguſts geſäet wird .

Der ' Me>ktenburgiſche Wirth wendet ſeine gawze

Sörge " äuf die“ Braachſchläge , “. mithin auch ſeine

Mergel : ' Sorge /' " und .iſt darin nicht zu tadeln , da

Rocken “ und “ Waizen voch " immer am“. ſicherſten im

Merkel geräthen , und ſich ſelten , wenigſiens uicht

ſo“ leicht als Gerſte und Häfer ' nach ' Mergel lagern .

Der " Wechſelwir1h kann ) Alles möglich machen ,

Bey ihm ' ſolgt alles ſo " an der Schnur , daß er kaum

der "Anſichten eines ' Andern vedaif , ' . *Im . Frühjahr

und ' Soönimer kant er den älteſten weiſſen Klee: Schlag

bemergeln , den die “ Schaafe inne haben , und der im

Herbſtallererſt umgebrochen wiid , um im vächſten

Jahr Braachgewächſe : zu banen , ( Der Klee wachſt

N . Annal . 4r Jahrg . 2te Hälfte « 42



nun um ſo munterer an den Häufen, ) „ Im folgenden

Herbſt und - Winter Fann er den Stellen , die gedüngte

Braac <hgewächſe trugen , Behufs , der vachfolgenden

Gerſi ' - Saat ' nachhelfen = = (verſiehet . ſich - wenn ſein

Land nicht anſich üppig geuug/iſt . + ' Im Spät - Som »

aner beſährtner den ' rothen ; neinfährigumzubrechen -

den rothen Klee, - wo dieſer ſchlecht geſtanden hat - und

ſo unterſtützt er ' ' die Vorbereitung zum Waizen « 3,Mit

einem Woite er eilt : dahin ; » wo es - Noth thut,wie 1die

Gensdarmerie eines Landes , „die!: gleich. dahin wirket ,

4v0 es etwas zu ſäubern giebt : 11 | i

In Hinſicht . der verſchiedenen Mergelatteny ie
ich: in: Betreff der Behandlung wenig , Verſchieven-

artiges zu ſagen , denn vom Stein » Mergel habe , i <

ſchon geſprochen , und . alle übrige : Mergelarten Fährt

man da auf , wo man ſie am nächſten hat , 1.Man - darf

ſich hier keinen Zwang anthun , wenn man weiter - will ,

So etwas geht wohl am Schreibpulte uad . än , den

Hdr - Sälen . der Profeſſoren , ==, uyd die Herren thun

wohl ; daß fie . immer bey der richtigſien Theſisbleiben

= = aber auf dem Aker undjimGeldbeutel des Wirths

Heißt es * 55Fahre aufw s, gut - umd dir

am nächſten iſt , befahre auch Jeden ,

ſelbſt den braunrothen , Mexge2lb . o-

den , leßteren aber mit Lehm oder

Sandmergel . “ Man thut auch wohl . mal . ein

Uebriges , und . fährt aus einer Lehmmergel - Grube



den . ' Mergel auf. Sandboden 100 oder 200 Schritte

weiter . hin ; und verläßt die Sqaudmergel - Grube ,

Weiter darf ' s denn aber nicht gehen , es ſey denn , daß

man , in- der zweyten Politur ſeines - AFerlandes begrifz

fen iſt , und . ſich. mithin . Zeit nehmen kann , Den

Lehm - - und “ Thon - Mergel ſtreuet man dann gern

gleich , wie ich ſchon geſagt habe , walzt ihnim mäßig -
troFenen . Zuſiande . und hakt ( oder pflügt ) ihn tro > eu

amd dabey zum erſtenmal flac unter , Saudmergel

muß. bald nach dem . Auffahren geſtreuet , und . gleich

untergehakt werden , weil ſeine edelſten Theile verflie -

gen , und ſeine Staubwolken nicht . immer die, nahen

Erbſen, - und Klee erreichen , denen ſie wohlthätig ſind ,
"

ſondern . oft den Nachbar bereichery ,

Zum. Beſchluß werde ich nun noch Einiges als

Beytrag zur Geſchichte des Mergelns undder Mergel -

theorien anführen , und . dann dieſen , vorläufigen Yus -

zug aus einer Abhandlung , die ich zu meinem Schwas

nengeſange beſtimmt hatte , mit einer Anwendung auf
die „Sirherung der Erudten , eine Materie , die jetzt
das „ Publikum in. Hannover mit großem Rechte
in Anrege gebracht hat , = - beſchließen ,

G.; „18,

Beytrag zur . Geſchichte des Mer -

gelns , umd Kritik einiger Mer -

geltheorien alter und neuer Zeit ,
Die Geſchichte des Mergelns bey den verſchiedenen

a3 *
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Vdlkern macht " einen Theil der Geſchichte der “ Erfin -

dungen aus , " und kann nur gon einem Bibliothekar

einer ausgeſuchten Landesbibliothek wie 37 Vi die

GöttingiſhHe iſt , in einiger Vollkommenheit "gelingen,

Sie gehdit einer Geſchichte ves ' A>kerbau ' s an ' ühd

muß einem auf ſeinem Gute lebenden Privatmante

allemal ſchlecht gelingen , da hiefzu eine Duüurdblät -

terung der Klaſſiker , und Räöſſebeſchreibungek " und

ſelbſt der älteſten Bücher unſerer Spräche , " wel <FEits

Gebier der Raritäten - und Cubfoſitäten!- Krämereh

gehdren , ndthig iſt , I < fodere daher einen “ Gdttim -

giſchen oder andern Gelehrten - auf - dieſe W> e " des

Wiſſens auszufällen , da ſich von dieſem Gegenſtande ,

neben der Handlung ; Großbrittantniens feſtbegrünveres

' Gläa > datirt, / und da auch andere bloß a > erbautrei -

bende Vöiker * Stämme 3. B . Me &lemburgz

und Hollſtein hierin den Grund ihres ' Empov -

kommens gefünden haben , I < h kann hier über dieſen

Gegenſtand nur folgendes ſagen ?

England hat , ſo weit die ' Nachrichten ' gehen, ſeit

vier hundert Jahren gemergelt , und wie mir der vev -

ehrliche 77jährige , leider vdllig blinde Arthur

Young zu Bradfield - hall bey Bury

in Suffolk ( Secretary of the Board of ! ägrichl -

türe of Great Brittain ) ſagte , haben ſehr viele Gürer

ſchon einen dreymaligen ' Mergel - Kurſus erlebt ,

Nachmals aber hat doch die allgemein eingefährte
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Kömpoſt .- Düngung ( Kompoſt ' iſt - - gebrannter Kalch,

Raſenexde und . Viehdünger ) faſt noc < mehrere Vers

ehrer gefunden , und dür < beydes iſt. dann freylich

England dahin gekommen , daß ſein Boden , ſelbſt wo

er än ſich bloßer ' Flugſand iſt , unſern Gartenboden

übertrifft ; ( wie denm ' Eogland ſelbſt ein Lauſigarten ges

nannt zu werden verdient ) und daß ' er mit der Zeit ſo

humds geworden iſt , -daß es in fruchtbaren d- h, . in

feuchtwarmen Jahren öhngeachtet ſeines - ausgedahten

YAFerbau ' s wenig . Körner producirts

Friederich der Große ließ , wie er im qten

Banide ſeiner ſämmtlichen Schriften ſagt , gleich nach

dem : ſiebenjährigen Kriege einen Engländer kommen »

um. Rübenbau unv Viehzucht in Flör zubringen , und

Inhalts des 1ſten Bandes der Bevliner Bey »

tr . ägie 19te Abhandlung Seite 592 , hat der hoc <hher ?

zige Kdnig im Jahre 1764 in Oberſchleſien und im

Fraukeyſieiniſchen das « Mergeln einzuführen gewußt ;

auch . im Jahr 1780 dieſen Betrieb . dur ) Schleſiſche

Bauernin der Mark : und Pommern bekannt gemacht ,

und . wirklich eingeführt ,

Im Böhmen und Sachſen , welches erſtere ic ) im

Jahr 4808 in laudwirihſchaftlicher Hinſicht nach allen

Seiten durchreiſete , weddere man allgemein , “aber das

Meigelun - war nur fehr einzeln angewendet , ohnge -

achtet es in "dieſem ſchöven Lande vorzüglich an der

Molday außerordentlich reiche Mergel - Flößze giebt .
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Die Fürſtin Pauline " von Lippe - Detmobs

macht ihren Pächtern das Mergeln zur Bedingung
und die Bauern ' werden gleichfalls dazu angehalten ;

In Niederheſſen iſt es die Gegend von Calden

ohyweit Zierenberg Cauf der holländiſchen

Straße ) woman vieileicht am Meiſten "den Gebrauch

des Lehmmergels kennt und wvußt, aber im Gayuzen iſt

dvoc<4 das Mergeln ' in Niederheſſen noc < wenig bekannt ,

Sein ſchwerer ' Bodey , der' größtentheils auf Kalch -

ſtein - Flöz ( mit unter auch auf Baſalt ) ruhet , ſcheint

ihn auch nicht ſo ſehr za bedürfen ,

Im nördlichen Deutſchlande haben die Holſteiner

vor etwa 20 Jahren das Licht des Mergelns angezun -

det ; und unſer Uffhauſen auf Gortmanns -

förde bey Gaädebuſc < iſt vielleicht der erſte ;

der dieſen Gebrauch in neueſter Zeit aus Hollſtein zu

uns herübergebracht . hat ; wie er denn durc ) dieſen ſei :

nen Fleiß ſein : Gut von 1500 auf 8009 Nthlr , Reve -

vüen gebracht hat , ohngeachret no ) mehrere Zweige

ſeiner Wirchſchaft 3. B . Pferde - und Schaafzucht

bisher nod ) nicht in gehdriger Aufnahme ſeyn können , " 40

Seitdem mergelt ' nun vielleicht halb Me>lenburg ,

Ich nenne nur meine nächſten Nachbarn , indem ich

die übrigen nicht älle kenne , Unter dieſen meinen |

Nachbarn haben folgende die Sache im Gange , Der |
Königl : Preußiſche Herr Hofmarſchall ' , Baron von

Maltzahn , auf Herzbergund Lenſchow ;
vx



weldſes jährlich ' 7 bis 8: Laſt Waizen zumergelt z Herx

Rittmeiſter : von ' Danmwenberg auf Weſſinz

Herx “ von Barner . auf Bülow ; Herr Haupt

maun von : Henkel auf Schlieven ; Herr

vom Duißow . auf Severin , Und unter den

großherzoglichen Domainen - Pächtern 8 Herr Forſi -

raich Krüger zu " Großen Niendorf , der

zugleich moddet ; -Steinmauern ziehet , Steindämme

macht , ' Wege- beſſert - und erneuet , und dabey . Alles neu

aufbauet »z ' Herr Sauerkohl zu Meſtlin zum

Kloſteramt Dobbertin gehdrend 3 Herx Hundt

zu“ Rutenbe > „und. Herr Boſſelmann zu

Hof Grabow , Unter den benachbarten fürſilichen

Bauerddrfern fangen nun Cl ad rum . und Grebs

bimn . an - Die - Meſtlin er Bauern . aber , welche

dem Herrn Sauerkohl «nachgeahmt haben , ſind damit

ganz fertig und haben bewundernswürdige Erndten ,

Es : kömmt mithin ein Gebrauch wieder in Gang ,

der ſchon zu Plinius Zeiten = = cf . Plinii Hist . nat ,

XVI .7. = = bekannt war » und wovon . man , von Jahr -

hundert . zu Jahrhundert . ab und zuging , je, nachdem die

Regierung des Landes , die/Zeitläufe , die Religion und

Erziehung , und endlich das adhibirte Feldſyſtem dieſem

Betriebe günſtig oder » nachtheilig warem

Bey den Mergel - Theorien alter und neuer Zeit»

über welche ich zum Schluſſe dieſes 8. do ) Einiges

ſagen muß , finde. ich - nur- zweyentgegepgeſelzte Anſich2



fen , Alle “ ältere "Schriftſteller nehmen ! deh / Mergel

äls Dünger am, /und Fmnmern fichnübrigen & wenig

darum , wie -er! wirkt z. B . “ " der1w oh lerfahrme

Ländwirth in einer Unterredung zwiſchen einem

Wirthſchafts =Umtimanne und einem - Burggräfen ; von

I . W. Leipzig : bey Krauſens 1762 , "| Sie . nennen . ihn

einen anärben " “ feiren Kies , einen dlichren ſteifen aus

der Erde gegrabenen Stchlaxmm , der ein wahrer Schatz

für den Landmantü ſey, wodurch er: ſeinen ' AFer ungez

mein düngett und ' " bereichern »könne , und der um ſo

dlichter und fetter werde , wenn man ihn : auswerfes

und obenauf liegen laſſe . - Gegen dieſe Meinung jerhob

fich vun vor etwa 10 Jahren ' der Doctor Lau bens -

der in einem eigenen gehaltvollen Werke ' mit ſeiner

Reiz - Theorie , Er mißt vemlich denyMergel

keine dungende Kraft bey , " ſonderm ſtatt deſſen das

Vorindgen , die ſluminernde ' Thängkeit des Bodens

in ſeinen Wirkungen und Gegenwirkungen ' zu : wecken ,

und für die Vegetation “ empfänglich zu machen : Es

hat mir iimtier ſcheinen wollen , "als habe der fleißige

Laubender das Zimmermanniſche ! wediciniſche

Syſtem von der Irritabilität der kdrperlichen Organe

auf die Akerkrume angewandt ; genug ! er reizte durch

ſeine Reiz : Theörie alle moderne Oekonomen , daß

fie von niehts äls vom Reiz des Mergels ſprachen , und

bey jeder Kärre Mergel , die ſie dem A&er gäben , 1der

Eide gleichſam an den Puls faßten , um- die Epikriſe ' =



dem günſtigen oder ungünſtigen Ausgang der hdc<hſien

Stufe , des . Reiz - Effeki8-==-+zu/belauſchen, . , wie der

Arzt : anm Krankenberte den „Effect ſeiner . Kduigsrinde

im- Fieber “ oder : des : lichen . capillaris „in der Lungens

ſucht: 5 )

Unter : den Neuern hat : Thaer die düngende

Kraft - hemiſch ewieſen , und ſich nie ' an jeues Syſiem

gekehr?n. . Der Doctor CH : Tob i.e jen. dagegen

in ſeiner treflichen . gekrönten . Preisſchrift „ p ra kri

ſche Anweiſung zum Mergeln . Hamb ,

bey Bohn 1814 = die aber doch mehrere kleine

Frrihumer hat ; hält ihn vicht für Dünger , Erhabe ;

nieivt « er. <durc <aus keine dungende Kraft ( S . 29 )

ſondern - er ) - wirke „auf eine . noch nicht genugſam bes

kannte Weiſe : auf den Dünger und auf den Vorrath

von verfaulren , und verweſeten oder doc < noch in Fäulsz

niß » und Verweſung/begriffenen Thier : und Pflanzenz

kdrpec- inder : Erde , ldſe, ſie auf , und , führe die Kräfte

derſelben "der Vegetation ſchneller 3u , als : es ohne

Mergel geſchehen ſeyn ; würde , Er nimmt mithin

lediglich - auf den Kaldy gehalt: des Mergelsoder : den

Aebzſioff Rä >ſicht , der allerdings darin unter den

feineren Theilen deſſelben einer der weſentlichſten iſt ,

*) I < nenne grade hier dieſes no < nicht officineſle ,
an alten . Bäumen odor : Zaunpfählen ' wachſende

Moos , um Aexzte darauf . aufmerkſam . zu machen ,
wenn ſie durch Zufäll dieſes leſen ſollten .

D : Verf .
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FeitteS wegs aber äuf den nicht minder feinen , “ und

nicht minder - weſentlichen Humus - Gehalt, - oder ver -

wWeſeten thieriſchen Fleiſch = Rü>ſtand , “ Auch" nicht

äuf den die Erde verbindenden und - den Waſſerſtoff an -

haltenden Thon - g und auf den die ſchwere Krume

zertheilenden Sänd' “- Gehalt . Wie deiſelbe denn auch

Pag . 8. dem Sandmergel vor ' allen Mexrgelarten den

Vorzug giebt = = ( welche Meinung er p. 10 noh bes

Fräftigt ) ; pag . 25 . darauf losegget , " und mm daszUn -

heil nod ärger zu machen , die Eggen ſogar mit Dor ?

nen durchflechten läßt ( welches ex 1p. - 32' wiederholt, )

Auch p- 44 . lieber zu wenig als zu ' viel Mergel auf

den A> er aufgefahren : wiſſen will , und dem Miß -

brauche des Mergelns den Vorwurf macht ' =- p. 49 »

daß er den Graswuchs zerſtöhre , " und was dergleichen

Fleine Shwachheiten mehr “ ſind ,

Andere tonangebende Mergeliſten „die mit -mir

verſchiedener Meinung ſind , nenne * ich nicht , den : ich

beſtreite nicht ihre Perſon „ ſondern “ihre ' Meinung >

und ' durfte meine Anſichten ' nicht der - Freundſchaft

opfern , Auch ſind Anſichten ; die auf das Weſen der

Dinge begründet ſind , an ſich unvergußerlich ,
- GS: 19 %

Schluß - Bemerkungen , Folgen ves

Mergelns, . Vorbeugung : der . häu fi -
gen Mißärndten . und des Futter -

mangels = Einwirkung auf das



ungleic < " lohnendere Frudctweds

ſel “ Syſtem fin Fch < hwerem und

leichterm ' Boden , = Wünſche für

Hannover ,

Wenn ich bisher ' den ' Mergel im Hinficht ſeiner

<hemiſc <hen und phyſiſchen Wirkungen betrachtet habe ,

ſo betrachte ic < ihn ' jekt ſtaarswirthſchäftlich , oder in

Hinſicht ſeines Einfluſſes "auf Menſenwohl und

Staatenglü >, ' Keines der ' biöher bekannten Düngs -

mittel fördert/nämlich ſo nachhaltend und ſo unerſchöpf ?

lichdas - geſammte Gewächsreich , als dieſes , und keines

derſelben iſt auch ! mehr geeignet , den immer häufiger

werdenden Miß - Erndten der - Cerealien , Futterkräuter

und Futtergewächſe vorzubeugen ; wie ich durch Zeugen ,

nörhigenfalls juriſtiſch; "erweiſen kann , als gerade die ?

ſe8 : 1 Der ! Winter 1825 hat “ dazu den wiederholten

Beleg gegeben . " Der Waizen und Ro > en , wenu man

ihn auch in das ' beſtgedüngte völlig gare Land brachte ,

ſtehen dennoch unter aller Kritik ) dünn und ſc <hwächlich

das " wogegen aller Waizen und aller Ro > en , der auf

den Mergel geſäet iſt , ich zum Bewundern beſigudet

hat , und mit - einer dunkelblauen Farbe und vorzüglich

langen Aehren daſteht , ' -Der Fall iſt ' nicht - etwa bloß

auf einem und “ demſelben Gute , ſondern in einem und

demſelben Schlage bei , früh und ſpätgeſäeter Frucht 3
der " mit 700 Fader - Miſt : gedüngte ' - Theil deſſelben

ſteht = = die Stellen 5“ wo das Hürdelager : über die
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eittgeſäete " Frucht hergelegt iſt , jausgenommen , = =

miſerabel 5; der »mit 20,000 ; Karyen Mergel . befahrene

Theil deſſelben hat überall - Waizen und « Rocken 3 der

auch ſelbſt keinen Wunſch übrig läßty =- =eine Stelle , wo

Abraum ljitigekommmey - undeine andere , „ woder Mergel

abgefloſſen iſt , ausgenommen ,= /In xkinem . andern

Schlage der 12,000 , Q. Ruthen . hält , iſt die „ Sathe

eben ſo. Die Saatzeit . , ; im Herbſt . erfolgre ſpät wegen

der ſpäten Erndtez die) ſich bekanntlich wegen beſtändiz

gen Regens von ; einer - Woche , zur anderü . verſchöb , und

in der Mitte des Oetobers - - wie » ſich - kaum der junge

Keim zeigre ; das . Meiſte - aber noc <» imder Milch lag ;

erfolgte mit etwas . Schnee ; ein Froſt ; welcher . drey

Wochen anhielt ; wachher : wechſelte dex. Winter beſtäuz

dig mit feucht ! warmer Witrerungz ; Regen und Froſt ;

ſo? vaß : man ; den : ganzen , Winter hindurch : haken und

pflügen konnte ; im März und Aprilmachte - viel - Rogett

mit untermiſchren . ſtarken Nachtfrdſien . - den -Beſchluß

dieſer ungünſtigen /Winterwitterung , und allen dieſen

manunichfaltigen und heftigen EindrüFen widerſtand

der gemergelre Waizen - und . Roggen. auf ' s. vollkom

menſie ;- keinz8weges - zaber die genannten beyden

Früchrarten , wenn ſie /gedühgt waren ; „ Und eben ſo

kräftig widerſtanden Waizen und Roden , die gemärz ,

geltiwaren ; ; der - erceſſiv - dürren und heißen Witterung

vom" ! Iten bis ' 25ſten ; Juny d, J . , ſelbſt da ; wo der

Wäizen ; auf - dloßem Flugſande ſigud ; und eben - dieſes



Wird ) jeder aufmerkſame Landwirrh böyiden vorherigen

Wintern und bey “ den darauffolgenden Erüdten ; be -

dbachtet haben ; * Sey es nun , baß "der reiche äniumtqge

liſcye Humus des Mergels die Keimkraft des nicht

Fattſam befruchteten Saatkorns ' mächtig “ belebte = >

denn daß weßew der ' Näſſe eine vur ſehr ſch wache ' Be -

fruchtung geſchehen war , beweiſen ! die: nur halb . zugs -

„ wachſenen ' Aehren ==; oder daß: der “Mergel : bey dieſer

Witterung eine Temperatur " des AFers hervorbracht ? ,

welche ſolche : widrige Eindrüde " dem Saaiforn unz

ſchädlich machte ;“" oder : endlich daßyder ' Mergel ' : bey

dem im Winter - wirklich vielleicht erkranfreun 7 „oder

„ verdünnten Säatſtamme : eine ſo! kräftige Beſtauydumg

hervorbrachte . daß) alles Mergelkorn wirklich tadell98

«ſteht ; genug der Effect * iſt“ dä : dar < & mehrere MWitter

Hhindurd ) beſtätigry cund der Schluß 1post hoc et ergo

propter hoc hier ! durdjaus nicht : itrügeriſc <. : +- Der

Mergel iſt alſs - wi klich ein ſouverdines Mittel , den

Einflüſſen derwiſſenloſen Natur : und /den Mißerndten

»vorzubeugen , ' Er iſt dieſes „aber“ auch no < iu einer

anderen Hinſicht : Durch . das Mergeln kommen wir

nämlich = = auf - die leichteſte : Art von der ; ) /Welt

dahin ,= daß“ wir zu dem ungleich ſicherern und ' loh -

nenderen Fruchtwechſelſyſteme übergehen können ,

welches ' Jugendfreunde , - der Hekonomierath

Stelzner zu Kerſtlingerodenfelde bew

Gödtriungen / und der Oberamimann Hu dier
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zu Reiffenſtein , mit geübter - Feder im 595 169

und ' 61 " Stü >, ; " wie auc <h im 99 , 100 bis rozten Stü > e

des ) H anindivie x ſch. en Maga zimws- von 1816

amit ' dem volleſten Nechte wegen der bequemen Zeitfolge
olley ' Arbeiten ' der Hand und des Geſpatns / dann aber

aud ) wegen ; der : beſſeren Vorbereitung ; die : eine Frucht
der ' /andern ' von ' ſelbſt : gewährtz 1, dann endlich auch

wegen , der ] beſtändigen , Aufſparung von , Humus ; der

im YA>er zurüc &bleibt , - dem : Publics zals ein Mittel

empfohlen habeny ; den häufigen : Mißerndten der ! Ce -

realien und . Futterkräuter ein Ende ; zumachen 5 denn

" ohne das Mergeln des ſchweren Bodens , wird . derſelbe

nicht ! mild und : mürbe , ſo daß wir einfährig nach ; Erb -

ſen im Herbſte Ro > ken ſäen können , und ohne Mex -

geln trägt ! der bloße ' Ro > en - und Hafer »- Boden ) - >-

wenigſtens nicht ' Schlagweiſe , ſo wie die ' Reihefolge
"es verlangt == ' ' den rothen Klee ; : und ohne den rothen

Klee , der über das ganze : Feld' wandert , bleibt - die

Wechſelwirthſchaft , wie jedes andere Feldſyſtem ; ewig
eine Plänterwirthſchaft , “ Zu einem Wechſelſyſteme

gehört aber eine völlig ſeparirte - Scholle , ' ohne Ser -

vitüten und ohne Zehnten , und dieſes Alles hat Me > -

“ Lenburg auf 40060 ' titterſchaftlichen , und auf 3900 Do -

mainenhuſen , »jede Hufe zu 600 +Scheffel Einfall ge -

rechnet , ' den Scheffel von 75 bis zu 300 . Q. /Ruthen

angenommen , je nachdem der Boden ſchwer oder leicht

iſt , “ Es arbeitet nun auch mit Fleiß ander Separation
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ſeiner . - Bauern, ; wo alsdann , in. MeFlenburg überall

keine Hinderniſſe „der agrariſchen Induſtrie entgegen

ſiehn . Anders , iſt,es in- dem guten Hannop . er ; z

dieſes . beſteht . zu 2 Drittheil ſeiner Solle aus . großen

Ddrfern ; deren Veſiker , alle , Sündew . des Dreyfels

derſyſtems ihr zerſftüceltes Land . empfiaden laſſe »

und dann rüFwirkeud , wieder empfinden , Bey dem

beſten Willen , und bey dem größten Fleiße der Behör -

den , fär deren . litterariſche Ausbildung das . Land , in

allen Zweigen „genugſam. ſorgt , iſt es nicht möglich ,

dieſen . wichtigen Gegenſiand ſobald zu erledigen z. aber

England , welches . Mittel fand , unter Mitwirkung der

drey . größten - Monarchen von Europa , dem . ganzen

Continente/ - mithin - agc < ſeinem ihm . ſo anhänglichen

Hannover , den . ſo, laug , erſehnten Frieden wieder zu

geben , wird auch Mittel finden , demſelben ſeine große

Anhänglichkeit , auf . eine wahrhaft engländiſche Weiſe

zu; belohnemz . und dies geſchieht , wenn es den agrari -

ſchen, : techniſchen und merkantiliſchen Kunſifleiß dieſes

Landes = = ſobald “ erſt die gröbſten Wunden geheilt

ſind = = durch Wegräuwung,der Hinderniſſe beſördert ,

und dieſe ſind ad 1, der Gemeinheits - Nexus nebſt den

Gemeinweiden , Der Staat muß hierbey von dem

Grundſaße ausgehn . . daß die IReide - Sexvitut , wie es

ja ohnehin die Nechte deutlich ausſprechen , kein voll -

fommenes Eigenthumsrecht in ſich ſc <ließe ; er muß

mithin einen Theil dieſer Weiden für ſich adquirirey -
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und dritten Beſißzern zwiſchen den Dörfern : mitten inne

als Erbpacht einräutnen ; dieſe Erbbeſtänder werden )

da faſt überall , ſelbſt " in der Läneburgiſchen Heide ,

Mergel genug ſteht , für die nahen Dörfer den Ton

des regen Kunſtfleißes - angeben , und durch dieſe ! Adqui-

ſitio ' des Sträats “ werden die “Koſten ' der ' völligen

Sepatation ' der ' Bäuetn ' beſtritren; welhe ' in 50 Jahe

ren beendigt ſeyn kann . " Hannover känn auf die Art

dahin kommen , "daß fein Böden eben ſo ' polirt da liegt ,

und eben ſo rationell veſtellt wird , wie der engliſches

Umſo mehr , da es "nicht erſt ſelbſt zu erfinden bräucht ,

Fondern ſich die Erfindungen und Handgriffe des ' Mut ?

teifandes ' zu eigen machen kann : " " Ad 25" in Hinſicht

des techniſchen Kunſtfleißes , welcher auf ' die ſelbſt pro ?

ducirten Erzeugniſſe beſchränkt werden kann ; findet es

da nicht minder vorgearbeitet, Ausländiſche Produkte

"aus der driiten Hand Zu eiſtehen, ' und dann ' mit linki -

ſcher Händ zu verärbeiten , wird ihm ' shnehin ' nicht ' die -

nen . Die merkantiliſce Induſtrie endlich - wird ' ſich

"dann , ſobald dieſe beyden Zweige üppig wachſen, - von

ſelbſt heben , da es ſich bis an das ep der Nordſee

ausgedehnt hat .



Vorſchlag , die , Extradienſte in den Domainen

abzuſchaffen .

CVom Heren Amtmann » Michelfen

in Neu : Buckow ? )

Die Kommunion : - Wirthſchaft ,/ „wo. nemlich . die

Bauern . eines Dorfes . ihren Acer Stück um Stück

haben , und die Extradienſie der Domanial - Bauern ,

ſind wohl zur Zeit die beyden Hauptklippen ; . woran

der Wohlſtand "dieſer ; Menſchenklaſſe und ihr beſſe -

rer Ackerbetrieb ſcheitert .

Die Kommunion 1. des „Ackers , wird -jeßt faſt

allenthalben aufgehoben , wenn die , beſtehenden Con -

tracte - abgelaufen ſind. . . Bedauerlich : kann ich das

Wörtchen faſt noch . micht: weglaſſen 7. denn . leidep !

iſt hie und da inneueren Zeiten noch eine Commy -

nion geblieben , - obgleich . ich- mit dem Herrn Kam -

mer - «Commiſſair Schröder behaupten ,

daß es fein Dorf giebt , das nicht ſeparirt werden

fönnte . * )

2) Den Leſern wird " die ) S. 81. dieſes " Jahrgangs dieſer

Annalen , befindliche “ Abhandlung des Herrin S < r -

der no <b erinnerlich ſeyn . A. "5. R.

N. Annalen , 4r Jahrg . ate Hälfte . 43
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Aber die Exkradienſie aufzuheben , das ſcheint

eine ſchvierigere Aufgabe .

Zwar maße ich mir nicht an , alle dieſe Schwie -

rigkeiten zu löſen , indeſſen wird ſchon viel gewon -

hen ; wenn ſie öffentlich ' zur Sprache gebracht ! wer - .

den , und wenn Männer mit beſſeren und reiferen

Einſichten , wie ich mix zuträuen darf ; ihren . Scharf »

ſinn an der Hebung dieſer Schwierigkeiten üben .

Dieſe Extradienſie beſtehen bekanntlich in ſo

genannten Hän d- und Spanndienſten , und

ich glaube mich ſehr kurz faſſen "zu können ; ivenn

ich ihre Schädlichkeit zeigen will ; weil dies EN
ziemlich befänat iſt .

Der Bäuery hat ohngefähr ' 38 " bis 24000 OQua -

drat - Ruthen Acker und Wieſen, * ) zuweilen auch

wohl ! noch " ' eine Kleinigkeit " mehr oder weniger .

Darauf hält er an Arbeitsvieh “gewöhnlich 4 mäßige

Ochſen und 4' mäßige Pferde ; ' Das heißt die Och -

ſen ſind“ nicht älter als 6- Jahre , und die "Pferde

ſind meiſtens 2jährige und Füllehſtuten .

Wenn “ das Pferd 3 und der Ochs 6 Jahr "alt

wird , ſo verkauft der Bauer beydes ſchon an ſolche ,

*) Der etwanigen auswärtigen Leſer iwillen, - bemerke ich

nur , daß 180 Rheinländiſche Quadrat - Ruthen , bis

auf eine Kleinigkeit ſo viel - ansmachen als 117 " ' Mek-

lenburgiſche . »Daß hier von Me&lenb . Quadratruthen

die Rede iſt ; verſteht ſich. A. di R.
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die ſtärkeres Vieh nöthig haben , und ſucht aus die -

ſem Viehverfauf ſeine : eigentliche Pacht - Abgabe

zuziehen » Für Korn , löſet er; gewöhnlich nicht

mehr als im Herbſt -zum Geſindelohn . erfordert

wird .

Schon die Schwäche und Jugepd dieſes Arbeits »

viehes beweiſet es, wenn es nicht aus . dem geringen

Umfang an Acker ohnehin ſchon klar wäre , daß

der . Bauer die: Zahl dieſes Zugvielhes „nicht nöthig

hat , aber die Extradienſie zwingen ihn ; dennoch

4Pferde zu halten , ſo ſchwach ſie auch ſeyn mögen .

Wenn nun im Extradienſte ſchwere Fuhren vor »

kommen . oder wenn . ſie ſo entfernt ſind , daß meh -

rere Tage darauf hingehen , ſo entſteht daraus ſehr

häufig die . natürliche Folge , daß , die Füllenſtuten

wegiwvenfen ( verſeßen ) . oder die jungen Pferde feh -

lerhaft werden ,

Für das ganze Land verurſacht . dies einen un -

geheuren S < a den , iudem , die Generation der

Pferde fehlerhaft wird ; auch daß der Bauer ſo viel

Pacht nicht geben kann , als er ohne den ruiniren -

den . Extradienſt würde geben können . und deswegen

iſt . es wohl nicht überflüſſig , darauf zu denken : wie

dieſem Schaden für die Zukunft vorgebeuget werden »

fönne .

Von den Handdienſten hat der Landesherr wie

der Bayer gleichen Nachtheil , Erſterer , weil faſt

43 *
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nichts gethan , ſondert nür darauf gedacht wird ,

den Tag hinzubringen , und Leßterer , weil die Ord -

nung der Arbeit , durch den Mangel eines Dienſt -

boten , den er zum Handdienſt hergeben ' muß ,

doch ſchon immer etwas geſtöhrt wird / und beſon

ders weil das mitgegebene Eſſen und Trinken oft

ſchon fo viel werth iſt , a18 für einen Handtag be -

zahlt wird . '

Indem ich nun zur Abhelfung der Nachtheile ,

die mit den Extradienſten verbunden ſind , meine

Vorſchläge öffentlich zu einer belehrenden Prüfung

vorlege , wünſche ich nur die Bahn durch ein ' Dunkel

zu brechen , damit Einſichtsvollere ſie entweder weiter

erhellen oder einen beſſeren Weg zeigen mögen .

Wären alle Dorfs »- Contrakte mit einmal zu

Ende , ſo wäre nichts natürlicher , als daß der Er -

trags - Anſchlag vollſtändig erfüllt würde , und die

Bauern dann auch mit Extradienſien nichts weiter

zu thun hätten . Weil aber die Contracte nur nach

und nach zu Ende gehen und fleine Fuhren oft

großes Geld foſten wörden , ſo müſſen andere Wege

eingeſchlagen werden ; dieſe Wege können nach Ver »

ſchiedenheit der Fuhrlaſt auch wieder verſchieden

ſeyn .
I. Handdienſte ,

Diefe können ohne Schaden , im Gegentheil mit

wahrem Vortheil , für den Landesherrn ſowohl als

|

|
||
||
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für »den Bauern , ſofort ganz aufhören und die Ar - -

beit fann durch Tagelöhner , aber immer mög “

lichſt in Accord , für Geld verrichtet werden .

Muß eine , Dorfſchaft " unentgeldliche Hand -

dienſte verrichten , ſo bezahlt ſie vierteljährig die

nicht abgeleiſteten, . wie . bisher , mit baarem Geldex

und » der fehlende Tagelohn wird , ebenfalls wie

bisher , aus der Caſſe zugeſchoſſen .

Der Landesherr . /hat dann beſſere und zuverläſ

figere Dienſte für geringeres Geld , und der Bauer

erſpart Lebensmittel - und den Mangel ſeines Dienſt

boten ; alſo hat die Sache gar keine Schwierigkeit .

Der Tagelöhner , wenn er in Verdung arbeitet ,

iſa mühſamer und verdient mehr Geld , mithin iſt

allen Theilen gleichmäßig geholfen , die Kontracte

der . Bauern mögen noch beſtehen oder . zu Ende

ſeyns It hingegen von bloßen Policeydienſien die

Rede , worunter ich z« B . das Kettenziehen einer

Dorfſchaft bey Vermeſſung ihrer eigenen Feldmark ,

oder die Kinderdienſie . bey - Treibjagden verſtehe ; ſo

wird dafür nichts angerechnet , ſondern dieſe kleinen

Dienſte werden . ganz . unentgeldlich , verrichtet .

1 , Spanndienſie .

Dieſe können nach meiner Ueberzeugung nicht

alle nach einem . Maaßſtabe - behandelt werden . Da

im- hieſigen Amte , ein Jahr ins andere gerechnet ,

ſo viel Spanndienſte . zu leiſien . ſind ' , daß aufs jeden
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Bauern ohngefähr 25 kommen , ſo würde es faſt

Hicht mög ich ſeyn , daß der Bauer für alle dieſe

Dienſte baares Geld bezahlte , und ich glaube daher ,

daß man dabey folgende Eintheilung machen kann .

Außer den Militairfuhren zu Kriegszeiten ,

welche nicht hierher gehören , und worüber das

Landesherrliche Reglement der Militairfuhren vom

28ſien Juny 1812 , das Nöchige beſtimmet , giebt es

TI. Fleine Extrafuhren , darunter verſiehe

ich ſolche

2) die auſſer der Saat und Erndtezeit wöchentlich

hur einmal kommen ,

b) die nicht mehr als nur eine mäßige Tagereiſe

ausmachen , folglich etwa mit der Hin : und

Herreiſe zuſammen nicht weiter als 5 Meilen ,

die nicht vom Orte des Nufladens bis zum

Orte des Abladens , ſondern von Hauſe bis

wieder zu Hauſe gerechnet werden, ) ſeyn müſſen ,

und mit Einſchluß der , zum Auf - und Abladetn

erforderlichen Zeit , in der Periode von Oſtern

bis Michaelis von Morgens 6 bis Abends

6 Uhr , von Michaelis bis Oſtern aber von

Morgens 7 bis Nbends 5 Uhr , verrichtet wer -

den können .

ce) wozu nur x der Dorfsanſpannung erfordert

wird , ſo, daß 4 Bauern zuſammen ſpannen

können . Iſt alſo nur ein Bauer im Dorfe
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ſo. leiſtet er 4 >Wochen nur eine ſolche - Fuhr»,

wenn er nicht füglicher mit einer : angränzenden

kleinen Dorfſſchaft zuſammen . ſpannen fann«.

Sind 2 Bauern in eineus Dorfe ſo. leiſien ſie

alle 14 Tage eine, ; oder alle 4 Wochen 2 Fuhren

der angezeigten Art . Drey leiſten . alle

4 Wochen 3 Fuhren u. ſ . w. = = Zu dieſer Art

von . Fuhren rechne : ich z. B. die Anfuhr des

Heues für Landesherrliche Officianten / den

Transport herrſchaftlicher Officianten öder

Handwerkers . die Abfuhr eines Stückes Wild ,

und dergl . nur müſſen ſie nicht zur Saat - und

Erndtezeit , auch nicht weiter und nicht zahl -

reicher , als im Vorſtehenden angegeben iſt ,

gefordert werden .

Wenn 4 Wochen für die Frühjahrs - Saat , 4 Wo -

< en für die Erndte und 4 Wochen für die Herbſt -

ſaat abgerechnet werden , ſo blieben noch 40 Wochen

übrig und es würde alſo jeder Bauer höSchſiens

10 ſolcher kleinen Fuhren , ( wenn deren ſo viel

nöthig ſeyn ſollten , was doch nicht wahrſcheinlich

iſe ) zu verrichten haben . Dieſe ſo beſtimmten klei -

nen Fuhren würden den Bauern nicht zum Ruin

gereichen , und könnten nach wie vor , von ihnen iv

natura . abgeleiſtet werden . Sie hätten ſolc <e nach

der Beſtimmung des Contracts entweder unentgeld -

lich oder gegen contractliche Bezahlung zu leiſien .



Enthält : der Contract die Beſtimmung , daß die ,

nicht abgeleiſieten Dienſie bezahlt werden ſollen , ſo

käme " die Bezahlung für zu wenig geleiſtete Extra -

dienſte zu der Kaſſe , aus welcher die übrigen ' Ex-

tradienſte , nach den folgenden Vorſchlägen,/ - zu be -

zählen ſind .

Bloße Pölicey - Fuhren , worunter ich ſolche ver -

ſiehe , mittelſt welcher die Officianten und Hand -
-

werfer von einem Dorfe zum andern transportirt

werden , z. B. bey der Zimmerbeſichtigung , würden

gar nicht als Extradienſte gerechnet , ſondern ganz

unentgeldlich geleiſiet .

2 . Größere Spanndienſte , das heißt . alle

ſolche , welche zu der eximirten Jahreszeit , oder

weiter als nach der angegebenen . Entfernung und

Tageszeit, ; oder welche zur Anfahr etwaniger Bau -

materialien , Deputat - Holz , Militair - Effecten ,

Wegebeſſerung , Forſtbeſaamung , Salzfuhren oder

zu ähnlichen Leiſtungen gefordert werden .

Dieſe Dienſte könnten durch den Weg der Mi -

nus : Licitation auf Koſien der dienſtpflichtigen

Bauern beſtritten werden .

Ueber das Verfahren bey dieſer Minus- Licita -

tation , werde ich mich noch weiter verbreiten z' weil

aber dieſe Spanndienſte nicht von einerley Art ſind ,

und daher auch bey ihrer Ausbietung ein verſchie -
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denes Verfahren in concreto ſtatt findet , ſ & glaube

ich, ſie auf folgende Art eintheilen zu können .

2) Spanndienſte ; welche ſowohl nach ihrer Fahr -

laſt und Entfernung , «als „nach der Zeit zu

welcher ſie jährlich geleiſtet “ werden müſſen) ;

feſiſiehen .

Dahin rechne ich zum Beyſpiel die Anfuhr alles

Deputatholzes , des Salzes für ſolche , die es nicht

ſelbſt haben , des Torfs , inſofern er nicht durch

kleine Dienſte angefahren werden kann , die Anho -

lung der Korngefälle nach dem Aintsfornboden und

das Verfahren dieſes Korns zum Verkauf nach der

Stadt .

Dieſe Minus - Licitation könnte jährlich ohnge -

fähr um Johannis geſchehen , und der Termin dazu

wäre 14 Tage vorher ſowohl an dem Orte , wo auf -

geladen wird , als wo abgeladeu werden ſoll , gehs -

rig bekannt zu machen . ES verſteht ſich , daß jeder ,

alſo auch jeder Fuhrpflichtige ſelbſt , mit zur Minus -

Licitation gelaſſen wird .

Damit jeder , der nur ein Geſpann Pferde hat ,
mit zur Forderuug kommen könne , wäre jedesmal

eine Duantität von ohngefähr einer Fuhrlaſt oder

noch etwas weniger , mit Rückſicht auf etwanige

Zweyſpänner , auszubieten z, B. nur 1 Faden Holz ,

nur 1000 Soden Torf , nur 3 bis 4 Scheffel Salz

nur 12 Scheffel Korn , Ferner wäre die . Anfuhr
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möglichſt auf eine geraume Zeit zu vertheilen , damit

einer öfter fahren könnte . Gut wäre es wohl ;

für jedes aufgebotene Quantum eine angemeſſene

Ps , 3. B . von 2 bis 5 Ntehlr . zu beſtimmen , damit

man geſichert wäre , daß die übernommene Fuhr

zur beſtimmten Zeit auch wirklich geleiſtet würde .

b) Spann - Dienſte , welche zwar nicht jährlich

vorfommen , doch aber , wenn ſie einmal be -

ſtimmt ſindy ſowohl nach ihrer Schwere und

Entfernung , als nach der Zeit , binnen wel -

< er ſie zu leiſten ſind , beſtimmt werden

können . N

Dahin würde zum Beyſpiel gehören , die Anfuhr

des Bauholzes , der Bretter , Planken und Schwö -

pen nach Fußzahl ; der Latten , Deckelſchächte , Wit -

delhölzer , , Mauer - und Dachſteine

nach Stückzahl ; des Kalks nach Tonnen ; der Feld ?

ſieine , des Lehms und des Sandes nach Cubif - Fuß z

des +Dachſirohes und Rohrs nach Fimmen ; z der

Meubeln umziehender Schuldiener nach ohngefähe

rem Gewicht , oder nach Fuhren ;' der Beſrellungs -

koſien im Forſt nach Quadratruthen , der Wegebeſſe -

rung nach Strecken , die gebeſſert werden ſollen

3: B . nach laufenden Ruthen in der ganzen Breite

des Weges . '

Wenn auch hier die Anfuhr - Epoche möglichſt

geräumig beſtimmt würde ; ſo wäre auch hier ebene
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Falls nur noch auf eine Pön für jedes ausgebotene

Ouantum Bedacht zu nehmen , und der Termin zur

Minus - Licitation an den Oertern des Auf - und

Abladens gehörig bekannt zu machen .

c) Außerordentliche Spaun - Dienſie ,

Darunter verſiehe ich ſolche , die ganz uner -

wartet kommen 3; 3. B. Transport von Mili -

tair - Perſonen und Effeeten , Landmeſſern ,

Landbaumeiſtern oder ſonſtigen Officianten ,

Deſerteurs , Bagabunden 2 .

Dieſe können nach den obigen Beſtimmungen

ebenfalls kleinere oder größere Fuhren ſeyn - Sie

würden verhältnißmäßig immer die koſtbarſten wer -

den , weil eine Minus Licitation in jedem einzelnen

Fall nicht gleich möglich iſt ; daher ich hier kein an -

deres Mittel weiß , als :

a) die fleineren durch benachbarte Dörfer außer

der Saat - und Erndtezeit , in ſo fern zu be -

ſtreiten , als dieſe Dörfer noch mit kleinen Fuh »

ren im Rückſtande ſind ;
b ) für die größeren aber und für diejenigen Fleine -

ren Fuhren , welche auf die ebengedachte Weiſe

nicht abgeleiſtet werden können , um Johannis

jeden Jahres eine Minus - Licitation in der

Art anzuſtellen , daß mehrere Lente es überneh -

men , dergleichen Fuhren meilenweiſe und zwar



nach: Perſonenzahl oder nach: denn ohngefährew

Gewicht . der Ladung , zu übernehmen .

Auf dieſe Weiſe ließen ſich alle Fuhren , die den

Bauern für ihr Vieh , läſtig . und nachtheilig werden

fönnen , für Geld beſtreiten und dieſe hätten nicht

mehr zu fürchten , daß ſie ihre Füllenſtuten und

jungen Pferde um Leben und Geſundheit brächten .

Wenn ihm dies auch jährlich . 20 bis 26 Rthlr .

Foſten ſollte , ſo müßte der Bauer ſeinen Vortheil

ſchlecht fennen , wenn er dieſe nicht mit Freuden

opferte , um ſie an ſeinem Viehe , am Reiſegelde des

Knechtes . und ; an der Kiepe , die er. ihm. mit Lebens8 -

mitteln füllen muß , wieder zu gewinnen ,

Die Erfahrung weniger Jahre würde uns - bald

belehren , wie hoch in jedem Amte der Beytrag eines

Bayern gekommen . wäre .

Mit dem ſucceſſiven Ablauf der Dorfspachtcon -

tracte , fönnte man die Summe entweder von dem

veranſchlagten , Pachtgelde rabattiren , und ſie zur

Fuhxkaſſe beſonders zahlen laſſen ; . oder auch die

ganze Pachtſumme nehmen ; und das Fuhrgeld für

die , größeren , ſo wie für auſſerordentliche : Fuhren ,

tvachdem . ſie ebenfalls winus- licitando . ausgeboteit

wären , aus der Amtsfaſſe - beſtreiten ,

Das Leßte mögte wohl eigentlich das Richtigſte

ſeyn . Denn wenn ich ein Gut oder ein Dorf habe ,

und mir . den ganzen . Ertrag . bezahlen . laſſe „ der

"
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durch "richtige Anſchläge oder durch Meiſigebot

conſtatirt wird ; ſo iſt kein Grund vorhanden , aus

welchem ich noch Dienſie verlangen kann , die allein

ſchon hinreichend And , dem Bauern das Vieh zü

ruiniren , woraus er faſt einzig und allein ſeine

Pacht nehmen ſoll .

Selbſt die “ ben <arafkteriſirtein -fleinen Fuhren

würde ih möglichſt “beſchränken , “ und namentlich

beſtimmen , ' daß ſie nicht zu ſolchen Dienſien geför ?

dert werden ſollten ; ' wo ein ' Geſpann den ganzen

Tag gleichſam im Hofedienſt arbeitet 3 3. B; nicht

bey Forſibeſaämungen , nicht bey Wegebeſſerungen ;

auſſer der Feldmark , nicht “ bey" der Anfahr von

Lehm , Sand , Steinen : oder ſonſtigen Baumäteviä -

lien zu Bauten , auf den Höfen , nicht zur Anfuhr

von Salz und Pachtforn , äuch nicht zum Meubel -

transport umziehender Officiänten ,

Zu Bauten quf Höfen und Dörfern würde ich

gar keine Hülfsfuhren geſtatten . Wenn man frägt :

wie denn dieſe Fuhren beſtritten werden ſollen ? ſo

antworte ich “

x. durch . die Gegenfrage ? wie macht es dex Be »

fiher eines Ritterſchaftlichen Gutes , und der . ,ein -

zelne Bürger . in . den Städten . bey nothwendi «,

gen . Bauten ? :

2 . Derjenige , der hauen will , muß Jahre langdie “
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Materialien herbey zu ſchaffen ſuchen 31-dann wird

der , Bau ohnehin dauerhafter .

3. Die Forſten ſollen der Staats - Kaſſe . etivas

eintragen und . mäſſen ſich alſo billig auch ſelbſt er »

halten können .

4. Dem Officianten , dem ich Holz/ . „ . Salz oder

ſonſtige Naturalien . ſtatt Gehalt gebe , muß ich ent -

weder dies Gehalt = = wie daszbaare . Geld - - ein -

händigen , oder ihmſo viel mehr geben , daß er die

Anfuhr beſorgen “ kann ; Ueberhaupt wäre

es zu wünſchen , daß die Pachtabgaben

zum Theil in Korn - abgetragen würden ;

weil - dann der Pächter : mehr : baares

Geld . erſparte . . Und eben ſo - wünſchenswerth

wäre . es2 . daß - den Officianten . . ihr Ge -

halty " wenigſtens zur Hälfte . in , Natu

ralien gegeben . würde/,/ . weil . ihre Sub -

ſiſienz dann nicht ſo ſehr vom Steigen

und Fallen der erſien Lebensbedürf -

niſſe abhängig wäre . Jeßt könne

nen ſie nur ſeufzen , wenn der

Landmann Gott für reichen

Segen und hohe Preiſe danket ,

oder ſie beneiden die Kirc < hen -

und ' Schuldiener ; welche durch

Pfarr - und Schulaer, / 5) Holz

*) Wo ſind ; die Pfarr - und Sculä>er? = Sie find



Mißkorn , Eier , Würſie, ; Käſe

und dergleichen Naturalien

ſalavirt werden ,

5. ) " Der Meubeltransport umziehender Schul -

diener müßte entweder für Geld durch ſolche ' Fuh -

ren geſchehen , die durch Minus -Licitation' ange -

ſchafft werden , oder die Eltern , deren Kinder zur

Schule gehören ; müßten ſie zuſammen bringen .

6. Ein einziger . Fall , wo nämlich durch Feuer

oder Sturmein Gebäude plößlich vertilgt wird ,

ſcheint mir . nur ; denkbar , wo fremde Hülfe nöchig

iſt . Für dieſen einzigen Fall ſcheinen mir die , Fuhr

hülfen ſehr nükßlich zu ſeyn , die ſeit . einiger Zeit in

den Domaitnien » z. B . in den . Aemtern , Doberan ,

Schwaan und im hieſigen Amte eingerichtet ; ſindy

vermöge welcher : ſich mehrere beſtimmte Dorfſchaf -

tein bey läſtigen Baufahren unterſtüßen .
s« Aus allem bisher Geſagten glaube ich denjenie

gen , die mehr Einſicht und Erfahrung als ich, be -

ſien ; folgende Behauptung ihrer ;

gefälligen Prüfung vorlegen zu können .

A. Der Domanial - Bauer “ kann die kleinen

Handdienſte , die z. B . auch zum . Treibjagen : oder

zur Feldvermeſſung erforderlich ſind , unentgeldlich

zum Wehe der Nachkommen von den: Erbpachten

verſchlungen! „ Ad . R .
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leiſtet . Alle übrigen Handdienſte - aber . ſind dem

Landesherrn ſo nachtheilig als dem Bauern , und

können daher ſofort ganz aufhören : nur müſſen ſie

mit den Arbeitsleuten , wenn es irgend möglich iſt ,

allemal accordirt oder verdungen werden .

B. Die fleinen Spanndienſte , welche oben ge »

nauer bezeichnet ſind ; und die man lieber noch mehr

einſchränken als ausdehnen ſollte , fFanner ohne Nach -

fheil ſeiner Pferdezucht , noch ferner auſſer der Saat -

und Erndtezeit , in Extradienſt leiſtemz : auch muß

er die benannten Policeydienſte unentgeldlich vers

richten .

C: Alle größeren Spanndienſie ſind aufs geiviſ -

fenhafteſte ' zu beſchränfen , und ) möglichſt gänz ' zu

verhüten .

Keine derſelben iſt dem Bauern inr Exträdienſt

zuzumuthen ; ſondern “ ſie ſind minus - licitands für

Geld zu beſchaffen . “ ' Die Bezahlung dafür “iſt für

jekt : von denen zu leiſten , die zu Extrafuhren ver -

Hflichtet ſind, zund ' fünftig iſt ihnen der : ohngefähre

Beytrag entweder an ; der Pacht zu rabattiren oder

ſolcher , " wenn er nicht rabattirt ' wird ; aus " der

Sffentlichen Kaſſe zu bezahlen .

« . Auſſerordentlüihe oder | unvorhergeſehene

Spanndienſie , wenn ſie nicht durch - die obbezeich »

neten kleinen Spanndienſte verrichtet werden kön -

nett , ſind ebenfalls minus - licitando zu beſchaffen .



E, " Wegen der eigentlichen Militairfyhren und

des Transports nach dem - Land - - Arbeitshauſe /

bleibt es bey den befannten Landesgeſeßen .

F.' Fuhrhülfen zu Bauten ſind nur dann nöthig /

wenn ein ! Gebäude abgebrannt oder durch Sturim -

wind umgeworfen iſt . In den übrigen Fällen kann

der Bauende die Materialien vorher eben ſo nach

nnd nach herbey ſchaffen / wie der Nitterſchaftliche

Gutsbeſißer oder wie der Bürger in den Städten

dies thun muß . Die etwa damit verbundene

Schwierigkeit wird ihn überdies noch veranlaſſen ,

dauerhaft zu bauen , und ſeine Gebäude ſorgfältig

zu beſſern und zu unterhalten .

C. F. Michelſen ,

Mi 6 : 01 :O8. 4: 550,

Nachdem ich dieſen Aufſaß einigen Sachkundigen

mitgetheilt habe, erklären ſie zwar gütig genug , daß

ſie ihn für brauchbar und zweckmäßig halten . . . Da

mir aber zugleich von ihrey . Güte einige ergänzende
Bemerkungen mitgetheilt ſind , ſo,halte ich. dieſe

fürzrichtig und zutreffend genug , daß . ich nicht

unterlaſſen . kann , ſiechier ſofort hinzu zu fügen .

Dieſe . Bemerkungen ſind . folgende :
N. Annal ,ar Jahrg , 2te Hslfte , 44



I . Durch die Exkradienſte ' wird die "Trägheit

der arbeitenden Claſſe : vorzüglich befördert “ In

der That iſt nichts natürlicher 7 denn “ wer “ am

Ende des Tages , die , ohnehin ſchwache , Bezahlung

verdient hat, - er mag wenig . oder - viel geleiſtet haben ,

der . findet wahrlich ! keine - Veranlaſſung, . viel und

gut zu arbeiten . Jungen und . Mädchen . werden zu

Faullenzern bey den Extradienſien gebildet. . . Sie

ziehen in der Folge zu einem Pächter , zum Prediger
oder . bey. andern . Privatperſonen in, Dienſt , und

dieſe haben . täglichen Aerger ; wenn , ſie. ſich mit . ſo,

nachläſſigen Dienſiboten , umgeben , ſehen . 3 Endlich ,

heirathet der Knecht und ; das , Mädchen . und - ſehen

es jekt zu ſpät , wie ſchädlich es ihnen ſelbſt iſt , an

Nachläſſigkeit gewöhnt zu ſeyn .

Der Gang eines Pferdes iſt zwar ohnſtreitig

weit ſchneller das derjenige eines Menſchen , aber

die Schneckenpoſt einer Extrafahr muß man geſehen

haben , um ſich von ihrer Langſamkeit und von den

tauſend Gelegenheiten zu Zögerungen einen Begriff

machen zu können . Hand - und Spanndienſtie wer -

den alſo mit einer recht ſtudirten Langſamkeit be -

trieben , und durch dieſe Trägheit wird die Sittlich -

feit der Arbeitsleute ganz beſonders verdorben .

11, Wenn der Bauer , beſonders derjenige , deſſen

Kontract noch nicht abgelaufen iſt , die größeren

Extradienſifuhren bezahlen , und die kleineren ;
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näch wie vor , ſelbſt leiſten ' ſoll / ſo: wird ermit : Wie -

derwillen ' gegen dieſe Maaßregel erfüllt werden ,

7) iveil ſie ihm Geld foſtet und ihm dennoch einen

Theil der Laſt: zurück läßt . » Der Bauer wird

ſagen : daß er für die ' Extradienſte - bezahlt ' und

ſie “dennoch leiſtet ,

2) : Weil der Bauer manche Fuhr zu . einer großen

rechnet , die "der! Beamte für “einme" kleine hält ,
oder umgekehrt , Lund: weit in ' " der That der

Willfühv “ aicht ' ganz " vbrzübengen iſt , wenige

ſtens eine - Dorfſchäft vor dey ändermw begünſti -
get werden kann .

Deßwegen iſt es beſſer , alle Extradienſte , mithin
auch diejenigen für Geld beſchaffen zu laſſen , die

ich oben als " kleine bezeichnet habe . Dann läßt
ſich mit Recht behaupten , daß alle Exrradienſte
aufgehoben ſind , und daß der Domanial - Bayer
feine mehr leiſtet ,

If dies einmal ' ! gewiß ; ſo kömmt : es

2) bey neuen Verpachtungen darauf än / ob ' man

an der Pächtſumme für Extradienſte etwas

geiviſſes rabattiren , und die Hufenpächter zur

Bezahlung der Extrafuhren verpflichten will ,
oder ob man den richtigeren Weg einſchlägt ,
keinen Rabatt aus dieſem Grunde zuzugeſtehen ,

ſondern vielmehr die volle Pacht bezahlen , da -

44 *
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gegen : die Extrafuhren für Geld . leiſten zu laſ - |

ſenzund ſieminus - licirandojauszubieten ; |

bh): Bey den . beſiehenden Kontratten , nach welchen

die Häuswirthe . zu! Extraführen - verpflichtet

ſind , „wäre; es. der Umſicht : der); Beamten . zu em -

pfehlen , den Hauswirthen ihren eigenen ; Bor -

theil , deſſen ſie Durch die Befreyung von : den

Extradievſten heilhaftowerden , vecht flax : und

deutlich . augeinanderzzu . ſeßeny ; udawit ; der

Bauer deſto . leichter dahin ; diSponirt “ werde , die

Extrafghren lieber,zubezahlen,/cals ſie in ; natura

zu leiſien . Wollen ſich dennöch . einige Dörfer

ausſchließen, . ſo leiſien ſie die Dienſie nach . wie

vor in. natura , und die Wohlthat der Geldbe -

handlung erfireckt ſich. nur auf diejenigen , die

daran Theil nehmen wollen, weil , bis zur Be -

endigung des beſichenden Kontracts . kein

Zwang ſtatt findet . Sobald „ſie aber ihren

beſſern Vortheil einſehen , und dem Verein

beytreten »wollen 7 wären » ſie. Ffofort mit aufzu -

nehmen . |
|

CF . Michelſen .

u rmmmmmnneniäieeKDR



Agrikultur - Anſichten oder Ausſichten auf das

Feld und deſſen Bau , theils aus eigenen

Beobachtungen abſtrahiert, theils aus den

Notaten des Herrn Dr . Gerke auf Frauen -

mark entnommen . Von Wilhelm Engel
dem Jüngern auf Grambzow ,

Gn

Einleitung .

Die Agrifulkuy iſt die Kunſt der höchſten nachhal -

tigen reinen Production des Bodens mittelſt ſeiner

Zubereitung . Sie iſt eine der wichtigſten Gegen -

ſtände der Landwirthſchaftswiſſenſchaft , und ſieht

mit der Agronomie oder Acferwürdigung in genauer

Verbindung . Sie hat es mit allein dem zu thun ,

was auf irgend eine Weiſe ihren Erfolg ſivren kann ,

und wird mit Sicherheit nur an der leitenden Hand

ſehr ſchwieriger und noch nicht völlig cultivirter

Hülfswiſſenſchaften glücklich geführt . -- Dieſe Hülfs -

wiſſenſchaften ſind ; , die Meteorologie oder

die Lehre von den Ereigniſſen der Luft ; die In -

ſekt ologie , oder die Kenntniß der nützlichen und



ſchädlichen Infecten ; und die " Chemiegrinſofertn

dieſe uns die genaue Kenntniß der Beſtandtheile

des Bodens giebt . “ Die geſammte Naturkunde

iſt mithin die Fundamental - Wiſſenſchaft des Aere

bauers , ohne deren Studium derſelbe immer ' nur

Nachahmer . bleibt ; der den Exfölg ſeiner Proceduren

dem Zufall , Preis giebt ; denn die nachgeahmten Er »

fahrungen ſind in vielen Fällen weiter nichts , als

ererbte Vorurtheile , bey denen man den Grund ver ?

geblich ſucht ; ſie ſind daher meiſtens höchſt irrlei -

tend , und manche Gegenden ' werden oft erſt dann

von ihrem Wahne geheilt , den ſie bis dahin fär un -

trüglich hielten , bis ſie ſich völlig ausgebaut haben ,

und bis die Natur ihre ferneren - Dienſie verſagt .

Das an der Hand jener Hülfswiſſenſchaften auf

genaue fortgeſeßte Beobachtungen «gegründete Ur -

theil nähert ſich weit mehr der Wahrheit ; die völ -

ligſte Sicherheit , ſo weit ſie aus menſchlichen An -

ſichten hervorgehen kann , tritt aber allererſt dany

ein ; wenn dieſe Beobachtungen und die daraus ab»-

ſirahirte Erfahrung mit jenem älteren Glauben

verglichen und hieraus der eigentliche Erfahrungs -

ſalz gebildet wird .

Die Natur , . d. h. im. weiteren Sinne des Wor -

tes : das Neſultat der Wirfungen : und

Gegenwirkungen der Elememnte ; iſt nun

zwar in ihren Geſeßen - an ſich unvepänderlich3 „dieſe



Gefeße aber haben vorzüglich im Thier - und Pflan -

zeureiche Jo mannichfache Seiten , und ſtehen in ſo

vielfältiger . Wechſelverbindungen , daß - ſie uns eben

daduvch ; i - ſehr , vielen Fällen unerklärlich : bleibeit .

Die Zeit und der Fleiß der ſpäteren Zeitalter , wey ?

| ven iwdieſem Fäche ; wo nicht - Alles ; doch ſehr Vie -

kes , aufdecken uud wir häben von dey Verbindung

der : Laudwirtſchaft »mit der Naturkunde Neſultate

zu erwarten , die uns - jekt unglaublich ſcheinen . = =

Das erſte Geſeß der Natur iſt das . des wechſelſeiti -

gen “ Gebens und Nehmens 3; ſie verlangt durchaus

und unter allen Umſtänden einen Theil desjenigen

zurück ' was' ſie uns giebt , und je freygebiger der

Landwirth gegen ſie iſt ; deſto reichhaltiger ſind ihre

Gaben,/zund umgekehrt : - In ihr findet ein ewiger

Kreislauf Statt von Ernähren , Aufblühen , Früchte

Tragen ; Vermehren und Gedeihen , und zwiſchen

Welken , Sterben , Verweſen und Darreichung des

Verweſeten ; Behuf jenes Wiederaufblühens . Je

mehr verweſete Theile des Thier - und Pflanzenreichs

wiv deßhalb ; dem Boden darreichen , deſto mehr giebt

er' uns wieder »c.

Unter dieſen Zuführungsarten ſtehet das Mer -

geln oben an , weil es den Boden auf eine nach»
|

haltige Weiſe zur Vegetation disponirt . Nach ihm

behauptet : der untergepflügte vothe Klee einen ſehr

hohen Rang unter den Krafterhöhungs . Methoden ,
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aber die gewshnlichſte und " koſiſpieligſte aller Kräft -

vermehrungsarten ' bleibt *' animaliſche «Düngung «-

Dieſe drey in eine richtige Folge gebracht " bringen

un ? dahin , daß wir uns den Boden Ge unter -

thänig " machen .

Ein zweytes Geſeß der “wiſſenloſen ' Natur : iſt :

die Abwechſelung in den Früchten , die ſie uns . dar -

reicht ; denn - wenn auch alle Arten der Früchte zer -

ſeßten ' " animaliſchen oder “vegerabiliſchen Stoff ,

( Humus ) verlangen , fo begehrt doch das eine Ge -

wächs mehr ' oder weniger , als das andere , je nachdem

es durch ſein ſchmales ' oder- breites Blatt die. in der

Luft befindlichen Nahrungstheile ſchnell in ſich . auf -

zunehmen im Stande iſt )" und ' dann hat doch auch

jedes einzelne Gewächs einen vigenthümlichen Orga

niämus , undmithin eine ganz eigenthümliche Kraft ,

mitcelſt feiner Saftgefäße diejenigen Theile des

Humus vorzugsweiſe in ſich aufzunehmen , die er -

foderlich ſind , die ihm eigenthümliche Frucht her -

vorzubringen . Dieſes iſt denn dieUrſache geweſen )

weßhatb ſchon früh ganze Nationen , wie' ' 5. cB- + die

Engliſche , eine Abwechſelung mit den Früchten vor -

genommen haben , die nichts zu un übrig

läßt .

Ein drittes Geſes der Natur iſt ; daß ſie nur

dasjenige Gewächs produciren kann , was ihrem "

Klima angemeſſen d. h; gechimatiſivt : iſt-“. Wenn
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man auch) munter jedem Grade nördlicher Breite dies

ſes ſchon mit ziemlicher Beſtiurmiheit weiß , ſo führt

es uns doch aufdie Lehne. von der beſien Zeit der

Ausſaat jedes » Gewächſes : ; denn manche . von den

nicht perennirenden Geiwächſen , wohin die Som ?

mer . Cerealien , und . insbeſondere : eindge Gerſtarten

gehören „ſind. «äußerſt empfindlich „ gegen die Froſi -

materie ,

Ein viertes Geſeß , „ ohne „welches kein üppiges

Wachsthum , erwaxtet werden darf , iſt : das Geſeß

der Auflockerung ; dies Geſeß zeigt ſie uns deutlich

in Wäldern , wo. der . Abfall ; von - Laub und Nadeln

eine lockere Krume bildet , welche geſchickt iſt , ohne

Hinzufommen der Menſchenhände den Saamen in

ſich aufzunehmen , und die wilde Baumzucht durch

ſich ſelbſt fortzupflanzen . . In dieſem Geſeke . liegt

die ganze Lehre des Pflügens oder Hakens , der

mannigfaltigen , Arten des Eggens und des Wal -

zens , und beim Gartenbau derjenigen Handgriſſe ,

die dieſe «Stellen vertreten . + Durch - das Pflügen

und Hafen , dann noch mehr durch das Oueerpflü -

gen zund Dueerhacken . bewirkt , man . die Fäulung

aller - vegetabiliſchen Subſtanzen , und . ſeßt die

Scholle von allen Seiten dem günſtigen Einfluſſe

der Luft , des Regens und . des . Lichts aus . . . Die

- Egge pulveriſirt und zerlegt . die Scholle „ und . die

in ihr befindlichen , Theile , „und erleichtert ihney die
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Verweſung . " Die Walze endlich vollendet dieſes

Geſchäft des : Zermälmens , verſchließt dem Boden

gegen die zu ſtarke - Ausdünſtung ' ' der / in ſich aufge -

nommenen Waſſertheile , welche das eigentliche Zu-

fährungsvehifel ſind, “ durch welches der Humus ge -

eignet wird , in den Säfcgefäßen "aufzuſteigen , und

zu cirenliren , wie das Blut im thieriſchen Körper .

Die Walze bewirkt aber auch , daß der Boden durch

feine Pülverung Feeignet wird , "gleich ' einem

Schwamme - Alles aus der Luft in ſich einzuſaugen )

wäs dieſe Wohlthätiges für die Vegetation in ſich

enthält . Je mehr dieſe genannten Werkzeuge ge -

braucht ' werden , deſio üppiger wird die Vegetätionz

äber deſto ärmer wird auch der Boden , weil da -

durch alles , völlig zerſeßt und in Verweſung ge -

bracht ' wird , was Nahrungsſtoff darbietet , und ohne

Zuführung neuen Nahrungsſtoffes wird däher die

Krume des fleißigſten Wirths äm erſten arm . Und

hieraus folgt denn :

Ein fünftes Fundainental -Geſeß der Nätuy ;

und insbeſondere der Lehre vom Feldbau ? 7je

reicher der Boden an animäliſchem ; vegetabiliſchem

und mineraliſchem Moder iſt , deſiv wenigev “ - Beäp -

beitung verlängt er . " Dieſe Erſcheinung brächte

ganz fleißige Wirthe dahin ; daß ſie bey eineitt ' alls

jährigen Frucht -; Futtergewächs - und Fütterfräu -

terbau “dennoch nicht “ alle Jahre des Pfluges oder
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des Hakens bedurften , ſondern denſelben durch die

Eggen vertreten ließen , und dennoch die üppigſie

Vegetation hatten : -. Dieſes iſt -denn derjenige

Üppige Boden , der gerade wegen ſeines . zu großen

Humusgehalts . . das Extrem . des ganz . armen Bo -

dens iſt, . und . Fo ſehr er au „ſich. reiche Erndten

ſichert , daun doch auch vorzüglich bey feuchtivarmer

Witterung die Urſache des völligen Mißrathens der

Erndten wird , „weil die Früchte . ſich lagern und

fein Korn anſeßen. . . Dieſer Boden verlangt es ,

daßman allererſt Folche Fruchtarten von ihm nehme ,

welche unerſättlich ſind , und dann allererſt zu dem

Bau der Cerealien und der Früchte mit ' Schmet »-

texlingsblumen . übergehet . Zu jeuyen unerſättlichen

Früchten gehören vor allen der Hanf , der Mohn ,

der Raps und - Rübſen / dann aber auch der weiße

Kohl , die Kartoffel ; und die Rübenarten , und die -

ſes führt dann zu dem ſechſien Geſeße , welches

gleichſam die ganze Lehre des rationellen Ackerbaus
in ſich ſchließt , und manche an ſich nöthige Arbeit

gänzlich . erſpart, : nämlich den bereicherten Boden

gleich zu Anfange . durch Futtergewächsbau , und
'

durch deren kraftvolle Bearbeitung „mittelſt zwecke

mäßiger Maſchinen ſo viel als möglich zu lokern /

und ihn ſo zum Bau des rothen Klees geſchickt zu

machen , deſſen Mißrathen allein quf dieſe Weiſe

verhindert werden kann ; endlich aber die halbex -



erwachſene Kleeſtaude , oder den Kleenachwuchs ein »

fährig behandelt , als das eigentliche Fundament

des üppigen Wachsthums und des möglichſt ſichern

Gerathens der Cerealien , und insbeſondere des

Weißens , zu gebrauchen und anzuwenden , dann

auch durch zwiſchengeſchobene Erbs - und Wiek -

früchte dem Acker ohne Schaden mehrere Cereakien -

Erndten abzugewinnen , und ihn endlich noch reich

mit weißem Klee zur Weide niederzulegen . Dieſes

vorausgeſeßt , läßt ſich zu den verſchiedenen Ge -

wächſen , die wir vom Boden verlangen , übergehen ,

und was ſie in der Zubereicung - des Bodens , in der

Auswahl des Saatkorns , in der Menge der Aus -

ſaat , ferner in Abſicht der Saatzeit , der Frucht -

folge , und ver Erndte : Handgriffe , Eigenthümliches

verlangen , nach ihren Rubrifen auseinanderſeßen z;
wobey jedoch bemerkt "wird , daß man lediglich den

Bau im Großen , und nicht den Gartenbau hiebey

im Sinne gehabt hat ,

8,2 .

Futtergewächſe , und insbeſondere ?

1 ) Kartoffeln . Ohne auf die verſchiedenen

Arten und Benennungen derſelben Rückſicht zu neh

wen , werden die früheren Sorten derſelben zum

Gebrauch im Haushalte für den Monat Julius und

Auguſt , ſo wie die feineren Arten in den Garten

verwieſen ; und bloß die eigentliche Eßkartoſſel mitt -
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lerer Größe und die , Viehkartoffel : , welche aber bil -

lig. durch die. Peruvianiſche , erſet werden ſollte , für

das Feldſyſtem vorbehalten .

„31A. - Fruchtfolge . Sie gedeihet vorzugsweiſe

inder Narbe , - und . vorzüglich . in der Kleenarbe ,

und zwar deßhalb, ; „ weil , ſie hier zu, dem Dünger ;

welchen man ihr : reichts auch. die Raſenfäulung fin -

det . Wo man ihr dieſe/Stelle . nicht anweiſen kannz

da . muß man auf x20 Q: Ruthem " ſtatt6 , 8 viep - ,

ſpäynnige Fuder . guten , Dünger, - geben . «Nach Rüb-

ſen. und Raps gedeihet ſie auchzohne/Düngung - aus -

nehmend . gut; . wegen , . jenen ; 3Gewächſen „zugefügter

doppelter Düngung . . . Nach Tabak . iſt -. ihr Gerathen

auch. vorzüglich - -dennoch . abet ; nicht: anzurathen ,

weil. ſie „ einen widerlichen ; Geſchmac > von dieſer

Staude annimmt . ,

B. „ Zubereitung : des “ Bodens . 1: Die

Narbe , odey falls man darüber ; nicht ; zu diſponiretn :

hat , die „Stoppel . der leßten ; Vovfyvucht : wird vor

dem Winter umgebrochen ; im, Frühjahr nach: dent

kräftigen . Eggen mit, ; Miſt befahven7 dieſer wieder

untergebracht , und nachdem der Acker . mit der Egge

und der Walze geebnet iſt ; mit dem Marqueur

überzogen : welcher den Acfer - mitzLinien im zwey -

füßigen Abſtande bezeichnet ; Nun . wird das Ein -

acfern der : Kartoffeln in . der . Queere vorgenommen ;

und die Kartoffel horſiweiſe "gerade da eingelegt ,
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es dieſe Liniea anzeigen ! Hier wird die Sache beiin :

Haken oder Pflügen ! fo“ eingerichtet ? «daß die - Kar -

toffel in einem Abſtande von 2' Füßzu ' liegen kommt!
Auf ' die Are kann ſte ' niit der Pferdehac>ke von allen

Seiten behat werden ) und " ihre zweyfüßige Ent

fernung nach allen ' Seiten , " Darn " aber auch ihve

kräftige Auflockerung “ mittelſt ' der “Pferdehacke , ins !

die Urſache , däß “ ſie " gegen dichtgepflanzte und mit

der Händ' behacfte - Kartoffelnm fäſt um das Doppeltes

kohnen , und beim Heräusnehmen derſelben = diefes !

geſchehe nun mittelſt “ des von " Thaer beſchriebenen!
Karſts , oder ' mit ' der ' eben fo zweckmäßigen dreyzin ?

bigen ! Forke = " weniger Zeit erfovdert wird .
1

Die Frage :+ob' die ! Kartoffel beſſer “geraths “ went

fie unmittelbär ( auf *den"friſchen ' Dunger zu liege

komme , oder = was daſſelbe iſt = = " wenn der Dün -

ger unmittelbar äuf die Kartoffel gelegt wird , oder

ob. der gewöhnlich eingeackertte ' Miſt ' ein beſſeres

Gedeihen derſelben “ zu ' Wege "bving05 " beantworte ?

ſich“ in "mehreren ! eomparativen Verſuchen dahin ;

daß - auf Thon , Lehm," und lehmigen Sandboden der

Unterſchied zw ' Gunſten ' ' der - in' den Friſchen ! Miſk

gelegten ; mithin init der ' Häcke“ oder dem Gräber

gepflanzten ' Kartoffeln keinesweges ſo auffallend ger

weſen iſt ; daß: die : größeren Koſten und " der Zeitver -

luſe - dadurch - gedecbt worden : wären . " Bey Flug “

ſande ; „bey der leßtenArt - des : Rocfenbodens, “ oder
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umsdeutlicher ' Zu reden , bey Sanudlande , das - nur

10 Procent abſchwemmbare Erdtheile hat/ ; z«- vere

ſchaffte *deFunmittelbar ' eingelegte Düngerz : der/auf

ihm ruhenden ; Kartoffel während “ ihrer ; ganzen

Vegetation8 - Peviode die nöthige Feuchtigkeit , und

wurde . die Urſache ; daß die ſoybehandelte Kartoffel

den doppelten Ertrag lieferte gegen die , welche in

den gleichmäßig über - das Land - ausgebreiteten Miſt

eingeaFert war ! " Uebrigens lohnte “ der im Herbſt

untergebrachte “Dünger bey jedem Verſuche beſſer )

als - wenn eryerſt im Frühjahr abgefahren wurde .

C. Pflanzzeit . Die beſie. Pflanzzeit iſi , ſo1

hald ſich bey wiedergeöffneter Natur „die Winter -

näſſe einigermaaßen verdunſtet hat , und das Blatt

den, ſtarfen -Mayfröſten entgeht : ſie fällt . daher ges

wöhnlich- . in das Ende . des . Aprils . und in den An«

fang des . Mayes . - Die : Frühkartoſſel legt manz

wiewohl . . mit „einigem Riſico , gern ſchon Anfangs ,

April in Gärten aus an Orten , wo ſie durch . Hecfetz

geſchüßt wird . Um aber recht frühe Kartoffeln . zu ,

haben , iſt kein beſſeres Mittel , als die Saatfrucht

in warme Zimmer zu bringen , und hier völlig ab -

dunſten und - austrocknen : zu. laſſen . Die . Verau -

laſſung zu: dieſer Erfahrung gab ein Katenman1 /

der immer bey gleicher Pflanzzeit “die früheren Kar »

hatte , weil er die Saat jedesmal in ſeinem



tronen und warmen Wohn - ga es
wahrte . / *)

D: iFerneve WMeſän bene Fenn zwey :

imälige : kräftige : Behacken imit " der Pferdehac >e gab *

ünmer einen " Erndteausſchlag gegen ! dasyeinmalige

Behacken 3» indeß muß »ſich der . Wivth ' Hey - dem

Dränge "der Geſchäfte oft) mit dem : &nmaligen

Pferdehacen : beheifen ; > und dieſes Hatzdenn doch,

wie ſchon bemerkt ) +ganz unverfennbare Vorzüge

vor der unfräftigen und koſtſpieligen Handhacke ,

In England ' - behaekt “ “ man entweder mit dem

kleinen Pfluge mit doppeltem gewundenen und be -

kiebig' zu ſiellenden Strreichbrette )* welchen “ uns

Thaer kennen gelehrt hat ; dder * man " bedient ſich

dazu eines ſerhartigen " Eifens mitſänger Spißte ;

ünd mit zwey in der Höhe ' angebrächken " eiſernen

Blättern , welche die " Erde “ at die Kartoffeln kegen .

Dieſes Eiſen wird ' an der Scheerdeichſel angebrächt ,

in welcher das Pferd geht und ' welche ' ' mit einem

Sterz verſehen iſt:' Dieſes höchſt " einfäche Jnſtru -

ment ' hat unglaubliche “ Vorzüge in Hitiſicht der

Leichtigkeit ſeiner Operationen / ſobäld man nur

*) ' Man vergleiche hiemit das im 1fren ' Heft der ältern

Annalen der Metwlenbutgiſchen Land -

wiärth ſchafts - : Geſellſi < gftn vom I . 1803

S , 88, empfohlne Bexfahren , A,1d . N.
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einmal die richtige Krümmung des Eiſens und die

Stellung der Blätter nach der Tiefe “" des Bodens

getroffen ; har

Die : von dem : ſeeligen Bergen wegen Ab -

ſchneidung des Kartoffelfrautes gemachten ' Verſuche

haben »ſich beſtätigt7 ſo daß die Kartoffelnerndte

immer . um ſo - geringer war , je zeitiger der . Akt des

Abſchneidens auf . die Blüthezeit folgte ; ==. ein wiche

tiger aber ſehr erflärlicher Fingerzeig . für - Scallfüt »

terungswirthe und Fleine Leute , die bey . . eintreten -

dem „Futtermangel . zu . . jenem Handgriſſe : geneigt

ſind . =

E. Die Erndte . - Das Ausmachen dieſex

Knollengewächſe wird wie geſagt ,/ „durch , die Horſte

weiſe - Pflanzung ſehr befördert , und der . Karſt *)

und . die dreyzinkige Forke ſcheinen vor dem . Aus »

pflügen oder Aushafen ihre Vorzüge , zu behaup -

ten . * * Uebrigens iſt das Geſchäft “des Ausmachens

*) Der Kartoffelheber . A. d . ; R.

52) Das gllerunzwe >mäßigſte Inſtrument iſt . wohl : der

gewöhnliche Spaden z indem mit demſelben die

Beſchädigung der Kartoffeln nicht zu vermeiden iſt .

Und doch hängen noh Viele an dieſer albernen Me -

thode : Die gewöhnliche dreyza >ige Miſt - Forke iſt

das beſte Werkzeug « Der Kartoffelheber thut yvur

im Sandboden ſeine Dienſte . Wirkthe , die den Kar2 -

toffelbau im Sroßentreiben , laſſen ſie ausSha >en , Eine

N, Annglen , 4r Jahrg . 2te Hälfte, 45
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ſehr »zögerndy% vorzüglich im : Thonboden , und - wer

daher den . Bau im Großen treibt ,z, B- Behufs der

Brazxntweinbrennerey , der wird wohl ; thun ; wenn

er dies Geſchäft . in Accord »gegen den x2ten oder

Taten Scheffel . verrichten läßt ;

F. Nuten . “ Ueber ihren Werth als Gemüſe

darf man Fein Wort verlieren ; da ſie der eigentliche

Brodbaum für alle Menſchen ſind ; aber als Ma -

ſiung und Rindviehfuütter ' verdienen ſie noch einer

Erwähnung . *)' ' Gut gewäſchen , zerſtoßen , oder

froh beſſer im“Wörgeltroge “zerquerſcht , zwiſchen

Strohhäckſel gemiſcht , und mithin auf dieſe Art

roh verfüttert /' ' ſtehen ſie “ unter ' allen Wurzelge -

wächſen oben än , und ſind " das ſouverainſte Mittel ,

heuarmen ' " Gütern " ihren Futtermangel unfühlbar

zu' machen . "Sekt man dieſem Gemiſch Rüben zu

oder " die " Rota " baga = die Schwediſche Rübe , =

welche/ſich ' den Winter über - im Lände friſch erhält ,

fo wird ihre Einwirkung auf den Milchertrag noch

vergrößert . Ein Scheffel Kartoffel “ gr . M. auf

25 Kühe gerechnet , iſt , bey hinreichendem Stroh -

Arbeit , die ſehr fördert , aber freylich muß man dabey

einigen Verluſt nicht achten . A. d. R.

*) Auch wohl “nicht als Pferde «Futter ? = Wenigſtens

verdientedies ; auch bey uns , verſucht zu werden .

A. di R.
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häckſel , imStande , eine ganze Kuhheerde bey Kräf-
ten zu erhalten , bis ſie an - die Weide kommt . Eine

gut eingerichtete Kartoffelbrennerey , wo dieſe in

Dampf . gekocht werden , wird mit Recht als der

Nerv einer : guten Wirthſchaft betrachtet ; indeſſen

hat . dann doch. der - Abfall davon , vder - der Spüh -

li <t Faym die Hälfte des Nahrungsſtoffes bey ſich ,

den die roh verfütterte Kartoffel darbietet , und

dann ſekt ſie Feyerung , Abſaß und Kenntniß der

Haadgriffe voraus .

2. Rüben .

Der . Bau der langen , ſpindelförmigen Waſ -

Ferxrübe , oder Borchfeldſchen Rübe , welche

die Engländer zuerſt aus Hannover bekommen

haben , und turneps nennen , macht einen we -

ſentlichen Theil ihrer Fruchtfolge aus , weil ſie das

Feldſyſtem damit beginnen . Ihre Ausſaat im

Junius in die mit Kompoſt friſch gedüngte Erd -

frume ; ihr Walzen der Saat ; ihr Aufeggen der

kaum aufgegangenen Rübe , ihr nachheriges Be -

hacken und ihre Anwendung zur Maſtung ſind

uns hinlänglich befannt . Sie ſcheint bey uns das

Bürgerrecht nicht gewinnen zu wollen , weil wir

den Werth eines ſchön durchwachſenen Fleichſes

nicht genug ſchäßen . Viele Wirthe und , ganze

Völkferſtämme , z . : B; Hildesheim, ; Braut

ſchweig u. ſ . w. haben ſtatt deſſen den Stoppel -

45 *
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vübenbau *) eingeführt . So ' wie der Erndte -

wagen vom Felde iſt , wird die Stoppel des Wei -

ßens , Roggens und auch der ' Gerſie umgebrochen ,

geegget , mit Rübenſaamen eingeſäet ; und wieder

geegget . Niemand kümmert ſich dann weiter ' um

dieſe Rüben , bis man ſie gegen den Winter aus -

macht , und mit dem Vieh verfüttert . Man hat

mithin zwey Erndten in demſelben Jahre von einem

Felde , aber dieſer Gebrauch verdient dennoch keine

Nachahmung , weil er gar zu merklich auf die nach -

folgende Erndte wirkt , und weil auch in unſeren

nödrdlicheren Gegenden an dem Gerathen ſolcher

Stoppelrüben Zweifel entſtehen dürfte . **) Un -

gleich vortheilhafter "bleibt bey uns der Bau der

Runkelrübe und rota baga , worüber hier einio

ges bemerkt werden ſoll :

a. Runkelrübe , Dieſe Rübe hat viel Eigenes

im Bau , Behandlung und in der Nußungsart .

A. Zubereitung des Bodens . Im Herbſt

Gerinnen .

*) Brassica , rapa oblonga , und rotwundaz Borowsky , Der

Anbau dieſer Nübe iſt nicht ' genug zu empfehlen,

Aber ihre zwe>mäßigſte Fruchtfolge iſt gleich nach den

zuerſt grün abgefütterten Wien . A. d . N.

2 ) Jſt bey einem regelmäßigen Fruchtwechſel und guter

Düngung alles nicht zu fürchten . I < habe immer

uach dieſen Rüben ſchöne zweyzeilige Gerſte gebaut ,

| A. d. R.
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wird - das - für ſie beſtimmte Land herumgebracht;
und wo möglich gedüngt ; im Frühjahr wird der

Acker durch abermalige Behandlung ſo mürbe als

möglich gemacht .

B, Saat - und Pflanzzeit . Sodann hat

man zwey Arten ihrer Production ; nach der erſten

wird der Saamen auf reiche Gartenbeete ausgeſäety

von welchen die Pflanzen , ſobald ſie die Höhe von

zwey Zoll erreicht haben , an den für ſie im Felde

beſtimmten Ort verpflanzt werden . Dieſe Sartett -

ausfaat geſchieht im Frühjahr ſobald als möglich,

und im Felde geſchieht das Auspflanzen im zwey -

füßigen Abſtande nach der Gartenlinie 3; dieſes iſt

die gewöhnliche ſelten fehlſchlagende Methode . Die

zweyte Art ihrer Gewinnung iſt , daß man die Kör -

ner unmittelbar an dem Orte auspflanzt , wo main

ſie zu erziehen gedenkt z; dieſer Gebrauch erfodert

eine genaue Aufmerkſamkeit auf die Keimkraft des

Saamens , und dann muß der Boden völlig mürbe

ſeyn , und ſich wieder etwas zugelegen haben ; dies ge -

ſchieht auch im zweyfäßigen Abſtande nach der Linie ,

und in jedes Loch kommen zwey Körner , welche

einen Zoll hoch mit Erde bedeckt werden .

In Sachſen und vorzüglich in Böhmen iſt der

Gebrauch , die Erde in Fuß hohe Erhöhungen auf -

zupflügen , und die Runfelrüben auf dieſe Erhöhun -

gen zu pflanzen oder den Saamen auszuſtreuen )
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je nachdem män dem einen oder ' dem andern " G6

brauch hold iſt .

C. Das Beha > en . Dieſe Rübe ' hat das

Eigene , daß ſie beym Behacken nicht angehäuft

feyn will ; weil ihre Knolle nur um ſo mehr gedeiht ,

je mehr ſie dem Einfluſſe der Luft äusgeſest "iſt

deßhalb iſt auch der Gebrauch der Pferdehäcfe hier

bey nicht anwendbar , ſondern man behäckt ſie mit

der Handhacke , und zieht bey dieſer Gelegenheit ' die

Erde von ihnen weg . Bey der ſächſiſch - böhmiſchett

Methode wird dieſes Wegziehen der Erde um ſs

merfklicher . *)

D. Nußen . Zerſtoßen , oder auf der Maſchine

zerſchnitten , und mit Kaff und Heckſel vermiſcht ;

ſind dieſe Rüben ein Wundermittel , einen Rind »

viehſtapel bey Kräften zu erhalten ; gleichwohl wird

jedem Wirthe die Bemerkung nicht entgangen ſeyn ,

daß dieſes Futter mehr auf das Fett , als auf die

Milch wirkt ; ſoll ſie auf die Milch wirken , ſo muß

man ſie mit der Beta , oder weißen Waſſerrübe ,

vermiſcht geben . **) Eben dieſes Futter , nämlich

*) Soll dieſe Rübe als Futter : Gewä < s gebaut werden ,

ſo iſt die hier vorgeſchriebene Methode ganz richtig .

Zur Zuder - Fabrikation hingegen muß die Erde ange -

häuft werden . Ac d. R.

2 ) Auch Rünkel - Rüben mit Kartoffeln vermiſcht geben



Runkelrüben mit Kaff, und Häckfel / find die ' gedeih :

lichſte Nahrung für alte Karrenpferde , und ſelbſt

die Geſpannpferde befinden ſich gut - dabey ; ſie bleiy

ben , wenn ihre Ration Hen nicht verkürzt wird ;

bey eben ſo gutem Arbeitsfleiſche / als wenn ſie

grünen “Klee erhalten . » Die tägliche Ration für

ein Pferd ſind 25 Faß Die ' Maſtung des Rind » -

viehes wird damit angefangen ; mit geſchnittenen

Hafergarben und Kartoffeln fortgeſeßt , und mit

Gerſiſchroot und mit Oelkuchen beſchloſſen .

Das . Blatten dieſer Rübe ſcheint ihrer Vege ?

tation nicht hinderlich zu ſeyn , wenn es mäßig g &

ſchieht ; es iſt dieſes gleichſam als die Vorerndte zu

betrachten . Aber das Abſchneiden aller Blätter ;

welches oft geſchieht , muß ihnen nothwendig ſchäd-

lich werden .*)-“ Ihre Aufbewahrung geſchieht im

Keller , in Gruben oder in Miethen . * * )

b . Die Rota baga , oder die ſchwediſche Rübe ,

iſt eine Arr Unter - Kohlrabi , welche jedoch ungleich

ein Milc < vermehrendes Futter . Am mehrſten würkt

das Kraut von allen Rüvenarten auf die Milch .

A. d. R.

*) Die Seitenblätter können ohne Schaden abgebrochen

werden , wenn nur der ſogenannte Herz - Poll

bleibt . A. d. R.

22 ) Wo keine ſichere Keller ſind , am beſten unter freyem

Himmel in Miethen . AR .



beſſer : dem Einfluſſe des Winters widerſieht , i -wie

jene : Die Zubereitung des Bodens zu derſelben iſt

wie bey der Runkelrübe . “ Die Ausſaat des Saa -

mens geſchieht ' im: Garten , von wo die jungen

Pflanzen am den Ort ihrer Beſtimmung verſekt

werden . 1: Das Behacken geſchieht mit der : Hand»-

hacfe ein : auch zweymal , aber es iſt noch nicht er -

wieſen ; ob ihr das Abziehen der Erdfrume/von der

Pflanze von Nukßken iſt , oder nicht . : Man . verſetzt

ſie in das Feld an einen ſolc <en Ort , der im näche

ſten Jahre Sommerfrucht' trägt , denn ſie bleibt den

Winter über ſtehen , und wird im Frühjahr mit den

Kühen und Ochſen verfattert 3 übrigens iſt ſie ein

ſchlechtes Tiſchgericht .

8. 3+

Fortſeßung .

3. Kohl .

Unter : den Kohlarten behauptet der weiße

Kohl immer den erſien Rang , und viele Wirthe

geben ſogar dem kleinen , ſpißen , oder Winning -

ſiädter Kohl den Vorzug vor der grojen Sorte .

Der Saamen davoin wird im Frühjahr bey Zetten

im Garten ausgeſäet , und wenn die jungen Pflan -

zen gehörig erſtarkt ſind , werden ſie im zweyfüßigen

Abſtande in das Feld ausgepflanzt . Wenn die

Kartoffel gern mit einem ſandigen Boden vorlieb

nünmt , wenn die Turneps ihn ſogar verlangt ; ſo
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verlangt die Runkelrübe einen “ reichen Lehmboden ;

und der Kohl eben dieſen Boden , und noch Hoferde

und Teichſchlamm dazu in Kauf . Der Gebrauch

der Pferdehacke beym weißen Kohl hat große Vor -

züge vor dem der Handhac >e . Män muß nur nicht

ſcheel ſehen / wenn hin und wieder einmal eine

Pflanze verloren geht . Der Kohl gehört mit zu

denjenigen Futtergewächſen , die recht vielen Dün -

ger verlangen 3; aber er giebt dagegen auch “ viel

Nahrungsſtoff . Man verfüttert ihn im Herbſt im

Winter mit dem Rindvieh , und macht ihn auch ,

mit etwas Salz vermiſcht , in alte Orhofte einty

um ihn im Frühjahr und im Winter , über den

Häckſel geſtreut , dem Rindviehe zu geben . So an -

gewandt iſt der Kohl das ſouverainſte Vorſichts -

mittel gegen alle Krankheiten des Nindviehes , und

wir haben Beyſpiele , daß die Löſerdürre alle Oc <ſen

und Kühe einer Gegend wegraffte , mit Ausnahme

deyer , bey denen die Kohldiät . beobachtet war .

Hoher Osnabrücſh < er Kohl odex

Viehkohl verlangt auch einen reichen , lehmigen

Boden , wächſt aber auch recht gut im Moorboden .

Er verlangt in Hinſicht der Ausſaat , Pflanzung

und Behackung einerley Behandlung mit dem wei -

ßen Kohl , erlaubt bald nach ſeiner Zeitigung eine

Blattung , und wird nachher , wenn ſeine Scengel

4 - 5 Fuß hoch ſind ; aufgezogen ; und entweder im
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Garten eingeſchlagen , oder unfer Dach gebrachtz

und ſo zum Verbrauch im Herbſt,und Winter auf -

bewahrt . *)

ZY 4

Futterkräuter .

Es iſt nicht zu leugnen , daß die ebengenanntetn

Futtergewächſe ohue Ausnahme den Boden mehr

vder weniger ausſaugen . Aus dieſer Urſache darf

ein angehender Wirth , der ſonſt keinen Düngerzu -

fluß hat , ihren Bau nicht übertreiben . Hat er

indeß Mergel , ſo darf er ſich in ihrem Bau keinen

Zwang anthun , weil durch denſelben zugleich der

Boden kräftig pulveriſirt wird , und ſie , fo ſchlecht

auch alle Winterung nach ihnen gedeihet , die . aller

zweckmäßigſte und lohnendſte Vorbereitung zur

Gerſte ſind . Eben ſo wichtig , und zum Theil noch

wichtiger iſt aber die Vorſorge des Wirths , die er

auf die Futterfräuter zu wenden hat , und ſie ſind

die Angel einer jeden Wirchſchaft ; ſie mag auf

Weidegang oder Stallfütterung berechnet ſeyn .

Sie machen der Hungerleiderey im Felde und im

Stalle auf einmal ein Ende und auf die leichteſte

*) Yuch können die Blätter dieſes Kohls getro >net und

als trefliches Winterfutter aufbewahrt werden . In

großen Wirthſchaften wäre dies indeſſen wohl zu

umſtändlich 3 deſto mehr aber für kleine Wirthſchaften

zu empfehlen . A. d. R.
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Weiſe von dex Welt . Indeß . iſt. doch nicht jede

Bodenart ihrem Bau günſtig „ſondern vom Kley

bis zum ſandigen Lehme verlangen ſie, xinen ges

wiſſen Reichthum der Krum6&, und beim Sanbboden

verlangen ſie durchaus ,/ daß dieſer zuvor gemergelt

ſey ; widrigenfalls bleiben ſie klein , beſtauden ſich

ſchlecht , oder ſie laufen gar nicht auf ; und ſie ges

währen auch nicht die Spur ihres Daſeyns . Ohne

Mergel verräth alſo der Bau der Futterfränter in

ſolchem Boden eine große Schwachheit ; und ſelbſt

in nicht reichem Lehmboden bleibt . ihr Bau ohne

Mergel allemal im hohen Grade risfant , weil ſie

nur im Mergel den ſchädlichen Einflüſſen des Win «

ters kräftig zu widerſtehen vermögen . Gilt dieſes

vom weißen Klee , ſo gilt es noch in einem weit

höherem Grade vom rothen , von der Lucerne und

Esparſette .

2. Rother Klee . Dieſer , welcher der Lucerne

im Ertrage faſt gleich kommt , und die Esſparſette

in den meiſten Fällen übertrifft , erfodert im Ganzen

doch nicht die ſorgfältige Auswahl des Bodens ,

den dieſe haben wollen . Iſt der Boden nur einmal

durch den Futtergewächsbau kräftig aufgelockert

und gereinigt , ſo iſt ſein Gedeihen unter der darauf

folgenden Gerſie , wenn dieſe nicht zu dicht geſäct

wird / ſchon nicht mehr zu bezweifeln . Aber auf

reiner Braache , welche Winterung getragen hat ;
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geräth er in der zweyten Saat unter Gerſie und

Hafer noch recht gut . Wer ihn indeß , ſey der Bo »

den auch noch ſo reich , in dritter Saat zu erzielett

gedenkt , der entfernt ſich immer mehr von den

xichtigen Regeln eines ſicheren Kleebaus , und darf .

ſein Mißrathen nicht übel nehmen . Es gehören
auf 120 Q. Ruthen 8 Pfund Saamen ; * ) deſſen Keim -

kraft man vorher wohl geprüft haben muß . Unter

Gerſie geſäet , da dieſe an ſich ſchon zu Urban , mit -

Hin furz vor der gewöhnlichen Regenzeit ausgeſäet

und ſobald ſie aus der Erde iſt7 gewalzt wird , ris -

Firt man ſelten etwas , wenn man den Kleeſaameny

gleich nachdem die Gerſie untergebracht iſt , über -

Herſäet , und einegget ; bey Hafer aber , weil dieſer

in die Winterfeuchtigfeit geſäet wird = - weil er in

ſehr vielen Fällen bis Johanni eine lange Dürre

zu beſiehen hat , welche oft die Urſache iſt , daß die

junge Kleeſtaude unter ihm verdorrt = thut man

eben ſo wohl , wenn man ihn aufs Blatt ſäet , und

*) Will man tüchtigen Mähklee erzielen , viel grün -

Futter und wohl Heuerndten , ſo iſt ein Pfund auf

40 LO Nuthen nicht zu viel . Aber freylich muß er

dann auch , ſobald die Bläthenknospen ſich zeigen ,

abgemähet werden . Deſto würkſamer wird auch da -

durch dieſer vegetabiliſ <e Dänger beym Aufbruch der

Kleeſtoppel auf die nac <folgende Frucht .

A. d. R-



dieſes iſt bey Hafer um ſo zweckmäßiger , weil feine

Frucht das hierbey nöthige Eineggen ſo gern ev -

trägt , und durch ſein ſtärkeres Lohnen bezahlt als

gerade der Hafer ; daß man , den rothen Klee nuyx

ein Jahr , und mit zwey Schnitten nußen dürfey

daß man den dritten Schnitt mit dem Pfluge , nicht

mit dem Haken einfährig umbringen müſſe , um

nach ihm eine reiche Weißenerndte zu gewinnen ;

die eben ſo reich und eben ſo lohnend ausfällt , ' als

wenn er in dedüngter reiner Braache geſäet wärey

das ſind Handgriffe , die ſo vielfach berechnet , und

ſo oft beobachtet ſind , daß ſie nach gerade zu dein

Gegenſtänden gehören , wovon main nicht mehr

ſpricht . Mittelſt des rothen Klees , wenn er nur

gleich zu Anfange eines langen Fruchtwechfels

kommt , d. h) gleich nach den Brachfrächten , iſt mann

im Stande , verſteht ſich bey gehöriger Abwechſelung

der Früchte , eine lange Reihe von Jahren einen

Fruchtwechſel durchzuführen , ohne daß man einen

Rückſchlag ſpürt . Uebrigens geräth er unter Gerſie

vielleicht am beſten ; dann aber auch unter Hafer

unter Hirſe ; und ſelbſt unter Flachs .*)
Sclec <t ſiehenden Klee kann . man durch nichts

beſſer , als durch Gypſen helfen , ſobald er zwey 300

») Unter Flachs und Erbſen haß mix dex Klee nie gerge

then wollen . A, d, R +
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hoch iſt ; wo äber der Gyps fehlt ; da muß man ſich

durch ſtarkes Eggen , und durch das Aufſtreuen des

pulveriſirten reichſten Mergels , der einem zu Ge -

bote ſteht , zu helfen ſuchen .

..
Den Saamen gewinnt man nyr vom zweyten

Schnitt , da der erſie in der Regel immer zu üppig

wächſt ; baut man indeß Saamen zum Verfaufy

ſo. iſt es rathſam , etivas vom erſien Schnitt da ,

wo ex minder üppig ſieht , ſtehen zu laſſen , um mit

dieſem Saamen , der . eine ſchöne blaue Farbe erhält ,

den vom zweyten Schnitt zu ſchminken und ihm ein

beſſeres . Anſehen zu geben . Will man übrigens

den Kleeſaamen , und insbeſondere den rothen Klee -

ſaamen im Großen produciren , ſo muß man eine

Kleemühle haben , weil ohne dieſelbe ein großer Theil
der Körner in den Hülſen bleibt .

Was übrigens das baldige Wiederkommen des

Klees auf dieſelbe Stelle , oder ſeine Rotation bes

trifft , ſo ward ſie ' von den beſſeren Lehrern der

Landwirthſchaft anfangs dahin normirt, " daß er

wenigſtens binen Zwiſchenraum voin ' 6 bis '7 Jahren

verlange . Nachher glaubte man aber , man könne

" ganz dreiſt alle 4 = " 5 Jahre damit wiederkommens

allein der Engländer hat mit ſeinem - humöſen,falfe

haltigen Boden ' wohl die entſcheidendſte Stimme

bein Bau des rothen Klees ; und dieſer ſagt be -



ſtimmt , er düyfe ungeſtraft bey der zweyten ' Rota »

tion . nicht " unter 17 , bey der dritten und ferneren

Rotation . nicht „ unter 12 und 14 Jahren wieder -

kommen , weil der Acker , ſelbſt wenn er Zuckerrohr

zu tragen im Stande wäre , ſeiner müde werde ;

und was noc < weit gefährlicher ; iſt , ' weil ſich bey

dem ſchnelleren Wiederfommen " des : Klees an der

Wurzel deſſelben eine Made anfinde , die ein gan »

zes Kleefeld . ohne alle Hülfe zerſtört .

b. Lucerne : Sie verlangt einen 10== 7230

tiefen , reichen ; milden Lehm , oder : ſandigen Lehm ,

Je mehr ſich aber : dieſe Bodenart dem lehmigen

Sande - nähert , Deſto veicher ' muß ſie ſeyn , und deſto

mehr bedarf ſie: des Mergels, ' wenn die Lucerne ge -

deihen ſoll ; “dieſer aber iſt für ſie , " wie für alle Klee -

arten , das . leichteſte und angeineſſenſte Mittel einer

üppigen Vegetation . In ſchwarzer Walderde ,

wenn . dieſe/zuvor ; ein Jahr - Kartoffeln getragenhak ,

findet ſie Alles ; was ſie verlangt , und in allen

dieſen Fällen - kann man auf 32 bis 15jühnige
Dauer derſelben rechnen .

Wegen dieſer langen ' Dauer paßt ſie abs auch

in fein einziges Feldſyſtem , und ſie kann daher nir -

gends mit it die Rotation aufgenommen werden ;

ſondern man ſondert ſich die reichſte Koppel ab ;

oder wählt ſich etwa 1000 - - 1500 OQO. Ruthen des

nahe + gelegenen reichſten Theiles eines Schlages ,



anwen 720 = .

der eine tiefe Acferung verträgt , " und bereitet ſich

dieſen durch tiefe Ackerung und ſtarkes Düngen ,
ſodann aber durch Kartoffel -' oder : Rübenbau

zur Lucerne vor . " Iſt der Boden ' nicht' " gemer -

gelt , ſo wird er im Winter und Frühjahr mit Mer -

gel befahren und zu Urban mit Gerſte , und unter -

geſäeter Lucerne ) beſtellt z dieſe verlangt 8 Pfand

pr . 120 DQ Ruthen Einſaat , * ) und die Ausſaat

der Gerſte geſchicht ſehr dünn , wie es ſo reicher

Boden verlangt ; der kleine Scheffel “ auf 100 D ' R .

Dieſe Ausſaat mit "der Gerſte iſt ' ' deshalb nöthigy ,

damit keine Gräſer " und Unfraut . zwiſchen ihr auf -

Fommen fönnen . ' ' Sollte dieſes dennoch ſeyn , ſd

muß ſie dann ſorgfältig geſäubert " werden . Kann

man . ſie ' ' nach : abgebrachter Gerſte : noch: gypſen , ſo

gewährt ſie im nächſten Jahr ſchon eine vollkom »

mene Erndte ,

Sie iſt inder Mitte des Mays mähbar , ſelbſt

im nördlichen Deutſchland , und gewährt 4 , und

im günſtigſten Falle :5 Schnitte . ' Sie ' iſt deshalb

das Vorzüglichſte aller Futterfräuter ; als Beyhülfe

vder Zwiſchenfeucht : : beym rothen Klee ; "und wer

einmal ein Stück Lucerne im Gange . hat ; der fänn

mit der Fütterung ſeiner Pferde und Ochſen , wann

er auf dem Stalle futtert , nieins Gedränge kommens

*) Bis 12 Pfund iſt auch noch nicht zu viel .) Pp ſt auch <t z 4,d-R,
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Went man- ſich hütet , ſie nicht zu holzig werden

zuwkaſſen ; eheman . ſie mähet : = denn ' dieſes allein

ſchdun bringt . ihr den Tod , = ' wenn man | ie alle

Frühjahr fleißig eggt ; und wo möglich gypſt ; - odes

mit Holzerde überſtreut ſo läßt ſie nichts zu wün »

ſchen übrig . Wenn ſie im: Wachschum nachläßt )

wird ſie mit einemſcharfen Pfluge tief umgebrochen )

wo ; . dann das Laud einem Miſtbeetegleicht ; dies iſt

dann diejenige Krume ; bey der man . fragen muß :

was man ihr anvertrauen könne , ohne durch Lagern

eine große Mißerudte ' befürchten zu: dürfen ? und

dies iſt Hauf , Raps , Tabak und Kartoffeln

c. Esſparſette : Dieſes Futterkraut verlangt

im/Untergrunde durchaus eine kalkhaltige Erdſchichtz

kalfhaltigen Kies , oder Kalkſteinz dies hat ſchon

Bergen richtig : bemerkt . “ Man würde ſich aber

irren , wenn man von ihr auf Kalkflöl : Gebirgenz
wo ſie. mit ihrer Wurzel nicht eindringen kann , auch

nur ein mittelmäßiges Gedeihen erwarten wollte ;

Sonſt geräth ſie auf Bergen unter obigen Voraus :

ſetzungen , auch auf ſchlechtem Boden ausnehmend ,

und beſſer als im Thale .

Sie verlangt 90 bis 100 Pfund Saamen pr . 120

OQO. R. , welche man . über die untergeackerte Gerſie

herſäet , und einegget , Will man im zweyten Jahre

gleich eine vollkommene . Erndte davon haben , ſo

muß man 4 = 5 Pfund rothen Klee pr . 120 Q, R.

N. Annal , 4r Jahrg , 2te Hälfte . 40



einſäenn ) eheimam die Esparſette zugeegget hat ; " Sie

dient vorzüglich ! zum Heu 1 und man kann durch

dieſes Heu Pferde und - Nindvieh ſo verwöhnen , daß

fie fein anderes Heu anrühren . " Sie wird gemähet ,

wenn ihre Blumenbüſchel . zur : Hälfte aufgeblühet

findi-» Sieverlangt beim Heumachen eben ſo gut ,

als der rothe Klee und die Lucerne , ' eine - Vorſicht

und Eile , ſie recht bald in kleine Haufen zubringen )

welches ' bey günſtiger Witterunggleich den zweyten

Tag . geſchehen kann . Gyps / ' Pottaſchenkummer ;

und Seifenſiederaſche , ſind die vorzüglichſien Mittel

ihres Wachsthums , wenn ſie. damit im Frühjahr

bey einem Thau überſireut ' wird . Indeſſen gewährt

ſie doch nur einen Schnitt , und dient dann zur

Weide ; auch verliert ſie ſich ſchon beträchtlich im

vierten Jahre , wo ſie umgebrochen , und mit Win-

terung beſtellt wird .

4. Weißer Klee , Dieſes für die Weidewirth -

ſchaft , und . für den Milchertrag ſo wichtige Fut -

terfraut verlaugt . in Hinſicht des Bodeus und deſſeit

Beſtellung unter allen Futterkräutern die wenigſte

Vorſorge ; indeſſen verachtet ' er doch den ſchlechten

Sand . in zweyter - Saat , zum Theil noch , und ' in

dritter Saat . ganz . Auf lehmigem Sande hebt er

ſich in zweyter Saat noch ziemlich gut vom Bodenz

iſt aber beydes gemergelt , ſo wächſt er auch in einem

hohen Grade üppig . ' Man wirft gewöhnlich



2X Pfund weißen und 3 Pfund rothen Klee auf

1202 R . aus ; In Hinſicht der Saamenerzielung

von . dieſer Kleeaxt , thut man wohl , wenn mat

gleich im Frühjahr . einen Theil . des Schlages in

Schonung liegen läßt , den man von dem darauf bes

findlichen Steinen : befreyet 5 dazu mähet man die

Geilhörſte , ſekt ihn ſofort in Haufen , kehrt dieſe in

einigen Tagen um , und fährt ſie auf Wägen , die

mit . Laken , verſehen ſind , ein . | Eine . Behandlung

als Wieſenheu läßt ſich der weiße Klee durchaus

nicht gefallen . . . „Uebrigens iſt dieſe , Kleeart äußerſt

reichhaltig an Honig/, - und . vielleicht . die - reichhaltigſte

unter allen . 46 Kleearten, - die bisher bekannt ſind ,

und ein Wirth , der ihn im Großen . anbaut , thut

daher ſehr unrecht , wenn er nicht ſeine ganze Auf«-

merkſamkeit auf die Bienenzucht . verwendet , und

ſelbige als einen . Zweig der landwirthſchaftlichen

Induſtrie , der in der Negel 100 und mehrere Pro»-
cente Ausbeute liefert , cultivirkt . Wenn man dieſe

Kleearten nach. den Regeln baut , die eine jede dex -

ſelben - verlangt ; ſo ſcheint der Anbau der übrigen

Arten ; überflüſſig zu ſeyn , weil ſie den genannten

Kleearten den Rang nicht ſireitig machen z dahin

gehört insbeſondere :

e. Der geſtreckte gelbe Hopfenklee , mit

herzförmigen gezackten Blättchen , deſſen Saamen

in traubenförmigen Büſcheln von unten bis oben

46 *
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an der Staude befindlich iſt , trifolium agrarium * )

Engl . trefoil , mit deſſen ' Saamen wir in den neue ?

ſten Zeiten gleichſam überſchwemmt werden , und

von welchem utatt rühmt , daß er ſich vorzüglich auf

ſandigem Boden gut arte , und ein vortrefliches

Schaafheu gebe . Eben ſo gewiß iſtes, daß man alle

dieſe . Kleearten "ohne Grasſaamen ausſäaen müſſe ;

wenn man den höchſten Ertrag vom Klee habein

und den Acker zugleich verbeſſern will . Es dürfte

auch vielleicht keinem einfallen , die zum Mähen be -

ſtimmten Kleearten damit zu vermengen , ſondern

es iſt nur allein noch bey dem Weideklee im Ge -

brauch , um deſto früher Weide zu bekommen , und

dieſe vielleicht ein Jahr länger zu behalten , als der

weiße Klee dauertz ; allein män ſchadet ſich ſelbſt

und dem Acker , weil ſie den Acker ausſaugen , und

nicht ſo gut auf die Milch wirken ; als der weiße

Klee .

WIPPE WETSSWEEK

2) I < habe dieſen Klee / mit welcher uns ſeit zwey

Jahren die Saamenhändler unter dem Natinen ?

engliſcher Klee überſ < hwemmen , noch nicht in

der Blüthe geſehen , aber . nach ſeinem geſtre >ten

Wuchs - und nach den Blättern zu vrtheilen , ſo wie

ich ihn im Spätherbſt des vorigen Jahres fand ,

halte i < ihn für Medicago falcata , I < wünſchte

ſehr , hierüber mit Sewißheit belehrt zu werden .

. A: - d . R,
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Cerealien

und insbefondere : 3. Waizen und Rocken .

Beyde haben Vieles . mit einander im Bau ge ?

meins ſie verlangen beyde einen ' gut bearbeiteten

Boden : der ſich jedoch wieder zugelegen haben muß ,

d. : h2 14 Tage bis 3. Wochen vor der Ausſaat die

leßte Furche bekommen hat . Ganz ſchwerer Bo -

den , vielleicht der dabey : nicht in gehöriger Kultur

iſt macht hierbey/eine Ausnahmey weil man ihn

mitder Egge nicht : zwingen kann . . Der Ro > en

kommt noch auf - » Boden fort der noch für

Buchwaizenzund rauhen : Hafer zu trocken und zu

ſandig iſt ; der Grund ' davon iſt , weil er ſeine Win -

terfeuchtigfeit behält ; ' und ſich darin , obwohl kärg -

lich , beſiaudet , während /man dieſe bey den Som -

mergewächſen durchdie “ Beackerung verflüchtigt .

Aus dieſem Grunde : ; nennt man auch mit Recht den

Boden , der nicht . tragen will ,/- ſchlechten

Ro > enboden , - Er verlangt zübrigens keine

ſiarke Bedeckung , und kann daher das Unterackern

nicht vertragen 3 “er liebt weit mehr , als der Weißen ,

eine frühe Ausſaat , + und in der Regel geräth der

am - beſien - der in» dem Zeitraume von 34 Tagen

vor -Michaelis bis : ,x4 Tage : nach - Michaelis ge -

ſäet iſi .

Der Weißenwverlangt bey nicht : gemergeltem
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Boden , ſelbſt wenn dieſer noch ſo gut gedüngt iſt ,

ſchon eine genaue Auswahl deſſelben . Ein feſter ,

mäßig feuchter, - kalkhaltig &r Boden iſt ſein Ekment.
Itt aber der » Boden gemergelt ) ſo gedeihet er auch

ſehr gut auf dem Sande , wenn dieſer nuvjeine ' feſte

Unterlage hat . Auf Boden ohne feſte - Unterläge ,
oder : auf ſogenannten Scheinſfiellen " geräth der

Rocken eben ſo wenig .

Weißen und Rocken ſind in/allen Ackerbau trvei -

benden Ländern : das Hauptprodukt , aus welchem

der Landwirch ſeine größte ' Einnahme ziehen " muß.

Deshalb wendet man in neueren " Zeiten ſein ganzes

Augenmerk auf die Vorbereitung des Ac>ers ' 3zu

denſelben , mithin auch auf die Vorfrucht ; nach

welcher ſie am beſten gedeihen ; und da haben ſich

folgende Reſultate ergeben *

Bey ganz ſchwerem Boden hät ſich die reine

Braache als beſte Vorbereitung beſrätigt , weil man

bey dieſem die Hinderniſſe , die eine zu ' trockens oder

zu regnigte Witterung in den Weg legt , am beſien

zu überwiegen vermag . " Bey jedem ' anderen - Boden ,

nnd auch bey dieſen ? ganz Fchweren Boden, " wenn

er durch Mergel milde gemacht iſt ; machen mehrere

Vorfrüchte der reinen Braache ! den Rang ſtreitig ,

odev übertreffen Koz dahin gehört vor Allem "der

rothe Klee , einfährig und zeitig mit dem Pfluge

umgebrochen : “ Rother Kleex "derigicht gut gerathen
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iſt leiſtet das nicht , >bedarf einer mehrfächen- Ac>ke-

rung , und will gedüngt ſeyn . » Nach gut gerathes

nem : Klee , als Vorfrucht hetrachtety gebührt in

dieſer Hinſicht dem . Winterraps und Rübſen » der ;

zweyte Rang . Es iſt die ſiarfke Düngung , die matt

dieſem - Gewächſen zuführt ; 3 es iſt : aber auch die

ſtarfe : 4Gährung: des Bodens , die bey dieſer ' Frucht

erfolgt ) ' welche ihm diefen Rang verſchafft hat .

Die "dritte . Stelle als Vorfrucht : gebührt ' den ge -

düngten Pferdebohmenz * ) - die Urſache liegt

ebenfalls vin ihrer Düngung ; und - in der Gährung

des “ Bodens „ und : wenn » ſie im x8zölligen . Abſtande

gedrillt und behackt - ſind , ſo möchten ,ſie als . - Vor -

fyücht ' den Rübſen nochzübertreffen : 3

Tabak , Mohn : und : Hanf : ſind gleichfalls

vortrefilliche - Vorfrüchte - . des : Weitßensz vorzüglich:

der : Tabak ; ſie ſind aber ) injene , obige : Rangord -

nus nicht aufgenommen ; “ weil man :ſie ſchwerlich

ſchlagweiſe ' bauen wird . ; - ſonſt hinterlaſſen ſie wegen

der ſtarken Düngung ; die man ihnen =zuwendet ;

und » wegen der Gährung ». : die unter ihnen erfolgt ,

einen ſehr reichenundiweinen Boden , "und. die Ta -

bafeſiengel ſind . a. noch außerdem . „vegetabiliſche

Düngung .

*) Ich würde dieſe gleich nach dem rothen Klee rangiten ,

wenn ihr oft verſpätetes Reifwerden nicht zuweilen

die Be( tellung der Winkerſaat verzögerte .

A, d, R.



Man beackert das : Lan5 nach Nübſen zweymal ) /

um die aufgelaufene . Rübſen “ Saat zu vertilgenz

nach Tabak einmal ; nach Hänf ſcheint ein ' zwey -

maliges %> ern erforderlich zu ſeyn :

Unter . den ' Krankheiten dieſer Getreidearten

ſind das Mutterkorn im Rocken , " undder

Brand im Weißen ' merkwürdig »; das Mutterkorn

häufigem Regen zur Zeit" der Bildung des Embrio ;

Die Pflanzeiſt nicht im! Stande den in ſie im Ueber -

fluß eindringenden Waſſerſtoff zu conſumiren ) oder

äauszudünſten 5 dieſer ſucht : ſichzalſo ' einen ' Ausweg ;

und dieſer erfolgt gerade an : dem zärteſten Theile

der Pflanze , in den Staubwegen ; : er nimmt - hier

den Zuckerſtoff ! der Pflaüze : mit , der ſich: tropfen -

weiſe anhängt , und . in welchen : ſich nachher : der

monſtröſe : deſorganiſirke Embrio bildet , welchen wir

Mutterfora ' ' nennen ? " Was ' den Brand des Wei -

Zens betrifft, ' fo *iſt ſpät geſäeter Weißen demſelben

weniger unterworfen ; als der ' Frühgeſäetez3" " ganz

reif gewordener , ſofort nach ' dem Einſcheuren “ aus -

gedroſchener Weißen , der ' michin ' mnicht geſchwißthat ;

weniger als das ' verkümmerte / halbreiche “ Saamen -

korn ; gebeizter und ungebeizter Weißen ſind ihm

vielleicht auf gleiche Weiſe unterworfen . Der

Grand liegt höchſt wahrſcheinlich allein in der Lüfk ,

und zwar wm ihrer ſchnellen Temperatur - Erhöhung

iſtfeinevr Nemedur fähig ; denmes "entſteht von ' zw
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oder - Verminderung zur Zeit, der . Bläthe , oder pas

daſſelbe iſt ; »- zur Zeit , wo. ſich die an die Luft nicht

gewöhnte junge Aehre dem Lappen mühſam ents

windet , und ſofort in Blüche tritt ; folgt bey. dieſer

Operation auf eine milde Witterung eine Kälte
oder - ein ſtavfer - Reifz ſo kann . die Einwirkung davon

auf . die Bildung . und Befruchtung “ des Embrio . in

den Staubwegen - nicht . anders . als deſorganiſirend

ausfallen , Da nun das geſunde Saamenkorn dies

ſex Deſorganiſation denkbarer - Weiſe in der „ von

ihm producirten . ſiarfen Pflanze , fräftiger wider

ſieht , ſo. iſt . deshälb - die Wahl des geſunden Saat »

korns immer von : Bedeutungy und ein zweyter

Handgriff bleibt auch der , daß man den Weißen in

Zwiſchenräumen - ſäet , weil . er dann nicht zu gleicher

Zeit aus dem Lappen geht . Das - Einbeißen . , bleibt

immer vortheilhaft , weil es eine Düngung iſt;> die

das Saatfora - mit . in. die Erde nimmt , und weil es

dadurch vielen Juſekten unſchmackhaft wird . Die

neueſte Theorie „ über den Brand . im Weißen von

Herr -C, WA ; Steinkopf , Pächter des Amtes ,

Goktesgnade nm. Leipzig bey Hartmann 1817p

daß er von . den Kappen entſiehe, - welche oft. am

Saamenkory . hängen bleiben ; verdient : keine Ach !

tung , da bekanntlich . der Spelz, = die feinſte . . Art

des Weißens = = immer ſammt ſeiner Kappe . . 0der

Hülſe ausgeſäet . wird , 3



Der Roden liebt vorzüglich eine kro >kene Aaus -

ſaat , und man kann es als ein hälbes . Gerathen

atſſehen , wenn man ihn im Staub äusſäet . " Bein

Weißen braucht man ſich in dieſer Hinſicht nicht

den Zwang anzuthun .

Im Frühjahr iſt ein ſtarkes Eggen mit dereiſer -

nen Egge dem Weißen und Rocken "gleich - vortheils

haft , und man kann behaupten , daß dieſes Eggen ;

wenn es recht kräftig geſchieht , ' die ' Stelle ' des Be -

pferdehackens bey der gedrillten Frucht " vertritt !

Es iſt außerdem die leßre Vorſorge ; die man außer

dem Nädelſtechen " dieſen Früchten im Frühjahre

widmet , die aber allemal ' um ſo nothwendiger iſt , je

Fränflicher und hülfsbedürfeiger ſie aus dem Winter

Fommen , und die mehrere Arbeit , die - dies " erfodertz

wird nie einen Wirth geretüen .

Was endlich die Röſte oder : Hockenreife beyder

Fruchtarten anbetrifft ", ſo beweißt " . die Erfahrung ,

daß der Rocken bey " gutem ' Wetter 3 ' bis 4 Tage

ſtehen müſſe , ehe er eingeſcheuert “ wird ; “welches auf

leichteres Dreſchen , und beſſeres Mehl einen wichti »

gen Einfluß hat ; Weißen bedarf kaum ' dieſe Zeit ;

wenn er nur trocken im Stroh iſt " weil er: zum

Ausfallen ſo ſehr “ disponirt . “ " Wenn man diefe

Frachtarten , wie in Niederheſſen und im ſüdlichen

Deuütſchlande der Gebrauch iſt , in ' Lagerhaufen hin

ſet , welche ] jedoch allemal ein ' mit ' dex Sichel g0 -
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ſchnittenes Korn vorausſeßen ; fo kann beydes

4 . =6 Wochen unbeſchadet „ draußen bleiben , dett

Schaden abgerechnet , den die Mäuſe unter den

Haufen , und die Vögel an , der Deckgarbe - anrichten .

b. Gerſte . Wenn die Gerſte auch nicht zu ' den

Hauptprodukten einer Landwirthſchaft : gehört ' ' fo

gebührt ihr doch ein hoher Rangwegen ihres leiche

ten Abſatzes an Brauereyen und Brennereyen .

Sie verlangt , ſo lauge nicht ' genrergelt iſt , einen

mehr ſtarken als leichten Boden ; und dabey einen

äußerſt fleißig bearbeiteten und mürbe gemiſchten

Boden.
!

In der Fruchtfolge nach Weißen oder Rocken

muß die Stoppel im Herbſt geſtürzt werden . Ge

ſchieht dieſes ' zweymal , und wie ſich! verſteht , ' : das

zweyte Mab in die Queere , ſo - hat man , wie unzäh -

lige Verſuche beweiſen , ein auch zwey Körner mehr .

Gleichwohl wird dieſe doppelte Herdbſifurche ſelbſt

dem thätigſten Wirthe bey der gewöhnlichen An »

ſpannung kaum möglich ſeyn. » Iam Frühjahr : er -

hält der . Gerſta >er wieder eine emſige Furche und

dem Pfluge oder Haken folgt die Egge , undder

Egge die Walzeyc um dean Boden : zu verſchließen ,

So bleibt dann der Acker , wenn er nicht zu ſehr +

zum Begraſen geneigt iſt , bis Urbän liegen , wo die

Gerſie aufgefäet , und flacß untergeackert wird ,

Will man . dieſe Unteraceruug mittelſt . des Exſtito
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Ppators beivirfen , ſo dürfte ein vorhergegangenes

nochmaliges Acern nicht unſchädlich feyn , obwohl

ich“ geſiehe , es nicht beobachtet zu haben . Das

neuere Wechſelſyſtem , - oder die Lehre einer beſſeren

Fruchtfolge , hat auf einmal jenem emſigen an ſich

ntothwendigen ' Beſiellen ein Ende gemacht , ſo wie

der . Mergel der vorſichtigen Auswahl des Bodens

zur Gerſte gleichfalls ein Ende gemacht hat . Gerſte

nämlich nach Kartoffeln , Rüben , Kohl und ſonſtigen

Brachgewächſen geräth beſſer , als wenn ſie auf

jene emſige . Weiſe beſiellt iſt .

Ueber die beſie Saatzeit der Gerſie iſt: unter

ven - praktiſchen weit : weniger ein

Streitz “ als ' unter den Schriftſiellern . Sie ſoll

Hicht eher in die Erde , bis dieſe nicht völlig durch “

Wärmt iſt , und ' fo ; daß das junge Blatt beym Hep -

vorſproſſen keine Nachtfröſte mehr auszuſtehen hatz

endlich aber auch ſ9 , daß ſie auf jeden : Fall noch

xeif werden kann , Und dieſe Zeit iſt Urban , oder

vom 25ſten May bis . zum roten Juny . Bald nach

dieſey Epoche tritt denn auch die gewöhnliche Jo »

hannis - Regenzeit ein , die ſo wohlthätig auf ihr

Gedeihen wirkt . | Man . hat zwar Beyſpiele des

guten Gerathens der früher geſäetenGerſie ; allein

ſolche einzelne Verſuche gehören unter dem 53ſien

Grad der Norder - Breite unter die Kathegorie der

Wagſtücke und können als ſolche keine Lehre bilden ,
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Was die Stärke der Einſaat betrifft , ſo nimmt

man gern ein Viertel mehr als man Weißen ge

nommen haben würde , und für an ſich reichen ,

oder gemergelten Boden hat ſich die Ausſaat des

fleinen ' Scheffels auf 80 ſechszehnfüßige Q. Ruthen

als die erprobteſie bewährt .

Sobald die Gerſte 12 Zoll über der Erde iſt ,

tritt der wichtige Zeitpunkt ein , wo ſie gewalzt wer -

den muß . Dieſes Walzen hat auf ihr Gedeihen einen

ſo ſouverainen Einfluß , daß jede andere wichkige

Arbeit , die um dieſe Jahreszeit eintritt , ihm billig

nachſiehen muß .*) Mittelſt dieſer Procedur wird

nämlich der Boden gegen die zu ſtarke Ausdünſiung

verſchloſſen , - die Krume wird an die Sauggefäße

angedrückt , und jede kleine Erdſcholle wird in Puder

verwandelt , welcher fähig iſt , den Sauerſtoff der

Luft , wie ein Schwamm , in ſich aufzunehmen .

Hat man die Ausſaat des Klees unter die Gerſte

bis hieher verſchoben , ſo findet ſie vor dieſem Wal -

zen noch einen treflichen Zeitpunkt ; denn der junge

Klee , dem ſo leicht die Dürre im Monat Juny

ſchadet , findet bey ſeinem Aufgehen unter dem

Gerſiblatte ' Schuß gegen die Sonnenhiße .

Sie wird in England , Niederheſſen und im

8) Sehr wahr 3 und doch wird dies dey uns ſo wenig

befolgt ! 9 . d. 6 .
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ſüdlichen Deutſchland : größtentheils ' mit der Sichel

geſchnitten , in Mecklenburg aber mit der Geſtell »

ſeuſe auf dem Schwad “ gemäht .

Man lößt ſie gern 8 Tage im Schwade liegen ;

um ihr auf die Art . die erforderliche Thauröſte ,

und die Zeit zum Nachreifen , dann aber auch die

Abtrocknung des ' anter “ihr befindlichen Grünfute -

fers zu verſchaffenz denn ſobald mau ſie einmal in

Hocken hat , muß man mit ihr in die Scheure eilen ,

weil ſie ſchiver trocknet 3; deshalb und um den nach ?

theiligen Einfluß des Regens in dieſey Epoche zu

vermeiden , ſeßt may ſie in den Hannöverſchen und

anderen Gegenden nicht in Hocken , ſondern may

legt die Garben : platt auf die Erde , Aehre auf

Aehre , und ſo , daß das Ganze ein - Kreuz bildet ,

welches zuleßt durch eine Garbe , deren - Aehren

herabhängen , geſichert wird . . Eine längere als

8tägige Thauröſie nimmt dem Korn ſeine ſchöne

weiße Farbe , und giebt weniger gutes Mehl .

Sie wird . im Hannöverſchen in eigends dazu

gefertigte Rockenſeile gebunden ; in Niederheſſen in

eine Weide mit angeſchlagenem . Rockenſiroh . „In

Mecklenburg aber , woman ſich wegen ſeiner großeg

Erndten in Hinſicht der Bindſeile . Feinen . Zwang

anthut , windet man ſie in eigenes Stroh , welches

many , wie bey den übrigen Cerealien , künſtlich ge -

nug zu legen verſieht , um der Aehre feinen ; Schadenn
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zuzufügen . Jun Münſierſchen wird . ſie ungebunden ;

wie Heu , eingeerndtet . j

ec. Hafer . Dieſer , verlangt zu ſeinem rohts

artigen Gedeihen entweder gemergeltes Land , oder

doch ſonſt reichen Boden ; ſtark, benarbte Lehde

( Dreeſch ) , welche - gehörig . mürbe gemacht iſt : kann

wegen der Raſenfäulung als ſein Element . angeſe -

hen werden . Aber welches Land man ihm auch zu ?

wendet , ſo - verlangt er doch , daß es durch die vor

Winter geſchehene Akerung gehörig vorbereitet ſey «

Dann nimmt er aber doch mit einer Furche weniger

vorlieb , als die Gerſie . Man iſt gewohnt , den

Hafer nicht als ein Erwerbsprodukt zu betrachten ,

ſondern als ein nothwendiges Uebel , deſſen die

Wirthſchaft nicht entbehren kann ; deshalb giebt

man ihm auch durchweg den ſchlechteſten Boden ,

der uns zu Sommerfrüchten zu Gebote ſteht .

In Hinſicht . der Saatzeit iſt. zu bemerkett ;

daß man den rauhen Hafer , welchen matt

wegen ſeines längeren Strohes auf Sandboden

baut , im Frühjahr ſo frühzeitig als möglich , und

zwar gleich ' nach den Erbſen einfährig beſtellt . Matt

ſäet ihn gewöhnlich oben auf . Wer guten Bodetz

hat , verachtet mit Recht dieſe Art des Hafers ,

Eine weit beſſere Art des Hafers , der dem weißen

in Gewicht und Güte wenig . nachſteht , iſt der

ſchwarze Hafer , Er verlangt aber auch beſſey!y



Bodett , und vorzüglich Moorland , Unter den

weißen Haferarten lohnte bey einem zweyjährigen

eomparativen Verſuche der weiß e Fahnenha -

fer ſchlechter , als ' der gewöhnliche . - Der weiße

Hafer verlängt aber zu ſeinem üppigen Gedeihen

eine mehrmalige Beackerung , obwohl man ihm

dann doch eine Furche weniger , als ' der Gerſte zu

geben pflegt .

Die paſſendſte Saakzeit iſt ſpäter als die des

rauhen Hafers , und folgt unmittelbar auf ihn . Die

Stärke der Einſaat richtet ſich nach dex Gute des

Bodens , iſt aber auf jeden Fall ungleich ſtärker ,

als die der Gerſte . Mehrjährige Verſuche haben

erwieſen , daß untergeackerter Hafex beſſer gerieth ,
als der obenaufgeſäete , und dieſes iſt ſelbſt in ſchwe -

vem Boden der Fall , weßhalb denn auch Länder ,
die ſchweren Boden haben , z. B. Niederheſſen , wo

nicht allgemein , doch größtentheils zu dieſer Me -

thode übergegangen ſind .

Sobald der Hafer 2 Zoll hoch und höher iſt ,
kann man nicht wohlthätiger auf ! ihn einwirken ,
als wenn man ihn kräftig egget ; die Walze liebt

er in dieſem Zuſtande nicht , und das Eggen iſt fär
ein Behacken , weßhalb es denn auch ſo vortheilhaft
wirkt .

Wenn - auch dey reine Abdruſch des Hafers vo

feinem Wirthe gewünſcht wird , . da das Hafer - wie



das ' Gerſiſtroh die Stelle des Heues vertreten , öder

däſſelbe doch ' ergänzen müſſen , mithin deshalb die

Thäuröſte bey Häfer nicht nothwendig ſcheint , ſo

iſt ' es deinoc < erföderlich , gerade um gaeſundes

Stroh zu bekömmen , daß wan ihn auf das Schwad

mäßher , und einige Täge liegen läßt , ehe man ihn

bindet und &nſcheuertz ; und hiemit darf um fo we -

niger geeiſt werden , je mehr Grünfutter ſich unter

ihm findet .

3. 6.

Oeltragende Gewächſe .

Dieſe theilen ſich in Winter - und Sommerges

wächſe . Die verſchiedenen Arten dieſer Gewächfe ,

die in Betracht kömmen , ſind : 3) Raps : b) Rüb -

fen ; = beyde als Winter - und Sommergewächſe =
€) Kora böga , dichtgeſäet 3; d) Schnittfohl = beyde

vor dem Winter gefäet .

Der Räps verlangt unter allen dieſen Ge -

wächſen = verſteht ſich , um einen hohen Ertrag zu

geben = den reichſten und tiefſten Boden . Kälk «

theile , mithin Mergel verlangen ſie alle , und neben -

bey eine einfache animaliſche Düngung. Hat man

ihnen keinen Mergel gegeben ? ſo verlangen wenige

ſiens jene Wintergewächſe eine kräftige Düngung

mit Stalldung , und das Hürdelager über denſel -

ben her . Die Sommergewächſe nehmen ſchön eher

mit der einfachen Düngung vorlieb , geben dann

N; : Annalen , qr Jahrg : 2te Hälfte : 47



aber auch nur "die Hälfte . " Nach Hanf , : over' gut

geſtandenem vothem Klee , bedürfen ſie keiner Dün -

gung ; jedoch iſt dabey kein Vortheil , "da man . als -

dann den erſien Kleeſchnitt : unterackern muß .

Unter allen dieſen Gewächſen ſcheint der Winter -

rübſen , weil er mit minder reichem und minder

tiefem Boden - vorlieb nimmt , noch immer am ſicher -

ſien zu lohnen ; doch habe ich gefunden , daß man

in Marſchgegenden dem Raps allgemein den Voy -

zug einräumte . Ueber die Rota baga , als Oelgewächs ,

fehlen zur Zeit ' noch genugſame comparative Ver -

ſuche . Der Scnittkohl hat ſich jedesmal

weichlicher bewieſen , als die übrigen Arten .

Im ſüdlichen Deutſchlande und in der Schweiz

hat matt ſchon lange dieſes Oel - Gewächs ,ge -

pflanzt , und im nördlichen Deutſchlande hat

dies hin und wieder Nachahmer gefunden . Es hat

dieſes das Vortheilhafte , daßman wegen der ſpäten

Beſtellung vom Lande eine Vorfrucht nehmen kann ,

und daß er für ſeine größere Mühe auch beſſer

lohnt , als der breitwürfig geſäete . Der Saame

wird auf Gartenbeeten in die Höhe gebracht , und

hinter dem Pfluge im 9zölligen Abſtande in. die

Furche geſeßt , die Pflanze ſelbſt muß eben gezogen

und die Witterung feucht ſeyn , Auf die Art kann

man den Raps ſehr gut nach gedüngtem Boden und

nach Hanf bauen , ſobald dieſe vom Lande ſind ,

Beym Rübſen ſcheint dieſes Verpflanzen nichtüblich
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zu ſey , und . Turbilly , der . den Bau deſſelben

in den ſchweizeriſchen landwirthſchaftlichen . Nbhand -

lungen beſchreibt , giebt ins8beſondere einee ; Art des

Rapfſes . unt weißen Blumen , die wir im . nördlichen

Deutſchland nicht kennen , in dieſer Hinſicht den

Vorzug » Welche Art der Vorfrucht man auch zu

dieſen Oelgewächſen wählt , ſo will das Land doch

allemal „ſehr mild und mürbe gemacht ſeyn , und

dann geſchieht die, Ausſaat . des Wintergewächſes

vom Anfange Auguſts bis zum 24ſien in. die friſche

Furche ,*) und bey fruchtbarer Witterung , um auf

die Art das zarte Blatt den Erdflöhen zu entziehen .

Man ſäet dieſes Gewächs ſo dicht , als deu rochen

Klee ; eine zu dichte Ausſaatc iſt ſchädlich , weil alle

zu. dichtgeſäete Pflanzen im Winter erfrieren . Dem

breitwürfigen Gewächſe kann man nun in ſeiner

Vegetations » Periode nicht weiter zu Hülfe Ffoin -

men , als daß man die Waſſerfarchen gut offen er -

hält , vorzüglich im Frühjahr , beim Weggehen des

Schnees , und daß man den ſchlechten Stellen mit

Ueberſtreuen von Kompoſt nachhilft . Die Erndte

des Rübſens fällt 14 Tage vor der Rockenerndte

ein ; die des Rapſes fällt kurz vor der Rockenerndte ,

oft auch in derſelben ein , weil er ſpäter reift . Mai

mähet dieſe Gewächſe in der Gelbreife mit der Ge -

*) Für unſer Klima viel zu ſpät . In den eyſien Tagen

des Auguſtes muß die Sggt beſtellt ſeyn , A, d, R ,

47 *
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ſiellſenſe , läßt fie einen ' Tag auf dem Schwade lie -

gen , und " bringt ſie dann ſofort = dies iſt ein

höchſt nsthiger Handgriff , iu 4 = - 5 Fußhohe Mie-
then zuſammen , bey deren , Errichtung man die

Schoten nach innen legt , und die Stoppeln nach

außen , und deren Spiße man mit einem Arme

voll dieſes Gewächſes bedecket , und durch einen

Stein gegen das Verwehen ſichert . In dieſen

Miethen bekommt das Saamenkorn eine völlig

ſchwarze “ Farbe , und gewinnet am Delgehalt .

Wenn diefe Miethen einige Tage geſtanden haben ,

fo läßt man ſie durch je 2 und 2 Arbeiter auf 2 un -

bergeſte >te die Tragbahre bildende Stangen , auf

das nahe “Schlaglacken bringen , und hier wird er

ausgedroſchen , oder mit Pferden ausgeritten . So -

bald dies Geſchäft vollendet iſt , wird der Acker ſo -

fort umgebracht , welches furz vor Michaelis zum

zweyten Male geſchieht , wodurch denn alles aus »

gefallene und aufgelaufene Korn zerſiört wird . Die

ausgedroſchene Frucht wird zu Hauſe von der

Spreu gereinigt , dünn auf dem Boden ausge -

breitet , und durch öfteres Umrühren mit Harken

gegen das Verderben geſichert .

Das ' Sommergewächs dieſer Oelpflanze ver -

langt dieſelbe Behandlung , dieſelbe Mürbheit des

Ackers , begnügt ſich jedoch, mit etwas weniger

Dünger . Kurz vor Johanny , mithin gegeu die
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gewöhnliche : Regenzeit, - geſchieht : die - Ausſaat ] deſſel ?

ben , welche - etwas dichter ſeyn muß , wie bey der )

Winterfrucht . Das " Ausdreſchen geſchieht eben . ſo 5

nur wied . maw. weit : öfrerer als bey der Winterfrucht

genöthigt . ſeyn, : wegen - der ſchlechten Witterung . ihn

einzuſcheuren ;

Man ' macht dieſem Gewächſe mehrere Vorwürfe ;

die denn auch viele Landwirthe von ſeinem Bau . ab -

halten : . - Dahin : gehöutz daß es - einem öfceren „ Miß -

vathenviiterworfen »ſey, ! wozu oft; eine ) zu dichte

Saat der Erdfloh beim Aufgehen und ; im . der Blü -

thezeity und der Pfeiſſer - beym Anſeßen . der , Schoote

diz Veränlaſſutg » geben ;>: daß: er feynet das ; Land

unmaß ig. ausſauger und : durchſein wenig : nuß-

bares Stroh Fein » gutes Dungmatertahzwiedergebez7

und daßn endlich die : Winterfruacht : dieſes Gewächſes

wegen “ ihrev : ; Vorbeveitung «zwey. ganze

Jahre zu ihtverKultur “erfordere, . „ Allein dieſe An -

ſichten ? verlieren - Vieles " von ihrem ; Abſchreenden ;

wenn iman : das Gewächs »ſelbſt nur ander zweck-

mäßigſten Stelſe inc der ; Fruchtfolge einſchiebt , und

das “ Stroh nicht verbrennt ; wie am vielen ; Orten

üblichv iſt , “ fondexn es ? wieder zu Miſt „ verwendet .

Das Mißrathen : des ' Gewächſes iſt, auchn nicht von

der " Bedeutungy wie ! mam' glaubt 3- denn es »erfolgt

einmab : nicht ſo oft7 „und: dann 4äßt: es » ſich:doch

frich» geuug ; beurtheilen ; um es: noch bey. Zeiten im
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Frühjahre durch eine andere : Frucht , 3. B. durch

Gerſte , minder fühlbar zu' machen . ' - In Ländern ,

wo die Ausfuhr der Cerealien - bey Kettenſtrafe ver -

boten iſt, " muß ſogar der Bau dieſer . Gewächſe den

Wirth retten , und einen wichtigen Beytrag zur

Aufrechthaltung der Handelsbilance eines * folchen

Volkes liefern , wenn dieſe ' nicht ſchon an ſich durch

jenes ' Verbot ganz zerſisrtiſt .

In Gegenden , die blößen ' “ Sand und feinen

Mexygel haben , darf ' man ſich mit dieſen Gewächſen

nicht hervorthun . | Hier hilft ' män ſich auf folgende

Weiſes " man “ fäet im Herbſte ' die kleine weiße

Winterrüäbe : ' Diefe - ſchoßt im Frühjahr ; " und

bringt " Ende July “ reifen “ Saaimzen , dann ' wird . ſie

fammt : der Fleinen Knolle aufgezogen und zu Haufe

abgedröſchen/ “ kann aber "auch ; wenn man will , ge -

mähet werden . Die Erndte davon iſt der - einer mitz

telmäßigen " Sommerrübſen ' Erndte gleich . :- Dieſe -

Methode *iſt in der ' Grafſchaft - Kauniß - ' Ried -

bevg und in einem Theile des Münſterſchen "üblich .

Das gewöhnliche Erndtereſultat iſt ein ' dvrtiges

Malt , oder 8 Mecklenburger Scheffel kl . Maaße .

Außer dieſen Oelgewächſen giebt es noch an -

dere . " Dahin gehört der ? Dotter ; wovon die

böhmiſchen Wivthe - viel Aufhebens machen . Der

Delſenf , der hineſifche Oelvettig / welcher

jedoch wegen ſeiner großen Stauden und des daher
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häufig» entſtehenden Lagerns wenig Liebhaber gefun -

denchat ; endlichidie Ar ach ide ( arachis hypogaca ) ;

und , der orientaliſche Seſam ( sesamum

orentale ) , „die nd < nicht acclimätiſirt ' ſind ,

Q. 7.

Geſpinnſi « Pflanzen und , zwar :

20 Hanf : Er verlangt eine 8 Zöll riefe , reiche

locfere Erdfrume . " Hardieſelbe eine ſtarke Sandbey »

miſchung , ſo iſt ſie ſein Element ; aber auch bloßer

jedoch reicher und dabey : feuchter Sand läßt ihn gut

gedeihen , weil er viel Waſſerſioff und viele Wärme

verlangt . Deßhalb geräth er auch in gut abgewäſſer

ten reichen Mooren vortreflich . Sein vorzüglichſier

Dünger iſt Hoferde , und unter den Düngerarten

vorzüglich ! Pferde - , und nach ihm Schaafmiſt .

Beydes verlangt er äber in großem Uebermaaße .

Man - kann nicht genug düngen zu dieſem Gewächs z
auch nicht genug hafen und pflügen , deshalb nimmt

man ihn gern nach Kartoffeln und Kopfkohl , ganz

vorzüglich aber : nach rothem Klee .

Der : Hanfſaamen . muß friſch , d. h. vom . vorhe -

rigen Jahre ſeyn , weil der überliegende Saamen

wegen der vielen Oeltheileran Keimkraft beträchtlich

verliert . Man ' ſäet ihnugern in die friſche Furche ,

egget . . dieſe recht fein „ und bringet dann den Saa -

men : durch Eggen unter . Wo . viele Vögel und

Tauben ſind ; . muß der Hanfacker . von der Zeit der
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Ausfaat aum. bis dahin , daß : die kleinen . Büſchel die

Schäale abwerfen , gehütet werden , weil hierauf

der nachherige , gleichmäßige Staud ) der Hanfſtau -

den , von deren richtigem . Abſtande der . vortheil -

hafte Bau deſſelben abhängt , beruht .

Was . die Stärke der Einſaat . betrifft , fo. dürften

2X Schfl . kl . M ; auf x20 QR . die angemeſſenſie

Ausfſaat , ſeyn . z auf . ſchlechtem . Boden muß - män

mehr . nehmen .

Als die beſte : Saatzeit , bewährt ſich der/Att « ,

fang des Mayes . - Man . geht dadurch den ſtarken )

Nachtfebſtes aus . dem Wege. und - bewirkt , daß - ſich

das Hanflaud bezogen hat , wenn Ende . Mays : und

im. Juny die gewöhnliche Dürre . eintritt .

Da . eine einmal niedergedrückte/Hanfſtaude ſich

niemals wieder . aufrichtet , ſo ſieht man ; ſeinem

Wachsthume ruhig . zu , ohne zu jäten , bis,zu der

Zeit , wo er reif wird . Sobald aber ſeine Reife er ,

folgt - iſt , wird . der männliche . Hauf . ( canabis masg

cannabis florifera , Hanfhahn ) mit dem weiblichen ,

ſaamentragenden Hanf oder : Femmel = von . fe -

mella = ( cannabis fewina - fructufera , SHanfhenne )

zugleich aufgezogen , ( denn . der Hanf gehört zu den

Gewächſen mit ganz getrennten : Geſchlechtern ; = :

Plantae . dioecae , = ) in Eleine ' Bunde . gebunden ,

und in runde Haufen geſeßt ) welche man oben

gegen die Vögel mit Stroh verwahrt .
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Andere habemw den : Gebrauch , den männlicheit

Hanf , -welcher <3/ Wochen . früher reif “ wird , ſobald “

er ' däs Geſchäft ' der Befruchtung der weiblichem

Stauden vollendet hat, . welches : ſie daran . erfennen ;

daß “ der- Baſt ) antewam Stengel - weiß ; und daßer :

oben gelb wird “ ; beſonders aufzuziehen ; und dem

weiblichen Hanf ! bis zur Reife ſtehen : zu, läſſen ; ;

welches Geſchäft man . Femuaetn “ nennt ; allein “

es ' werden -eine- große : Menge weiblicher » Stauden

hiebey zertreten , und mart thut daher : wohl , "ſobald

der männliche ' Halm reif ? iſt, “ den weiblichen ! mit !

aufzuziehen , und behufs des Saamentragens eine :

befondere - Stelle bis : zur “völligem, Reife : der weib

lichen Stauden ſiehen ' zu laſſen . )

So lange man köine beſſeren /Werkjeuge ; - als die

bisher befannren ' bey- ſich eingeführt hat , welche :

die - Trennung " des " Baſies vom Stengel bewirken )

iſt die Hanfröſie - eine höchſt ' notchwendige Mänipu -

lation , ' weit - ' dieſe das Harz ' und den Gummi der

Stauden zerſetzeu - muß , und hier hat die Waſſer :

röſie einen entſchiedenen Vorzug vor derThauröſtey

weil ſie“ ' gekben “ Hanf leßtere - aber “ dunklen " oder

ſchwarzen Hanf " liefert ; welcher wenigerverkäuflich »

uid : vielleicht auch “ weniger ſiark - iſt Er bleibe

5 his 8 ' Tage im Waſſer liegen / je' nachdem die Lufs

kalt oder warm ; und das - Waäſſer : fälkhaltig iſt - oder

nicht . Man - nimmt zur Probe ein Bund “ heraus )
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y11d - verſucht „(ob ſich . in. der Mitter der Bundeilder

Bar leicht vom Stengel löſet . . . - Iſt : das; ſowird . ex

qus ) dem . Waſſer „ genommen , und 8 14, Nächte

aufdem ; Felde , ausgebreitet , zuudsdannm . an . einem

. trocknen - Orte aufbewahrt . „ Beim : Einfahren unuß ;

ep5fo trocken . als möglich . ſeyn; z4 Die hierauf fol »

genden Proceduren ſind . in den verſchiedenen Gegen -

den . /auch ſehr verſchieden . Gewshnlichbreitet . maun

ihn ; auf der Dreſchdiele - aus ; wiejede . andere Fruchty

dier zum Dreſchen , angelegt . wird , legt einen Wieſe -

baum ; in , der . Länge , darüber her ; welcher das Ver -

zvtteln verhütet ; und/bewirkt . mit den . Dreſchflegel ,

das . erſte Zerſchlagen ; der - Hanfſtängel - zu beyden

Seiten jenes Baumes , und . endlichnach - Verrükuyyg

des Baumes auch/da, ; . wo dieſer gelegen hat ; hierauf

geſchieht das Riſteny . , welches die zum . Theil - noch

feſt , hängenden . Theile , des Stengels vom Baſie noch

mehr . abſondert , - bey welcher Gelegenheit . der Hanf

in Riſien gbgeſondert und zuſammengedrehet wird ,

Hierauf wird . er any; einem ſonnigen . Orte , ausge -

breitet/ . und dann ſofort gebrachet „und. hierauf . ge »

fchwungen „welches. ihm wieder von den . durch das

Brechen gelöſeten . Unreinigfeiten ; oder ſogenannten

Scheeven reinigt . . Nach « dieſen Handgriffen fährt

man damit . in die . Boke - Mühle , wo er unter

den . Stämpeln diejenige Weichheit erhält , die ihn

erſt recht - verkäuflich macht , Eine Perſon wendet
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von Zeit zu Zeit die Bunde unter den Stämpeltt

um , und eine andere nimmt dieſe Bundey " und

ſchüttet die daran ſich abgeſonderte Unreinigkeit aus .

Nach dem Boken wird er noch ' ein Mal geſchvun - '

gen , und nun iſt es diejenige Waare , die für ' Seiler “

brauchbar ' iſt ; " oder voher Hanfy / " ſogenannter

Strehnhanf . Wenn man des Hanf zu dieſent ?

Zwecke baut , ſo überhebt man ſich vieler “ Procedu -

ren , die noch erfoderlich ſind , ium ihn zum Ges :

ſpinnſt zu bereiten ; dahin gehört ! das Dubchſtoßent

des Hanfs , und das mehrmalige Hecheln . ' ' Ih ag »

deren Gegenden , ' wo man die Säche nicht *ſö : gewäu

nimmt „ wo man dann äber ' auch ' nicht die ! Frögde “

an ſeinem Manufact hat , ſmd ! dieſe - Häandgriſfeiſehr

vereinfacht . Hier röſtet män ihn ' Monate ' tanqauf !
dem Acker , nachdem man den " Saamen »abgedro »-

ſchen hakt, fiellt ihm dannn den : Backofen , um' ihn

völlig auszutroc >nen , und nun ſchreitet man ſofort

zum Brechen , mittelſt der gewöhnlichen " Flachs »?

breche , und zum Schwinge ; " und " ſo muß er zu

Seilerwaare gut ſeyn . Beſſere und leichtere Vep -

fahrungsarten müſſen wir von Lee ' s Hanf - und

Flachsmaſchine , welche bereits in der Eiſengießerey

in Berlin zu: haben iſt , erwarten . Denn es iſt ſehr

wünſchenswerth , daß jede Nation neben der Kör -

nerproduction ſich auf Nebewzweige lege , die ihre

Nebenſiunden , und vorzüglich die Winterzeit reichs
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lich: bezahlt machen ; wie Brabant den - Raps haty

Flandern , Hannover und . Hildesheim
den . Flachsy "die Moſel : und Rheinbewohner den

Weinſtock , und das Elſaß und O8 nab rück
den Hanf ,

b . ; „ Fla <8. : : Dieſer verlangt : ebenfalls jenen

milden ) Boden des Hanfs , nur weniger reich , und

allenfalls ' weniger “ tief . Das ſouverainſte Mittel

zu ſeiner : Erzielung iſt ; ' nach vothem Klee . zu

bauen , dieſen zu mergeln : oder ' zu kalken . : Nimmt

man ſtart der gut . geſtandenen Kleenarbe ' gewöhn »

lichen Dreeſch , ſo verlangt : dieſer : noch das Hürde »

lager , und dieſes verlangt er: auch ebenſo wohl;
wenn « der, ; Boden . an ſich“ arm , und der ' roche Klex

ſchlecht : geſtanden “ hat : Mit Miſt ' oder eigentlichem

Stalldung ; er ' heiße wie er wolle , darf man " dem

Flachſe - durchaus " nicht ' kommen; ; : obwohl “ dieſes

genug ; geſchieht . Was - die . Früch ?folge : anbe -

frifft , ) in welcher : der . Lein am beſien gedeiht , “ſo

nimmt man ihm außer : demKlee am liebſten , nach

Kaxrkvffeln , gedüngten Bohnen , Erbſen ; Rübſen :

Vebvigens fann ' er ſelbſt auf eine regulaire Frucht -

folge keinen Anſpruch machen , ' weil alles ſo ſchlecht

nach ihm gedeiht ; weil . er ſelbſt immer : nur ' einen

kleinen Theil des Ganzen ausmachen » fänn ; und

weil : er endlich ſogar einige Gefahr für ſeinen : Bau

mit . ſich führt ; indem er oft und gar ) zu leicht die
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Wucherblume ins Land bringt . Man unterſcheidet

3 Epochen ſeiner Ausſaat , die ganz frühe , mittleve

oder ſpäte , oder die des hundertſien Tages/ * ) des

15ten Mäys und des 24ſien Juny , Bey der erſien

finder er die Winterfeuchtigkeit , und gewährt das

Angenehme , daß er ſchon bey Seite iſt , wenn eili -

gere Arbeiten anfangen . Er leidet aber ſehr leicht

von zu ſtärken Nachtfröſien , bleibt dann furz , und

giebt nur wenig Saamen . Die zweyte leidet ge -

wöhnlich von der Dürre , die Ende Mays und An -

fange Junys eintritt , und bleibt dann ebenfalls nur

furz 3 er giebt aber in der Regel vielen Baſt und

reichlichen Saamen , und iſt , wenn ihn die Dürre

nicht zu fehr aufgehalten hat , - bey eintretender

Rockenerndte bey Seite . Dieſe Epoche bleibt immer

die ſicherſie . Die dritte giebt gewöhnlich den

längſten Flachs , und verlangt auch allererſt Arbeit )

wenn die Erndte vollendet iſt , aber man kommt

doch mit ihm zu tief in den Herbſt , und es iſt

ſchwer , ihn trocken zu bekommen .

In Hinſicht der Bollen unterſcheidet man vor »

züglich 2 Arten , den gewöhnlich geſchloſſen bleiben -

den Lein , und den Klinker , deſſen Bollen ſich bey

dep Reife öffnen , oder mit einem Tone äufſpringen .

Dieſer lekte bleibt kurz , giebt aber ein ſehr feines

Geſpinnſt ,

*) Na < Neujahr , A, d, R.
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Was die Stärke der Einſaat betrifft y: fo giebt

Gey gleicher Keimkraft des Saamens . eine dünne

Ausſaat , allemal eine diefhalnmige . Staude und

grobes Geſpinnſ ; und der mäßig . dick geſäete Lein

giebt einen ſeidenartigen Flachs . Die gewöhnliche

Stärke der Einſaat iſi 2 Schfl . kl . M . per 420 Q. N; 5

oder 1 Faß per 15 2. R 3; man wird ſich aber nicht

täuſchen , wenn may dieſe Einſaat noch etwas ver -

ſtärkt . Zur Conſervation der Keimkraft des alten

Saamens iſt es gut , ihy ungedroſchen in den Bol -

len liegen zu laſſen , und den gedroſchenen mit Aſche

vermiſcht , aufzubewahren . Sobald dey Saamen

in der Erde und fein geegget iſt , 1äßt man ſofort

die Walze folgen . Dieſe Procedur hat ſich bey

den rechten Flachsbauern jederzeit ſchon bewährt

gezeigt , und zwar nicht bloß auf Sandboden , ſon »

dern auch bey lehmigter Krume , weil der Saamen

in dem Erdreich feſt gedrückt , und dadurch ſeine

Keimfraft befördert wird , . Die Sache iſt auch nur

dann gefährlich , wenn ein Plaßregen folgt , indeß

durchbricht der Lein dann dennoch die über ihm ge -

bildete Kruſte . Das nachherige emſige Jäten des

Flachſes iſt unerläßlich ; weiter kann man ihm aber

dann bis zum Aufziehen nichts anhaben , . Wenn

er aufgezogen iſt , wird der zur Waſſerröſte beſtimmte

Flachs durch die eiſerne Raufe ( Repen ) von ſeinen

Bollen befreyt , und ſofort in das Waſſer eingelegt ,
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und . “ mit Holz und Steinen niedergedrückt . ' Um

den Effekt dieſer “ Waſſerröſte zu vermehren , und

um die Abſonderung des Harzes und Gummi it

den Stauden . zu befördern , hat man es heilſam

befunden , in der Waſſerröſte vor dem Einlegen des

Flachſes -ein Gemiſch von 3 Pfund ungelöſchten

Kalf und 12 Pfund guter Holzaſche : mittelſt beſiän -

digen Umrührens aufzulöſen , und dann ſofort ' den

Flachs einzulegen » Indeß verlangt dieſe Pro -

cedur dann noch mehr Aufmerkſamfeit in: der

Prüfung der Gahrheit des Flachſes , welche da -

durc < beſchleunigt wird . Die Waſſerröſte giebt

gelben Flachs 3 die Thauröſie aber wie beim Hanf ,

rauhen . Lektere hat aber das voraus , daß ſie vor -

züglich reifen und ſchönen Saamen gewährt , «mit »

hin dem theuren Ankauf des Leinſaamens ein . Ende

macht . * ) Bey der Waſſerröſte wird der Flachs ,

ſobald er gahr iſt , noch 8 = 14 Tage ausgebreiteky

und völlig ausgetrocknet : eingeſcheuert 7 „bey der

Thauröſie wird er nach der erſten Abtrocnung nach

Hauſe gebracht , und durch Abdreſchen oder Repetz
- - - - > =

2) Dies ſcheint voraus zu ſeßen , daß der ungerüf2 -

felte Flachs in die Röthe gebracht wird . Dies iſt

aber wenigſtens , ſo viel mir bekannt iſt , bey uns

nicht im Gebrauch . Der Flachs wird allemal , ehe er

in die Röthe kommt , gerüffelt , ( gerähpelt ) ſey es bey

der Thau : oder Waſſer - Röthe , Y, d, R.
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von ſeinen Bollen befreytz dann ; aber wieder “ auf

dem Felde hingebreitet , bis die völlige Gahrheit

und Austroknung bewirkt iſt . Die übrigen Hand -

griffe , die diefes ' Gewächs erfodert , gehören "für

Hausfrauen ; es ſey denn , daß in der Folie die

Maſchine des bekannten Lee die Veränläſſung

heben möchte , daß auch der Landwirth ſelbſt , wie

billig , ſein Augenmerk auf die ſeidenäartige Berei -

tung des Flachſes zu richten für gut finden

möchte .

51 : 98

Gewächſe mit Schmetterlingsblüthet .
= - Diadelphiſien , L. = und zwar :

2, Pferdebohnen , Schiffbohnen oder Sayu -

bohnen . Dieſe verlangen vielen und friſchen Dün -

ger , und durchaus ſchweren Boden . Unter dieſer

Bedingung gewinnen ſie jeder anderen Hülſenfrucht

den Rang ab," weil fie dann ganz vorzüglich lohnen ;

mit ihren hohen Stengeln den Boden zertheilen ,

und eine Gährung deſſelben unter ſich bewirken ,

kund michin dem Acker eine vorzügliche Vorberei -

tung zum Weißen ſind . . Da ſie im Frühjahr unter

allen Früchten am zeitigſten in die Erde kommen ,

ſo muß die Beackerung dazu wo möglich zweymal

ſchon im Herbſte geſchehei . Im Frühjahr wird

dänn , ſobald der Acker trägt , das Düngen und die

Fertrere Beackerung vorgenommen ; und im März



BUGÜOU(0 REN

wo möglich noch zur Ausſaat geſchritten : Matt

darf die nachfolgenden Nachtfröſte nicht ſonderlich

fürchten ; denn man erhält doch immer mehr Korn ,

dbwohl fürzeres Steohy ' von den frühgeſäeten , als

vom denjenigen , die fpät geſaäet werden . Die an -

gemeſſetſte Stärke der Einfaäat dürfte , vorausge ;

fet , daß män guten Bohnenacker vor ſich hat ,

1' Schffl kl . M . per 60 OD. Ruthen ſeyn ; aber die

Bohne will ntöhr , wie irgend eine andere Frucht

hedrillt feyn , und dann kommt man im vorlie -

genden Falle mit dem Drittheile der Ausſaak

aus ; denn ſie gerarhen am beſten im 183ölligen

Abſtande der Rehen , und mit der Kartoffel

hefe , oder mit dem doppelten Streichbrettpfluge

behackt . Dies wiſſen die hannöveriſchen Bauers

ii Amte Kallenberg und Blumenau ſo gut ;

daß ſie ſich die “ Mühe nicht verdrieſſen laſſen , ihre

Feldbohnen mic dem Bohnentreter in die Erde zu

bringen ; nur den richtigen Abſtand dey Reihen ,
und daß ſie behackt werden müſſen , ſcheinen ſie

nicht zu ahnden . Weit beſſer iſt aber das Drillen

derſelben mit . dem fleinen Bohnendriller ,
und noch beſſer mit dem Bohnendrillpfluge ,

doch ſind auch die größeren Drillmaſchinen dazu

eingerichtet .

Um zu vermeiden , daß die Bohne in ihren

Schdten keine Flerke' bekommt , mähet ' man ſie , ehe

N. Annal .4r Jahrg . 2te Hälfte . 43
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ſie völlig . reif ſind , denn ſie reifen nach z+ läßt ſie

einige Tage im Schwade liegen , dann in kleine

Bunde in Strohſeile binden , und in Hocken ſiellen ,

welche jedoch wenigſiens 8 Tage , undbis zu ihrer Aus -

trocknung ſtehen bleiben müſſen , ehe ſie eingefahren

werden . Sie - ſind doppelt ſo nährend , als Hafer ,

und übertreffen ſelbſt die Gerſte um. die Hälfte ,

und dies iſt erflärlich , da der ſeelige „ Einhoff

bey der <emiſchen . Analyſe der Bohne einige nicht

erfläarliche Subſianzen entde &te, - die er animaliſche

Subſianzen nennt . Bey der Schweinemaſt ſind

ſie geſchrooten , vorzüglich in der Wein - und Eſſig -

gährung die ' vorzüglichſie Maſtung ; . jedoch pflegen

ſie ſie nur die erſten 14 Tage gern zu genießen ) ,

nachher ſind ihnen Erbſen . wohlſchmeckender , und

dieſe ſind auch im Winter bequemer zu füttern , da

man ſie trocken giebt , wo ſie folglich nicht ein -

feieren können .

b . Erbſen . „Dieſe verlangen einen ſtarken

Boden ; auf bloßem Sande gedeihen ſie , auch ge -

düngt , gar nicht , ſobald aber die Kalfbeymiſchung

erfolgt , mithin ſobald der ſterile : Sandboden gemex -

gelt iſt , liefert er Erbſen von 4, 8 bis 14 Fuß , welche

jedoch mehr als gute Futtererbſen , gicht als Koch -

erbſen Werth haben , weil ſie ſpät reifen , und viele

grün bleiben . Bey nicht gemergeltem Boden ,

wenn er ſonſt nur für ſie paßt , kann man ſich ihr
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Gerathen dadur < ſichern , daß man den „Miſc über

her: fährt ; nachdem . ſie: bereits völlig beſtellt ſind .

Natürlich fet dieſes eine nicht zu regnigte Witre -

rung und einen nicht zu tiefen Boden - voraus ; denn

die Abſicht iſt dabey allein , ihnen Nahrung und

Feuchtigfeit zugleich zu ' geben , indem der lange

Miſt die Feuchtigkeit lange unter ſich bewahrt .

Auf . nicht abgewäſſertem Boden gedeihen ſie durch :

aus nicht ; nur ' Hafer ' nimmt damit vorlieb .

Sie - verlängen : bey der einjährigen Stoppel ,

mithin in der Folge nach Hafer und Gerſte , nur

eine Furche . Sie - werden dann auf die Stoppel

geſäet und untergeackert . Bey länger gelegenem

Ackey , alſo in zweyter Saat nach Rocken und Weis

ßen = wo mithin das kand zwey Wincer . und eine

Sommer gelegen hat , : müſſen ſie 2 Furchen haben ,

und dieß mag gleich die - Urſache ſeyn, weßhalb man

ſie - gegen die Kegel ſogar , im Nachſchlage baut.
Daß die Erbſe , ſobald ſie 2 Zoll über der Erde

iſt , = verſieht ſich , daß ſie dann nicht mit langem

Miſt : überdüngt ſeyn darf = ein kräftiges Durch »

eggen liebt , welches als eine Art der Behackung

anzuſehen iſt , haben mehrere comparative Verſuche

bewieſen z; andere wollen Nußen vom Walzen ver -

ſpürt haben , welches man auf ſich beruhen läßt , * )

*) Iſt der Boden nicht zu feucht , ſo iſt auch bey dieſer
Frucht das Walzen von großem Nußen ,

A. d, R.

48 *



Was die - Stärke der Einſaat betrifft ;' fömuß

dieſe . eher zu ſ <wach / als zu ſtark ſeyn , wenn mau !

fie des Körnerertrages wegen baut , und 100 D . R .

ſcheinen ' das ' angemeſſenſte Mäaß für den kleinen

Scheffel zu ' ſeym ; - Zu Schaaffutter beſtimmte Erb -

fen verlängen “ das Doppelte ! an Ausſaat .

Sie werden mit der Grasſenſe gemäht = än

einigen Orten auch mit - dem - Seget ( einer kleinen

Senſe mit kurzem Stiele, wobey der Führer in der

Hand einen mit einem Haken verſehenen Sto >k

fährt ) = , bleiben bis zu ihrer völligen Abtrocknung

foin dem Schwade liegen ; alsdann werden ſie bey

gutem Wetter gereihet , und wie das Heu eingefah -

ven . Das " Binden der “ Erbſen ſcheint ein übler

Gebrauch zu ſeyn .

ce. Wilken . Sie verlangen einen ſtarken Boden ,

dem es an - Dünger nicht mangelt .*)' Ein mäßiger

Grad der Feuchtigkeit iſi ihr Element deshalb darf

man ihnen mit Sandboden nicht kommen ; es ſey

denn , daß man ihn gemergelt hätte ; Man baut ſie

um des Heues und des Kornes ' willen . Die man “

mun des Heus ' willen für Kühe- und Schaafe baut ,

werden mit gutem Erfolge in dem Schläge ! gezogen ,

der im nächſten Herbſte mit Winterung beſtellt wird ,

47DINE WI Der

?). Auch in. ſehr mäßigem Sandboden , wenn er nur gut

gedüngt iſt ; ſchlagen ſienicht fehl . A; ,d. R .
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ſie kommen daun : imdenyfriſchen . Miſt ; ſobald : dieſer

gegen , Johannis „abgefahren iſt , „und. ſind doch. im

Auguſt wähbar ; „ denn nan bringt ſie: ab,/ - wenn ſie

in voller - Blürhe ; ſehen . « Bloß zu Pferdefutter läßt

wan ſie - etwas länger ſiehen , und Schoten - anſeßen .

Behufs . der Heuprodzetion nimmt man , ihre Körnex -

nusſaat . etvas ſtärker ; als die der Erbſen :

matt ſie aber zum ; Reifwerdem , ſo : nimmt . man ein

Drittheil : weniger3 „ dann werden . ſie freylich . etwas

früher und gleich »näch den Erbſen . geſäet ). indeß gs -

rathen doch die im: May -geſäeten Wicken meiſtens

beſſer ; als die Ende ( Aprils . geſäeten . , “Durch . das

Wickheu , welches man dem Kleeheu - gleich ; ſc <äbt ,

kann man das Vieh ſvverwöhnen , daß man es

erſt wieder durch Hutzger zum Wieſenheu gewöhnen

kann ; »
; ;

9: 19.

Frucht folge .

Die - Wahrnehmungen , wie dieſe «verſchiedenen

Früchte : in ( ihrer RNeihefolge , ; : am beſten gedeihetü ,

und wie die Kraft des Bodens dabey am längſien

erhälten wird ;7 endlich " aber ; wie mati dabey die

Beackerüng erleichtere ; : haben die Lehre voin

Frucht we <ſel herbeygeführt .

Das Princip dabey iſt : „ dünge gleich im

Anfange der neuen - Fruchtfolge ſtark - -

fö tarf als möglich = ; nimm aus dein



friſchen Dünger ſolche Früchte ; “ die ſich

nicht lagern , und ' die eine kräftige

Anflo > erung verlängem , » der

Boden für die ganze ' Fruchtfolge rein

und mürbe gemächt ' werde 3" wechstle

dann beſtändig mit Cerealien , Schoten

früchten “ und Klee abz ; “ " l1aß bald/recht

bald auf ' den Viehdüngerreinein Pflan

zendünger folgen ; " insbeſondere " un

tergeac > erten rothet " Klee , und » komm

endlich dem Ganzen ( = dein Boden ſey

Kies , Sand oder Lehm " = ſobald als

„ möglich mit Mergel "zu: Hülfe . „ Dann

wird “ dich - die Natur wie täuſc < hen/1 =

der Boden ' nie ſeine ' Dienſte verſagen ,

nie Schmacht - nie Lagerkorn liefert ,

ſondern für dich und die Nachfommen -

ſchaft arbeiten . | Du wirſt dich im Früh -

jahr über deine Saat ' nie vergeblich

freuen ; denn ſie wird ' leiſten ; was ſie

verſpricht : !

Sind jene Regeln befolgt iſt nur die Natur

jedes Gewächſes beobachtet ; "wäs' ſie als Vorfrucht

haben will , ſo iſt es höchſt gleichgültig , was ' für

Früchte man wählt . Man wählt dann , was man

in ſeinem Häushalte bedarf ; : und wie es zum Vieh -

ſiapel paßt , Da iſi ſo wenig ein Leiſen , an den
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man gebunden iſt , fo wenig die . Natur ſelbſtreinen

Leiſten in ihren Operationen kennt .

Dieſes voransgeſeßt , würde nun die Fruchtfolge

äller dieſer Gewächſe , unter Beziehung auf das

Geſagte , etwa folgende ſeyn :

a. Behackte Brachfrüchte , ſtark gedüngt .

Für die großen Schläge aber nur Kartoffeln , Rune

Felrüben , rota baga , weißer Kohl , Tabak , und den

Reſt Wicken zum Reifwerden .

b. Gerſte mit untergeſäetem rothem Klee = =

auf den ſchlechteren Stellen Hafer mit dieſem Fut -

terfraute . =

c. Rother Klee zu Heu und zum Grünfutter

für die Pferde , oder bey der Stallfütterung auch

für Ochſen und Kühe . Unter dem 53ſten Grad

Norderbreite wird man meiſtens ſeinen Vortheil

däbey finden , gleich im Auguſt den zweyten Schnitt
einfährig mit dem Pfluge vorſichtig unterzubringen .

Wo das Klima etwas - günſtiger iſt , und wo man

Gyps hat , kann man den zweyten Schnitt erſt

abnüßen , und den dritten als vegetabiliſche Dün -

gung anwenden . Auf Stellen, wo er ſchlecht ſteht ,

muß er bey Zeiten umgebrochen werden , mehrere

Furchen und Dünger haben , oder er muß mit

Wirken , oder mit Buchweißen , je nachdem feine

Miſchung iſt , Behufs der Unterackerung beſäet

werden .
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d. Weißen .

„ e. Erbſen zum Reifwerden , - wenn der Ackey
reich genug iſt ; ſonſt Wicken zu Heu

f. Rocken , wo . möglich nach zweymaliger Be

a >erung . Im Frühjahr weißer Klee mit . ein Dritt»-
theil rothem , ſtark eingeeggt zur . Weide .

8. - Weide ; bh, Weide ; - 4, Weide , Keine

reine Braache ,

Wir haben hier ein neunſchlägiges Wechſelſpſiem
mit Weide , und Stallfütterung der Pferde , und

wenn man will , guch der . Ochſen , . .Das Mergeln
geſchieht in dieſer Rotation nach Weißen , vom

Auguſt des einen . Jahres bis zum Frühjahr des

andern , alſo zu Erbſen . Liegt das Gut in mehreren

Schlägen , ſo ſchiebt man den Rübſen nach - Klee

ein . Die Fruchtfolge iſt dann folgende

I . Behackte Braachfrüchte . 2; Gerſie . 3. Klee ,

4. Rübſen . 5. . Weißen . 6 . Erbſen . 7. Rocken .

8. 9. 10 . Weideklee . Dex . ganze . erſie Kleeſchnitt

wird in dieſer Rotation als „vegetabiliſcher Dünger

verwandt , und bezahlt ſich reichlich . IC die Zahl

der zu einer Rotation , d. h. zu dem Zeitraume . von
einer Hauptdüngung mit Stallmiſt , bis zur andern ,

beſtimmten Schläge geringer , ſo muß der Dünger -

haufen allemal größer ſeyn , und „die Fruchtfolge

würde nun ſeyn : 1. Bey 4 Schlägen ' =-. denn

das Dreyfelderſyſtem laborirt nach gerade und . mit
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Necht an einerzaligemeinen . Verachtung == 3) Hacks

früchte 3; 2. Gerſte und Hafer „ mit : Klee ; 3 Klees

4: Weißen . . Wenn man . -bey dieſem Syſteme ;

welches ſich ohne ſfepärate ' Außenweide lediglich zur

Stallfütterungzeignet , nicht den : Kleeſchlag - in zwey

gleiche Hälften theilt , die eine Rotation um die: guns

dere . abwechſelnd mit Klee und . Wiceken beſiellt wer »

den , ſo hat dey Kleebau ein Ende , ein ſchreckliches

Ende 3; denn der rothe Klee wilk . dasznicht ; ' er wird

von „ Würmern verzehrt , ſtatt von den Thieren des

Hqayswinths „verzehrt zu w2vdewm .

11. Bey. fünf . Feldern iſt die Fruchtfolge etwa ?

1). Braachfrüchte ; 2 ) Gerſte : oder +Hafer - mit Klee ;

3) Klee ;. 4) Weiben, oder Rocken ; 5 ) Erbſen und

Wicken zum Neifwerden , odep . zu Hey : * )

111. Bey einem ſechsfeldrigen Turnus würde

man haben : 1. Behackte Braachfrüchte ; 2. Gerſie

oder Hafer mit Klee ; 3. Kleez 4. Weißen ; 5. Erhe

fen 3 6. Rocken . , Will man mit dieſer ſechsſchlägü

gen . Wirthſchaft . Weidegang ' verbinden , ſo muß der

Schlag 4 , nämlich der Weißen , mit . weißem ) Klee

eingeſäet „ werden : 3: eigentlich -paßt . ſich aber . der

Weidegang nur für die 7. und/mehnſchlägige Wirth »

ſchaft = je mehr je lieber / und die Sache iſt leicht ,

8) Auch hier würde , um ſicher zu fahren ; Nr . 3 nur halb mlt

Klee und halb . mit Weißen zu beſiellen ſeyn . A. d, . R,
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ſobald matt ſein Land gemergelt und im Stande

hat , und kfeinesweges koſibar ; denn man braucht

yur jeden ſeiner Schläge , ſoviel man deren hat , in

zwo Hälften zu theilen , ſo iſt die Sache geſchehen .

Aber je weniger man ihrer hat , um ſo mehr iſt man

gezwungen ; “den Bau der Cerealien einzuſchränken ,

und : mithin Klee auf Koſten der Hauptfrüchte zu

batien , und an Rübſen iſt bey wenigen Schlägen

auch : nicht zu denken . Sonſt iſt es nicht zu tadeln

die . Kleeweideſchläge nur wenige Jahre liegen zu

laſſen , weil die Weide mit den Jahren immer

fchlechter wird / Alles kommt äber bey dieſer Ange -

legenheit auf den Uebergang an , daß man dabey

im erſten und ſelbſt noch im zweyten Jahre feinen

Rückſchlag an Cerealien befommen , und mithin

nicht - fein nachheriges glückliches Geſchick durch ein

voraufgehendes Mißgeſchick bezahle , und deßhalb

muß man ganz von der vorher aufgeſtellten Negel

des Fruchtwechſel8 , die Krume ſtarf mit Miſt zu

befahren , ſie gleich im Anfange durch Braachfrüchte

Fräftig zu lockern , nachher - aber recht bald mit

Pflanzendünger und Mergel ihm zu Hülfe zu eilen ;

gänzlich abgehen ; bey der alten Ordnung der

Dinge bleiben , und mittelſt eines Fehlers , den der

ſtrenge Wechſelwirth nicht gut heißen kann ; zu der

fehlerloſen Ordnung übergehen : „ Und dieſe alte

Ordnung iſt : " man mergelt ſeine reine Bräache ,



wie bisher , beſäet ſie zweytens in Herbſt mit Wei -

ßen und Rocken , nimmt drittens = - hier iſt der

Fehler , = Gerſte mit untergeſäetem rothem Klee , hat

viertens Klee , fünftens einfährig Weißen , ſechſiens

Erbſen , ſiebentens Rocken , „achtens. 2 . Weideklee z

nimmt die Weideſchläge mit ſtarkem Viehdüngek

wieder auf , und iſt nun völlig in der Ordnung ,

Der ſchwere Boden wird auf die Art durc < den

Merzel gleich zu Anfange “ der ' Rotation = = voraus

geſeßt , daß er abgewäſſertriſt - = milde und reich,

und bloß bey ihm iſt - die - Sorge , daß man Lager-

frucht erhalte ; " aber er iſt fähig " gemacht ) einfur »

hig zu tragen , was er vorher ' nicht : war , und was

er do < muß . " Der arme Kies - und Sandboden

find gleich zu Anfange der Roulance , wenn fie nur

nicht unendlich tiefen , loſen Sand unter ſich haben ,

und mithin Scheinſtellen ſind / von einem todten

Weſen zu einer üppigen Vegetation erhoben , die

keiner Frucht ihre Dienſte verſagt 3 das Mißrathen

der Cerealien und Futterkräuter hintertreibt , mite

hin dem Futtermangel ein Ende , macht , - und ver -

hältnißmäßig eben ſo reich aus dem überſiandenen

Fruchtwechſel hervorgeht , als es der Lehmboden

thut . Auf die Art gelangen wir : zu einem Feldbauy

der nicht erſt die Kritik zu Leſtehen braucht , und die

Beobachtungen ſpäterer Zeitalter .

= = aiREIenun mn



Ueber das Tüdern des Rindviehes und der

Pferde , oder Beſchreibung einer wirth -

ſchaftlichen Verfahrungsart die Viehwei-
den - doppelt - ſo - hoch zu. benutzen , als ſie

gewöhnlich ) benußt - werden .

Es iſt eine ' in Jütland und überhaupt im König -

reich Dännemark ſchon lange gebräuchliche , im

Holſteiniſchen aber unbekannte Art , das Vieh auf

dei Weide zu tüdern ; das heißt : daſſelbe durch

einen ; an einen in' der Erde eingeſchlagenen Pfahle

Befeſiigten Reif , feſtzubinden und ſo weiden zu laſe

fen. " Weil der Nußen aber ſo“ ſehr bedeutend iſt ,

fo will ich meine in dieſem Sommer 2817 : darüber

gemachte , Erfahrung mittheilen ; wodurch ſich ein
*

jeder von dem " großen Nußen in Erſparung an

Weide “überzeugen kann ; "Zur Weide hatte ich be -

ſtimmt , 140 Tonnen Land,' 2 Tonnen zu 240 Ruthen

für 108 Stück Vieh ; und wollte meine 24 Pferde

auf dem Stalle behalten . Die im Frühjahr d. I .

immer ſteigenden Tornpreiſe und ; beſonders des

Hafers , der hier mit 1x und 12 Matrk pr . Centner



bezahlt wurde , veranlaßten mich darauf zu denken )

wie es wohlmöglich ſey , die Pferde wohlfeiler im

Sommer zu ernähren , als mit Hafer / den ich fau -

fen - ſolite . Ich entſchloß mich daher , ſämmtliches

Vieh zu tüdern , und zwar auf - obige 140 Tonnen

Land außer : den 24 Pferden noc , 117 Stück großes

Hornvieh . + Durch dieſe Verfahrungsart bezweckte

ich nun , daß ich nicht allein für alles dieſes Vieh

beſtändig ſehr reichliche Weide hatte , ſondern : er -

ſparte von dieſer Weide noch ſo viel , daß ich

140 Fuder ſchönes Dreſchheu noch außerdem davon

eingewonnen habe , wobey ich: noch hinzufügen muß ,

daß wenn ich nicht beſorgt geweſen wäre , die Weide

möchte zu kuapp werden , ich gerne noch . wohl 10 bis

20 Fuder Heumehr hätte eingewinnen können . Beim

gewöhnlichen freyen Weidegang hätte ich für dieſe

117 Stück Vieh 3 13 Tonnen pr . Stück 1464 Tou -

nen und für die 24 Pferde 3 . 13 Tonnen , 36 Ton -

nert und/im Ganzen alſo 182 % Tonnen Weide haben

müſſen . Ic <- habe aber nur 90 Tonnen Land ge -

braucht , da ich ' 50 Tonnen davon gemähet, ; alſo

ungefähr . nur die Hälfte ; und ich bezweifle , daß: das

Vieh beym freyen Weidgang/auf 1823 Tonnen Land

fo viel Gras. gehabt hätte , als ſie auf dieſe Art hat «

ten . Der Ertrag . der Milch giebt den beſten Bes

weis von der reichlichen Weide . Es waren nemlich

unter oben angeführten 117 Stück Bieh, ; 114 . Melk -
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kühe , die ich benüßte , wovon 9 das Kalb verworfen

und 20 fehr , *) übrigens aber von auter Beichaf -

fenheit und gut gefüttert waren . Dieſe gaben im

Monat Juny 12564 Kannen Milch im July 14400

und im Auguſt 12584 Kannen , Dieſer Ertrag war

bey der fehlerhaften Beſchaffenheit von mehr als

dem vierten Theil des Viehſtapels immer ſehr gut ;

und ich bin ſehr dainic zufrieden .

Daß die Sache mit ſehr vielen Schwierigkeiten

verbunden , iſt unleugbar , und beſonders iſt dies der

Fall im Anfange , ehe Menſchen und Vieh daran

gewöhnt ſind , und zwar erſtere daher weil ſie im

allgemeinen jede neue Einrichtung nicht allein

ſcheuen , ſondern gewöhnlich auch dazu beytragen ,

ſie ſo zu erſchweren , daß man ſie aufgeben ſoll .

Findet ſich nun bey einer neuen Einrichtung noch

beſonders mehr Mühe und Arbeit , ſo wie es bey

dieſer VBerfahrungsart denn ganz beſonders der Fall

iſt , ſo iſt es gar ſchlimm , und es gehört unendlich

viel Geduld und Mühe dazu , bie Sache erſt in

Gang zu bringen , weil im Anfange das Vieh auch .

nicht daran gewöhnt iſt . Die Kühe ſind , wie ein

jeder weiß , der damit umgeht , ohnehin von Natur

ſehr widerſpenſtig , laſſen ſich , wenn z. B. eine in den

Graben gefallen iſt , lieber todt ſchlagen , ehe ſie ' ſich

2. ) Jüſt« A d. R.
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ſelbſtx heraushelfen 3 wenn ſie. es auch fönntent

Aus dieſer Urſache machen ſie zuerſt beym Tüdern

und beſonders beym Tränken unendlich viel Mühe ;

und . geberden ſich ſonderbar dabey . Man muß ſich

aber keine Mühe verdrießen laſſen , da es mit jedent

Tage beſſer geht , und man - dieſe Mühe ſo gut be -

lohnt erhält . | Mit Pferden geht es viel - leichter )

da dieſe am führen und Tränfen " gewöhnt ſind ,

ſiatt , daß die Kühe zuerſt faſt jede einzeln nachge »

jagt werden müſſen/ - wenn ſie zur Tränke geführt wer -

den ſollen .

Das dazu nöthige Geſchirr beſteht in einer Art

von Halfter , die dem Viehe am Kopfe befeßigt ,

wird ; daran iſt ein Reif , 24 Fuß lang , in deſſen

Mitte ſich ein Wirbel von Holz befindet , geknüpft )

der an einem , einen Fuß langen , in die Erde geſchla -

genen Pfahl , befeſtigt iſt , um den das Vieh nun

im Zirkel herumgraſen kann . Dieſer Pfahl wird ,

ſo wie die Stelle abgefreſſen iſt , 6, 8 . oder 12 Fuß

weiter nach dem noch nicht abgeweideten Graſe hiny

geſchlagen , ſo wie das Vieh Gras nsthig hat , und

dies alle Tage vier bis fünfmal wiederholt . Eine

feſte Regel läßt ſich natürlich darüber nicht beſtim »

men , weil dies lediglich von der Güte der Weide

abhängt . Auf einer ſehr guten . Weide iſt es hin -

länglich wenn der Pfahl fünfmal des Tages , jedes »

mal . 6 Fuß weiter . fortgeſchlagen wird . Zu oft
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farin man nicht umtüdern ; weil / wenn es ' recht 8ft

geſchieht ' , das Vieh jedesmal "friſches Gras be

kömmt , und es dänn auch dies Gras nicht ſo felye

kahl frißt, " das ſodann um fo“ leichter nachwächſt ,

. ſtate , daßreine ganz kahl abgeweidete Stelle beh
recht heißen Tagen fo verbrannt werden kann / daß
ſie im ganzen Sommer nicht wieder begraſet . "'GS

fränkt ' muß jedes Stück Vieh " des Tages zweyniäl
werden . Dazu wird das Vieh Lo8gerudert uns

mie dem Tüdevveif " näch dem . Waſſer gebrachtti
Zuerſt geht dies nur mit einer Kuh) an , in der Folge
Fami man ſchön zwey nehmen , und im Däniſchen
ſoll ein Kuhhirte ' t0 Stuc > zur Zeit , die eine an ' die

andere befeſtigt , zur Dränfe bringen können . Doß

ſo gelehtig ſind ' meine Kühe im erſren Jahre noh

nicht geworden , da wir es mit zwey Stück zur Zeit
bewenden läſſen “ mußten . In der erſten Zeit

gebrauchte ich zum Tränfen jedesmal wohl 8 bis

10 Leute, weil “ eine jede Kuh nachgejagt wer -

den mußre ; ällein dies können auch Jungen und

Frauen ehwn3 - doch als ' ſich ' die Kühe und Menſchen

allmählich : beſſer " daran gewöhnten , konnte ich" die

Zahl » der Helfenden “ immer verringern , bis ich zus

ſeßt zum Umtüdern , augerdem Kuhhirten mir einen

Jungen vow 13 " Jahren , und zum Tränken " derſel

bew' noch: außerdem " einen Knecht dazu nöthig ' hatte !

Zu den Tüderreifen habe - ich ' gewöhnliche hanfne
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Reifen von der Dicke eines gewöhnlichen Sielen -

ſtrangs gebraucht ,. dieſe bedung ich pr . Pfund zu

6 % ßl . und gebrauchte zu 140 Stück Vieh 238 Pf . )

welche 96 Mark au ßl . , für ein jedes Stück Vieh

alſo - circa xx ßl . koſteten . “ Dieſe ließ ich - darauf in

Theer kochen . Zu dem eigentlichen Halfter fann

man alte Reife gebrauchen , welche ich auch zu x bl.

für jedes Stück rechnen will ; ſo daß die Reife , die

zum Tüdern einer Kuh gehören , ungefähr 12 ßl .

koſteten / ohne den Theer zu rechnen . Das zum

Halfter : noch „Holz ſo wie die hölzernen

Wirbel , damit der,Reif ſich nicht zuſammendreht )

kann man ſich leicht - ſelbſt machen. . . “ Dieſe Reife

ſind eigentlich nur für ein Jahr . «brauchbar zum

Anbinden des Viehes , doch kann man ſie nachmals

zu den an den Halftern nöthigen Reifen , ſo wie

auch noch zu Sielenſirängen gebrauchen . Im Dä -

niſchen werden pferdehaarne Reife gebraucht , die

2 bis 3 Jahre halten ſollen ,

Man hatte mich beſorgt gemacht , daß . das Vieh

in den . heißen Hundstagen ſehr viel Unglück an -

richten , ſich losgreißen „immerfort rund um laufen

und ſich dabey “ ſo erhiken würde , daß manche

ſterben müßten . ; . I < fürchtete dies wirklich auch

ſelbſt ; allein zu meiner und aller Leute Verwundes -

rung , die das Benehmen des Viehes in den heiße -

ſten Mittagsſtunden beobachtet haben , iſt nichts

N, Annaleuy , 4x Jahrg . zte Hälfte : 49



von dieſer Prophezeihung wahr geworden ; fondern

ganz ' gegen unſere Erwartung “ : war das Vieh auch

dann , ſo lange es am Tüder feſt ſtand , immer ganz

ruhig . Wenn ſie aber an ſo heißen Tagen ge -

tränkt , und ' daher los gemacht - wurden , koſtete es

mehr Mähe als gewöhnlich ) da ſodann wohl mal

eine Kuh weglaufen wolte , und bey der Gelegen -

heit wohl den Kerl , “der ſie führte ; rund herum riß .

Doch iſt mir auch nicht eine einzige beim Tüdern

zu Schaden gekommen . Um dies aber zu verhüten

iſt es durchaus nothwendig ; daß in den erſten

14 Tagett bis 3 Wochen bey einem Stapel von

100 Stück Viely beſtändig Tag und Nacht wenige

ſiens zwey Leute , worauf matz ſich ſicher verlaſſen

kann , beſtändig ſehr genaue Aufſicht dabey haben

müſſen , damit wenn ſich das Vieh im Tüderreif

verwickelt , welches ſehr oft im Anfange geſchieht ,

dieſe ſogleich bey der Hand ſind , um es wieder in

Ordnung zu bringen .

Ein beſonderer Vortheil bey der Tüder - Wirth -

ſchaft ſoll noch der ſeyn , daß“ faſt nie eine Kuh

fehr bleiben ſoll , welches » inir ' ein wahrhafter

Mann verſichert » hat , der “ mehrere Jahre von 200

auf dem Tüder geweſenen Häuptern oft ' gar keine ,

oder doch nur eine oder - zwey fehre Kühe “ gehabt

hät . Die Bollen werden nicht getüdert , ſondern

gehen los zwiſchen den Kühen herum ,
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Einige Schwierigkeiten ſinden ſich noch beitn

Melken der Kühe , die darin beſtehen , daß , weil

jeder Tüderreif 13 - Nuthen lang iſt ,' eine jede Kuh
von der andern 8 NRuthen entfernt ſtehen muß , da -

mit ſie ſich ' nicht berühren können ; welches ſehr in

Acht genommen werden muß . Soll nun ein Mäd -

chen 20 Kühe , wiegewöhnlich , melken, . ſo iſt die

Entfernung von der erſten bis zur letzten , weil ſie
in einer geraden . Linie " ſtehen müſſen ; 60 Ruthen

lang . -Das Mädchen müßte alfo den immer voller

werdenden Eimer 30 Ruthen wegtraägen . - Das

geht nicht , Um dies nun abzuändern , iſt es nsthig )
daß mehrere ledige Eimer da ſind , welche die doch

zum Tüdern nöthigen Leute mitnehmen müſſen ,
und ſo dürfen die Eimer nicht ſo voll gemolken

werden , als wenn jedes Mädchen nur 2 Eimer dazu
hätte . Auch müſſen dieſe anderen Leute die Eimer ,
ſo wie ſie voller gemolfen werden , immer fortſeßen
helfen ,

Die zweyte Schwierigkeit , oder vielmehr Unan -

nehmlichfeit für die Mädchen beim Melken , beſieht
darin , daß ſie , weil das Vieh nicht auf eine Stelle

zum Melken zuſammengetrieben wird , des Morgens
im Thau , oder wenn es geregnet hat , ' bey dem

Hingehen von einer Kuh zur andern , in dem hohen
Graſe ſehr naß werden , und weil dies wenigſtens

jeden Morgen geſchieht , ſo iſt ihnen dies - ſehr zu -

49 *



wider ; Dies iſt aber gar nicht “abzuändern , daher

man ihnen dafär lieber beſonders etwas mehr an

Lohn , “oder ein . Paar Stiefeln geben muß .

Für Mecklenburg halte ich die Tüder -Wirth-
ſchaft beſonders ſehr anpaſſend ' und vortheilhaft ,

zur Erſparung der ſo foſiſpieligen Nachtfoppeln ,

die man dadurch ganz entbehren fönnte , und ich

möchte es den Mecklenburgiſchen Herren Landwivr -

then ſehr anrathen , wenigſtens einen Verſuch da -

mit zu machen , indem ich feſt überzeugt bin , daß ,

wer . die erſte Mühe und Geduld , um erſt damit im

Gang zu kommen , daran wenden will , ſehr damit

zufrieden ſeyn wird .

' Ein Hollſteinſcher Landwirth .

Nachſchrift des Redacteurs . ,

I habe an mehreren Orten in dieſen Annalen ,

inſonderheit S 7x1 des dritten Jahrgangs derſelben ,

auf dieſe , auf der Inſel Rügen , ſo wie auch faſt

in ganz Seel and eingeführte Gewohnheit :

Pferde und Rindvieh den Sommer hindurch im

Tüder zu ſiellen , aufmerkſam gemacht , und es

freut mich , daß ich das Zeugniß eines erfahrnen

Wirths vor Augen legen kann , wodurch es be -

fiätigt wird , daß dieſe Methode , ſogar im Gro »
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ßen , nicht unausführbar iſt , wenn man nur im

Anfange . die Mühe ; die damit verbunden iſt , nicht

ſcheut . Ich bin weit davon entfernt , den Einſich -

ten unſrer größern Landwirthe vorgreifen zu wollen ;

dieſe werden es am beſten zu prüfen wiſſen , ob ſie

es nüßlich und für ihre örrliche Lage angemeſſen

finden : dieſe - Methode "bey ſich einzuführen . I <

empfahl daher die “ Einrichtung des “ ' Tüderns nur

bloß für kleine , rinſonderheit für Bauerwirthſchafs -

ten " So lange man in dieſen Wirthſchaften noch

nicht an Stallfätterung denken kann und . will , ſo

lange verdient es gewtß alle Aufmerkſamkeit , unſre

Bauern und Büdner an dieſe Handgriſſe des Tür

derns - zu gewöhnen : Der Vortheil : iſt groß, " der

dadurch an Nahrungsſtoff für das Vieh gewonnen

wird „ und noch unendlich größer iſt der moraliſche

Gewitgn für unſere Dorfjugend ; wenn dadurch dem

ſchändlichen Pferdehüten, ; der wahren Schule der

Faulheit und aller Laſter , ein Ende gemacht wer -

den könnte . So groß auch der Seegen iſt , deſſen

die umeuſchliche Geſellſchaft ſich vom: unſern <riſt -

lichen Vereinen und . Bibelgeſellſchaften : zu erfreuen

habem wird , ſo . werden dieſe herrlichen Anſtalten

doch nie/in dem Grade menſchenbeglückend “ " werden ,

als ſie es, werden könnten , wenn wir nicht vor allen

Düngen ; darauf bedacht ſind , alle dieſe Uebel aus

dem Wege zu räumen , wodurch die heran . wachſende
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Dorfjugend ſchon *von . den erſten Kinderjahven an

verwahrloſet , verdorben , und gegen den nachmal“,
gen Unterricht , = der in der Regel leider ! "auch

ſchlecht und unzweckmäßig genug iſt , = ſchlechthin

unempfänglich gemacht wird ? = doch , hievon bey
einer andern Gelegenheit ! =

So ſehr übrigens das Tüdern unter gewiſſen

Beſchränkungen zu empfehlen iſt , ſo ' bleibt es doch

ausgemacht, . daß die Ställfütterung , da , ' wo"ſie

nach der örtlichen Beſchaffenheit " des Grundſivks

ausführbar iſt , mit «der Tüderwirthſchaft nicht im

Vergleich geſiellt werden kann " Auch der Herr

Verfaſſer des vorſtehenden intereſſanten Aufſaßes

iſt davon überzeugt , und , damit unſer Mecklenbur -

giſches Publikum ihn richtig beurtheiten könne/ - bin

ich es ihm ſchuldig , auch das hier ' mitzutheilen ;

was er in einem beſondern Briefe über dieſen

Gegenſtand mir zu erkennen giebt . " Jc <- theile ' zu

dem Ende ſeine ! Anſicht hierüber wörtlich mit :

Faſt unglaublich ſcheint ' es , mit ſo weniger ' Weide ;

„ als ich. angeführt habe , ſo viel Vieh ſo reichlich

- m„ nähren zu " können , allein ,“ ich verſichere " auf

1, Ehre , es iſt wahr 3; ſo wie alles ganz ſo ' iſt , wie

„ ich es beſchrieben habe . "Ich wünſche " daher ,

51 daß diefer Auffas Ihren Beyfall habenm ' möge ,

„ und wenn Sie ihn der " Aufnahme ſim Ihre

zr Annalen werth halten , ſo - beſtimmen Sie nach
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„ Ihrem Gefallen därüber , indem ich nicht zweifle ,

„ daß ſich nicht hie : oder da einer unter Ihren . auf -

„ merkſamen Wirthen finden ſollte , der einen

„ Verſuch - darüber anſtellen möchte . -- Gern

„„ würde ich , wenmw es verlangt werden ſollte )

„ „ nöc < nähere Anweiſung geben , wenn ſich viele

zrleicht über diefen ) oder jenen Punkt noch Schwie

9 % rigfeiten findem möchten , die ich nicht : bemerkt

zſ ' haben ſollte . Könnte man nur bey dieſer Tü -

„ derwirthſchaft den Sommer hindurch auch ' den

„ Dünger ſo gewinnen , wie bey der Stallfüttes

„ rung, “ ſo würde . ich“ unbedingt : dieſer Einriche

„ tung den ' Borzug geben , denn nach dieſer . mei »

inner vorliegenden : Erfahrung unterſiehe ich mich

„ „ “ zu »behaupten /“ daß - man mit ſo wenigem Lande

jribey der Stallfütterung nicht ) ausreichen würde :

, Aber weil hier . der Dünger verloren ' geht,ſo behält

„die “ Stallfütterung ohne “ allen . Streit den Vor ?

573187 und ich ( bin "fo' ſehr von dem Nußen . der -

j „Felben überzeugt , daß "ich mich keinen Augenblick

„ bedenken würde ; fie bey mir einzuführen , wenn

Fichveinen " dazu eingerichteren Kuhſtall : " hätte ;

3, denn ' wenn : man feine Stallung hat , diedarauf

15 , eingerichtet iſt ſo laſſe man ſich doch ja jeden

„ Gedanken ian ) sStallfütterung vergehen . | In

y “ meinen hieſigen Verhältniſſen : kann ich“ dies

jpnicht hoffeny daher ich die Jdee : 1EStallfätte -
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„ vang zu etabliren , die ich ſo' gert ausführen

zu möchte , ganz aufgeben muß .

Da der Hery Verfaſſer es erlaubt hat , ſich Auf -

klärungen von ihm erbitten zu dürfen , ſo will ich

ſogleich davon Gebrauch machen : Nach der von

ihm gegebenen Borſchrift ſoll der Tüder: - Pfahl. ſo

eingeſchlagen werden , daß er den Mittelpunkt eines

Kreiſes ausmacht , deſſen Durchmeſſer 48 Fuß : oder

3 Ruthen iſt : - Es hat alſo jedes Haupt Vieh

7 Duadratruthen abzuweidens Dies ſcheint an

fich nur wenig zu ſeyn , allein ; da alle dieſe einzel -

nen Weideſtücke excentriſche : Kreiſe ſind , die ſich

höchſtens " nur berühren können “ſd muß natürlich

zwiſchen allen dieſen Flächen viel ungenußres Gras

ſiehen bleiben ; + das von dem “ Vieh nicht erreicht

werden kann , es“ wäre denn , daß dies beym Forts

füdern nachgeholt würde . “ Ferner ſcheint mir dieſe

Fläche auch inder Hinſicht zu großy weil das Thier

auf derſelben einen zu großen Spielraum hat , alſo

viel Gras zertritt und durch ſeinen Unrath unge

nießbarv macht . :- So ; wie ich dieſe Einrichtung auf

Rügen geſehen habe , gefäilt . ſie mir beſſer-1.. Das

Vieh wird am Ende des Stücks - ſogetüdert,z . daß

es nur einen bis zwey Fuß : vorwärts : gehen

kann . Die ganze Heerde ſteht “ alſo . an - einexſ ' hnur -

graden Linie ; ' grade ſo als wenn ; ſie in einepieinzit -

gen langen Krippe angebunden wäres " Iſt dieſer

Strich adazefreſicy , (90 wird das Vieh wieder um
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einen Fußweiter getüdert , und ſo wird dies , fork »

geſeßt , bis das ganze Stück , abgegraſet iſt. - Auf

dieſe Art freſſen die Thiere alles ; was auf dem ; Acker

iſt ſorrein mit Stumpf und Stiel weg , daßnichts

als der kahle Erdboden bleibt , Sie zertreten

Hichts : und verunreinigen nichts /< alles wird . reitt

weg gefreſſen .

Dabey wmuß- t < aber . bemerken , daß dieſe - Tüdee

rey , wenigſiens ; ſo, weit ich Geiegenheit gehabt habe

ſie. zu beobachten , nur auf den Weideſtücken ger

ſchieht ;- die in : eben dem Jahre noch mit Winterge -

treide eingeſäet werden 3. „alſo. auf zweyjährigen

Kleeſtückenz : / öder man ſäet : auch, Wicken , oder

Mengekorn , mit . Wien , die blvs zu dieſem Abtü -

dern » beſtimmt werden . Iſt nun . das Stück kahl ,

ſo wird ' - es umgepflügty = = denn unſern Hafen

fennt ) mam . dort nicht , = = und dann weiter zur

Winterſaat vovbereitet .

Ein ſolches „. . auf Rügenſche Art abgeweidetes

Futterſiück - Fann. alſo ' nur ein einziges mal adgetür

dert werden : weil , wie geſagt ; alles kahl abgefreſſen

und . was ällenfalls - noch übrig bleiben möchte , in den

Grund getreten . wird . Der Boden , ſieht : aus , wie

eine gedielte Tenne . . Dies mag nun wohl bey der

Art zur tüdern , die der Herr Verfaſſer hier erzählt ,

anders ſeynz denn indew - hier nicht alles ſo kahl

weggefreſſey5 und zertreten wird/ - ſo ſchadet wahp -
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ſcheinlich das einmalige Tüdern - ' dem ' folgenden
Nachwuchs nicht ; denn wenn dies wäre, " ſo würde

man auch nur den leßten Weide - Schlag zum Dü -

dern benutzen können , und dies ſcheint mir doch

aus der Darſtellung des Herrn Verfäſſers nicht zu

folgen . Es fänn ſeyn , daß ich hierüber eine falſche

Anſicht habe , aber es können leicht mehrere mit mir

in gleicher Lage ſeyn , daher wird der biedere Herr

Verfaſſer es mir verzeihen , wenn ich ihn , falls/es

ſeine : Muße erlaubt , um nähere Aufklärung bitte ?

Ob er alle ſeine Weideſchläge habe abtüdern laſſen )
oder nur den Weideſchlag des leßten Jahres ?

So lange , auch ſelbſt der kleine Wirth ; Voryup -

theile gegen die Stallfütterung hat , müßten die

vorgeſeßten Behörden alles anwenden ; bey der ' S &

paration der Bauerländereyen den neuen Beſißern

das Tüdern ſo lange zur Pflicht zu machen , bis ſie

ſich zur Einfährung der Stallfütterung entſchließeit

würden , Dies iſt gerade ein Hauptumſtand , weß -

wegen der größte Theil unſrer Bauern einen ſo grö

ßen Widerwillen gegen die Separationen hat ; daß

manche ihre Bauerſtelle lieber ganz aufgeben , ehe

ſie ſich in dieſe neue Ordnung fügen : ' = " Wie

ſoll es mit der ' Weide werden ? und wovon ſollen

„ wir alle die Hitten lohnen , die wir nun ' haben

müſſen ? = - das iſt gewöhnlich ihre erſte Einwen -

dung , da es ihnei - unbegreiflich iſt ;' daß man das
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Vieh den Sommer hindurch "noc< auf andere Art '

ernähren kann , als auf der ' bisher gewöhnlichen

Weide ; unter der Zucht von Hirten und Hunden .

Daß die Thiere , beſonders aber die Kühe, nach'

dem : Bericht ' des ' Herrn Verfaſſers ; ſelbſt in großer "

Hike , ſich im Tüder ſo ruhig verhielien , das iſt in

der That ein fehr merkwürdiger Umſtand , da die

Kühe ſich unter allen unſern Hausthieren durch ihre

tückiſche Widerſpenſtigkeit und oft ſogar durch ihre

Wildheit “ auszeichnen . JInſonderheit iſt dies der

Fall , wenn ſie ' im Sommer vom Ungeziefer geplagt

werden . Der -Ffurchtbarſie Feind iſt ihnen eine Art

großer Bremſen , Tabanus bouinäs ,*) " Wenn dieſe ,

nur durch ihr Geſumſe , ihre “ Annäherung aus der

Ferne verräth , ſo wird ' die ' ganze Heerde von einer

ſo plößlichen Wildheit befallen ; daß nicht Hirten

oder Hunde ſie bändigen noch beruhigen können ,

Mit Ungeſtüm ſprengen ſie im ſchnellſten Lauf . in

die weite Welt hinein , ' oft durch Getreidefelder , : wo

ſie großen Schaden anrichten , bis ſie irgendwo Ge -

wäſſer oder Teiche treffen , wo ſie ſich dann hineine

ſrürzen ; um dadurch ihrer Peiniger l08 zu werden ,

Aber wie ' geſagt , dies geſchieht nur , wenn dies

Inſekt ſich nähert . Eine ganz andere , höchſt ſon -

9) Bisworm , Krumſtart , nennt . ſie unſer Bauer.
Dr ey ſolche “ Inſekten ſollen nach ſeiner Behauptung

ein Pferd umbringen können ,
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berbare Erſcheinung , die wir , ſo. viel - ich weiß , . in

Mecklenburg . gar . nicht kennen ,. erzählt Herr
Meyer in ſeiner herrlichen , für jeden Leſer inte

reſſanten Reiſe durch : einige Gegenden von Holl -

ſiein . Es wird meinen Leſern nicht ohne Intereſſe
ſeyn , wenn ich ſeine Beſchreibung hier mittheile :

Eine Art Koller , der ſich zuerſt bey einigen

ji»Kühen äußert , der ſich aber - bald über die ganze
» „mHeerde verbreitet ; wenn der Hirt ihm nicht

durch ſchleuniges . Augeinandertreiben der Heerde

m zuvorkommt . /: Mehrere Stunden vorher be -

jrwerkt man dieſe Anwandlung an den ſtieren

„ Blicken und verhaltenem Brüllen Einzelner ;

m Bricht aber der . Zufall plößlich oder gar in der

„„ Nacht aus , ſo iſt offene und kräftige Gegenwehr

1, Noth . Die Hirten eilen ins nächſte Dorf , klopfen

„ und wecken mit dem Lermruf : = „ die Kühe

nbrechen dur <! ' " “ " - =- die Bauern , 1/Der

m Nachtwächter ſiößt ins Horn , das ganze Dorf ,

„ regt ſich . Man eilt mit . Knitteln bewafnet

u hinaus zum Kampf gegen das gehörnte feind »

„zr liche Heer . Iſt das Unheil noch ungeſchehen ,

„ ſo wird die Menge ſein Meiſter , durch Geſchrey
- „ und Schlägen . Im Gegentheil aber durch -

„ brechen ſie die Knicke und richten ſchreckliche

„ Verwüſtungen in den benachbarten Saatfeldern

„ An , die nachmals taxirt und . vom Eigenthümer
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1 der Heerde erſeßt werden müſſen . Kein For »

nſcher weiß die Urſache davon anzugeben . ' ' * )

Es wäre doch höchſimerkwürdig , wenn dieſe

ſonderbare Erſcheinung nur blos in Hollſtein beod -

achtet wäre . Es müßten alſo gantz eigene , örtliche

Veranlaſſungen hiebey zum Grunde liegen , Herr

Meyer meint zwar , daß dieſe Art von Wuth , da

fie gewöhnlich in den heiſſeſten Sommertagen aus -

bricht , vielſeicht Folge eines , für den - Augenblick

unbefriedigten Durſtes oder eines unnatürlichen

Gelüſtens nach den nahen Saatfeldern , wovon ſie

etwa die Witterung haben mögen , ſeyn könne ;
allein da auch dieſe Urſachen an andern Orten da

ſind , ſo muß es hier andre Entſtehungs - Gründe

geben . Sollte vielleicht auch bey uns in Meckleu -

burg zuweilen eine ſolche Erſcheinung ſich ereignen ,

wovon ich doch nie etvas gehört habe , ſo wäre es

wol der Mühe werth , eine ausführliche Beſchreie

bung davon für dieſe Annalen mitzutheilen .

*) Darſtellungen aus Norddeutſc < land , von

Dr . Meyer ; Domherrn, . m, K. Hamb . bey

B. S, Hoffmann u, Aug , Campe , 1816 ,S, 235,

emmmeamnnemen ,



Vollkommen ſouverain ſeyn ſollendes Mittel

- gegen den Brand , im Weißen .

Oer ißt hier in Roſtio > wohnende Herr Zarte -

Fow , vormals Pächter zu Drölig , verſichert ,
dies , unter allen möglichen Umſtänden bewährt ſeyn
ſollende Gegenmittel gegen den Brand im Weißen,
in dem Kupfer - Vitriol , der auch unter dem

Namen : cypriſcher Vitriol bekannt iſt , gefunden

zu haben , Da er ſich überzeugt hält , ſeinem Va -

ferlande durch die Bekanntmachung dieſes Mittels

einen großen Dienſt zu leiſien , ſo - will er es nicht

länger als ein Geheimniß bey ſich bewahren und

bringt es alſo hiemit ' zur öffentlichen Kunde .

Ehe ich die , vom Herrn Zarnekow mir mit -

getheilte Verfahrungsart erzähle , muß ich indeſſen
pflichtmäßig bemerken , daß der Kupfervitriol , den

unſre Materialiſien ' unter der Benennung Blau -

ſtein verkaufen , = = wie dies vielen meiner Leſer
auch bekannt ſeyn wird , = ſchon längſt zu dieſem
Zwe genußt worden . Schon vor vielen Jahren

habe ich die Verfahrungsmethode , die ich hier zu -

gleich mittheilen will , aus den Schriften des ſeel .
Niem entlehnt , nur weiß ich in dieſem Augenblick



nicht das Buch und die Stelle anzugeben , wo es

ſieht . Indeſſen darauf wird nichts ankommen ;
die von Riem gegebene Vorſchrift lautet wört -

lich ſo :

„ Auf einen Dresdner Scheffel Weißen

„ jinimmt man ſechs Loth im warmen Waſ -

uſer aufgelöſeten Kupfervitriol , und gießt

u nachmals ſo viel Waſſer hinzu , daß der Weis -

„ ben dadurch , mittelſt Aufſprengens und Um -

wſc <aufelns hinreichend befeuchtet wird . Als -

dann läßt man den Weißen die Nacht hindurch

rim Haufen . liegen , bis er den Tag darauf geſäet

u werden kann . Wenn der Weißenhaufen nur

mwetwas breit auseinander gemacht wird , ſo hin -

m dert es auch nicht , wenn er viele Tage liegt . “

Der ſeel . Riem meldete mir zu der Zeit als er

dies Mittel bekannt machte : Ein ſächſiſcher Bauer

hätte es als ein Arkanum benußt , indem er den

Wirthen , die es verlangt hötten , den Saatweißen

zubereitet hätte , - . wofür er ſich pr . Scheffel zwey

Groſchen bezahlen laſſen . Da man nun gefunden ;

daß dies Mittel wirklich bewährt ſey , ſo hätte eine

Regierung , = = wenn ich nicht irre , die ſächſiſche ,
- = es ihm um einen anſehnlichen Preis . abgekauft

und bekannt machen laſſen .

Die Behandlungsart des Herrn Zarnekow , die

von der vorſiehenden etwas abweicht , iſt folgende :



„ Auf einen Roſto >ker Scheffel Weißen

zunimmt man für einen Schilling Blau -

„ſtein , ( Kupfervitriol ) thut dieſen in ein Gefäß )

u in welches man ſo viel Waſſer gießt , als zur

1 völligen Anneßung des Weilzens üöthig iſt ,

„ und kocht damit den Vitriol , jedcch

jw unter beſtändigem Umrühren , damit dieſe Maſſe

wnicht überkocht . Iſt nun der Vitriol völlig

mzergangen , ſo gießt man dieſe Brühe , unter

wfortwährendem Umſchaufeln ſiedend heiß

rüber den Weißen und nach beendigtem Ge -

rſchäfte , wenn alles Waſſer eingezogen iſt ,

„ bringt man den Weißen in Haufen und " läßt

„ ihn die Racht , oder noch beſſer 24 Stunden ,

liegen , da er dann am andern Tage ausgeſäet

- werden kann . Auch ſchadet es ihm nicht , wenn

„ er mehrere Tage liegt , nur muß dann der Hau -

„ fen umgeſtohen und auseinander gebreitet

„ werden .

Daß dieſe Manipulation des - Heryn Zarne -

Fow würklich die Probe beſtanden / darüber hat er

nachſiehendes Zeugniß produzirt :
Der vormals zu Dröliß woh -

nende Pächter , Herr Zarnekow

bat mir , = vor etwa zwanzig Jah -

ren ; als ich zu Schweeß die Lkand -

wirthſchaft anfing , = ein Mittel



zum Einfälken ' des Weißens “ be
fannt gemacht , " welches ich damals

verſucht und " dieſe Methode ' bis

jeßt beybehalten habe ; indem ich
ſeit der Zeit niemals “ mit Brand

befallenen Weißen geärndtet . " Die

ſes “ “ Zeugniß habe ich dem “ Herra

Zarnefow hiedur < ' gern ' ertheilt .

Levißow den 20ſten Sept ; 1815 .

( 075 . ) Bonſen , Pächter .

Vielleicht dient es zur Berichtigung , wenn ich

zu einer nähern Beſtimmung " der Duantität in der

Angabe des Herrn Zarnekow noch folgendes

hinzu füge : * da“ ein Dresdner Scheffel zwey
Berliner beträgt , und das Verhältniß des Roſtocker
Scheffels zum Berliner “gleich 5 : 7 iſt , ſo wird ' ein

Roſtoeker : Scheffel 2: 4 eines Dresdner Scheffels
betragen . Man würde alſo nach der Riemſchen
Angabe auf einen Roſtocker Scheffel 22 Loth Vitriol

nehmen müſſen .

Uebrigens verdient unſer biedrer Herr Zarne -
fow immer den Dank des Publikums für dieſe
unaufgeforderte Mittheilung . Denn iſt dies Mitse
tel auch gleich nicht neu , ſo mag es doch immer

noch manchen unſrer Mecklenburgiſchen Wirthe un -

befannt ſeyn ; auch iſt es eine ſehr wichtige Beyich -
N. Annal . 4r Jahrg . 2te Hälfte , 59
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tigutig »5 - daßntnach . ſeiner . Vorſchrift die „Jauche

ſiedend heiß über . den Weißen verbreitet werden

ſoll , „da, die, Riemſche Angabe nur vomaw ar »

men . Waſſer ſagt . Vielleicht . liegt grade , hierin

ein . ſehr . weſentlicher „Umſtand “ der Würkſamfeit,
und es: wäre gewiß ſehr . verdienſtlich , „ wenn die -

jenigen unſrer Hevyren Landwirthe , die - auf die eine

oder die . andre Art Verſuche hierüber gemacht haben ,

ihre . Reſultate mittheilen wollten . So weiß ich

z. B. daß unſer Here Oberamtmann Thieſſing

“ ' Gordw ſich eben dieſes Mittels mit dem glück -

lichſten . . . Erfolg . ſeit . vielen . Jahren bedient . " Da

dieſer , einer unſrer thatigſien und beobachtendſien

Landwinthe, auch ohne Zweifel ,ein eben , ſo fleißiger

Leſer unſrer . Annalen iſt , ſo. wird er dieſe meine

Aufforderung mit Liebe deuten . und ſeine Erfahrun -

' gen. nicht zurück. halten , = -

F. C. L. Karſten ;



Bemerkung über eine Vorſichtsmaaßregel beym
Aufziehen des Jaungviehes,

Iz habe für mein Jung » Vieh auch unter andern

eine ſchöne , nahe am Hofe gelegene Koppel , die

reich an Klee und ſüßen Gräſern iſt ; überdies liegt
ſie neben einer kleinen Aue , wo. das Vieh beſtändig
fließendes Waſſer hat . Man ſollte alſo glauben
daß es feine geſundere Weide für die Thiere geben
könne . Dennoch habe ich ſeit zwey Jahren das

Mißgeſchick , daß mir die Kälber . darin erfranfen
und zum Theil gar frepiren . Es ſtellt ſich ein

Huſten ein , der mit einem kurzen Athem begleitet iſt .
Dabey freſſen ſie gierig und am Ende frepiren ſie ,
Anfänglich glaubte ich, daß der junge Klee die Ver -

anlaſſung dieſer Zufälle wäre und mehrere meiner

Freunde waren mit mir gleicher Meinung . Da
aber dieſe Koppel auch vielerley Arten . geſunder
Gräſer hat , ſo kann ich mich , nachdem ich mehr
darüber nachgedacht habe , nicht davon überzeugen ,
daß die Schuld an der Weide liegen ſollte , vielmehr
bin ich, da ich der Sache mehr nachgedacht habe ?
auf den Gedanken gekommen : daß vielleicht eine

50 *
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Erkältung zum Grunde liegen kann . Ich glaube,

unſre Nächte ſind für unſer junges Vieh , das au

warme Ställe gewöhnt iſt , zu kalt und dieſe un “

gewohnte Kälte zieht ihnen den Huſten zu . Es

1388 daher , nach meiner Anſicht , wohl kein anderes

Gegenmittel , als daß das Vieh ) des - Abends in den

Stall genommen und am Morgen wieder ausge -

tekieben würde . Äber da dies zu umſtändlich ſeyn

würde , ſo ſollte man würklich darauf denfen , das

Bieh ſchon von ſeiner Geburt an gegen den Einfluß

der Kälte abzuhärten . In dieſer Jdee , die mir

ſchon früher vorſchwebte , bin ich ißt noch mehr be -

ſiärft worden , nachdem ich in einem engliſchen

Werke über die Landwirthſchaft die Nachricht fand :

daß ein gewiſſer ' W. Robertſon zu Ladyhiſh

in Berkſhire ſeine Viehſtälle ſo eingerichtet hat ,

daß zu jeder Zeit ein Paar , nemlich z wey Haupt

Vieh ; aus dem Stalle in eine fleine , für ſit be -

ſtimmte Abtheilung , = oder , wie wir es in Mek “

lenburg nennen : Bucht , = kommen fänn , wo

es dann ohne Obdach unter freyem Himmel iſt, "

Dieſer Mann hat ſogar für ſeine Pferde eben dieſe

Einrichtung und es ſoll ſchön vielfache Bewunde -

rüus erregt haben , daß ſein Vieh nie an Erfkäl-

tungs - Krankheiten leidet , da im Gegentheil das

Vieh ſeiner Nachbarn von dergleichen Krankheiten

heimgeſucht wird ; infonderheit aber ſollen die
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Pferde , = vorzüglich wenn die Knechte ſie bey kal -

tem , Wetter warm gefahren und dann . die erhikßten

Thiere in der Kälte ſtehen laſſen , ſehr an ſolchen

Erkälcungsübeln leiden . Er hat die Bemerkung

gemacht , daß das Vieh , ſich ſelbſt überlaſſen , die

freye Luft den Ställen . vorzieht und ſich ſogar häu -

fig in dieſen offenen Abcheilungen ,; ( Söeds ) bes

ſchneien , läßt . „Dergleichen Einrichtungen paſſen

ſich „für unſre ; Höfe; bey unſern großen Viehſtapeln

nun freylich wohl nicht , aber ich werde doch mit

den Kälbern den Verſuch machen und den Stall ,

worin ſie angeſeßt werden , ſo einrichten , daß ſie in

eine kleine , offene und mit Stroh ausgeſtreute

Bucht kommen „ können , damit . fie ſich hier unter

freyem Himmel ſchon - ſogleich an den Einfluß der

freyen Luft ' gewöhnen fFönnen . *)

*) Dem würdigen Herrn Verfaſſer muß unſer land -

wirthſchaftliches Publikum für dieſe Mirtheilung , und

noc < mehr für den Vorſaß ' dankbar ſeyn , duich eigye

Verſuche dieſen YWinſtand zu prüfen . Mödte er daun

auch mit eben „der bereitwilligen Güte . den Erfolg

mittheilen , und möchten noch mehrere unſrer beobach -

tenden Landwirthe hierin nachfolgen . Es iſt aller -

dings mehr als wahrſcheinlich , daß wir uns auf dieſe

Art eine ſtärkere und abgehärtete Generation von

Haustchieren anziehen könnten , welches , ſo lange wir

offenen Weidegang haben , da unſre armen Thiere

cfc bis in den „ ſpäten Herbſt hinein in Reif und Froſt
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die langen Nächte hindurch unter freyem Himmel zu »

bringen müſſen , warlich von großer Wichtigkeit wäre .

Heute , da ich" dies ſchreibe , haben wir ſchon vier

bitter kalte Nächte mit Froſt gehabt . Der Re au -

mürſc . e . Thermometer ſtand jeden . Morgen. . . vor

Sonncn Aufgang 29 unter 0... Die Auſicht der At -

mosphäre , die Beharrlichkeit des Windes und der

Barometer - Stand , prophezeien uns mehr ſolcher

Nächte . Dürfen wir uns wundern , wenn die Thiere

allerley Krankheits -' Stoff? von“ der Weide in den

Winter hinein ſchleppen . ?: =

Den . 9ten October 18176 , A. d, N«

Auszüge aus ' Briefen .

Es iſi oft der Fall , daß" die - Zuſchriften meiner

gütigen Herrn Korreſpondenten , ſowohl im Inn -

als Auslande , ſolche Ideen enhalten , die ſich zwar

nicht zu beſonderen Aufſäßen eignen , aber dennoch

der Aufbewahrung ſehr werth ſid . Zum Theil geben

ſie angenehme Beſtätigungen einiger in dieſen An -

nalen niedergelegten Erfahrungen , indem " andre

Veranlaſſung geben , neue Ideen zu wecken und zu

weiterm Nachdenken aufzumuntern . I < werde

alſo von nun : an , alle ſolche Materialien ſorgfältig

ſammeln , und ſie gelegentlich/unter der oben ſtehen -

den Rybrik mittheilen . Meinen Herren Kotreſpon -



delten , die Bedenken finden , ſich öffentlich zu nen “

nen , wird es gewiß nicht “ entgegen feyn , wenn ich

auf dieſem Wege die Nachrichten , die mir von

Ihrer Güte mitgetheilt werden ,/ oder auch die '

Ideen , " die ſie zur allgemeinen Prüfung gemeinfün-

dig zu machen wünſchen / zur öFentlichen Kunde

bringe . " Ob ' nun auch die Leſer dieſer Annalen

hierin mit " mir gleicher Meinung ſind ? darüber

wünſche ' ich die ' Stimme zu vernehmen ; " indem iche

äls erſten Verſuch , "die nächſtehenden Auszüge , aus

einigen " der neuſten " Zuſchriften gleichſam als zur

Probe vorlege .
| emma 20

7. Aus Pommern . Den 18 . Auguſt 1317 .

Als . ich im Jahr 3766 das väterliche . Erbe enk -

gegen nahm , welches . ich . noc<h heute bewohne , merkte

der : angehende . Landwirth . cauf den Rath und die

Belehrungen ſeiner . bejahrten Vorgänger in dieſem

Fach . Ihre Erfahrungen hatten in ſeinen Augen

einen hohen Werth , Sie dienten ihm zur Richke «

ſchnur ; ſeines Verfahrens , und ſie waren , ihm der

Grund , worauf er ſein begonnenes Werk fortbautey

und . dies geſchah mit . dem beſien Erfolge und mit

dem größten Nuten . Die neuere Zeit . der Mode

gleich , die unaufhörlich verändert und wechſelt , hat

auch dies völlig umgeſialtet . Man verwirft nemlich
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das Alte und . ſeßt an . deſſen Stelle das » Neye,7Ob

wohl. immer mit ſicherm, , „ungezweifeltem „ Vor -

theil ?. . - - „ Wenn ich zu der Behauptung . mich be -

rechtigt halte ; eine funfzigjährige Erfahrung werde

dereinſt „unfehlbar die fünfjährige . übertreffen

und . b e . r : . i ch t i g e m7. . ſo hat... ſolche Aeuße -

rung .die- Antwort hinlänglich . qusgeſprochen . « - Ic <

darf um deßwillten es nicht bergen , daß . . dem. erfahr »

nen Manne viele als . neu ; angegebene Vorſchläge ,

alte , längſt . bekannte Dinge , ſind und . . daß . . er mane -

< es Empfohlne verwerflich . finden muß , wie ſehr

auch der Eifer lobenswerth iſt und ſchäßbar. ; der

Fleiß , angewandt von - Schriftſiellern , Kenntniſſe

zu erweitern und Wohlſtand zu erhöhen . = =

- - - - - - - - - emm = . = FFNw - = »

- = = 1“ESo geht es mit vielen " Künſteleyen .

Allmählig der Verſuche müde , die . den Beutel : leeren

und den Säck nicht fällen , werden “ die unbemit -

telten Oefonomen wenigſtens, wollen fie Brot be -

halten , zu niänchem - Alten ' - leiſe wieder zurück

Fehren .

In einer langen Reihe von ' Jahren habe ich auf

meinem “ Acker alle Getreidearten üppig “ empor

wachſen geſehen ; was fkatn “ich mehr verlangen ?

Warum verändern ? Nein ! ſpricht . der Bücher -

wirth ; das iſt dummes Zeug 3 alte verjährte Mäe

nier . Die Schläge - Eintheilung muß nach dem
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neuen Styl geformt , die Saatfolge umgekätert ,

die Wechſelwirthſchaft organiſirt und die Ställfüt ?

terung eingeführt worden . Und iſi das nicht Ug -

ſuv , ſoiſt es mindeſtens unrichtig berechnet . “ Man

ſehe die Ertragsregiſter nach 3 ich ſtehe dafür , noch

hat feine - Veränderung dieſer Art . Segen gebracht .

Doch , höre i <ß, die Zukunft laſſe hoffen . I <

wünſche Gü ! = = - =-

Unmöglich kann der vorartheilsfreie Prüfer

alles gut : heißen , was niedergeſchrieben und ange -

prieſen wird . . So leſe ich ! der Eine verſichert , dex

Dung gleich untergeackert gebe die reichſte “ Evndte ;

Der andre empfiehlt dagegen , ihn liegen zu laſſet

den ganzen : Sommer hindurch ; . bis zum Herbſt ,

indem er ſich: dabey wohl befunden habe . Weſſet

Stimme iſt hier geltend ?
-

Wer Erfahrung hatz

kennt beydes und weiß , daß die nachfolgende Wit +

terung : den Ausſchlag giebt 3; wie : denn ; überhäupt

die höhere Lenkung , menſchliche Kräfte überwie

gend , zum Wachsthum . der - Pflanzen unentbehrlich

iſt , welches der Aufmerkſamkeit " des beobachtenden

Auges nicht : entgehen kann .

Gegenwärtig iſt das Augenmerk ' vorzugsweiſe

auf die : Schaafe gerichtet und deren Veredlung .
Nur . Schade ! daß der ſchwache Menſch die Sache

übertreibt . „ Früher war . das edle Roß der Gegen -

ſiand . All Ding - währt ſeine Zeit ! = = = " =
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Die Dreſchmaſchinen möchten Beyfall verdier

nen ; hätten die Mäſchinerien in England den Ar »

beiter nicht brodtlos , mißvergnügt und zunt Auf -

ruhr geneigt gemacht . In Deutſchland “ wäre

mancher Tagelöhner gewiß auch übel daran , mach »

ten alle Hausväter Gebrauch von dieſer gelderſpa -

renden Erfindung .

Zu den Uebertreibungen zähle ich unter andert

das . Wühlen im Acker zu ungeheurer Tiefe . Man

laſſe in der Braache den Dung ſo flach es ſich zwin ?

gen läßt , unterbringeu und gehe mit der Wend » -

furche ſcharf unter den Strähkbalken weg ; tief

genug aufgeregt wird alsdann die Erdfrume für

das Saamenkorn zum gedeihlichen Fortkom -

men . Was drüber iſt ; das iſt vom Uebel . | Es

wird nur todte Erde aufgehoben , oder ſchädlicher

Sand .

Noch mancherkey könnte ich mit Ihnen in Ueber -

legung ziehen , z. B. daß die Stallfätterung in der

Bauernwirthſchaft ' mir ſehr anwendbar ſcheine ,

weil : der Hauswirth ſelbſt Hand anlegen kann . Auf

Höfen wird ſolche Einrichtung ſtets mehr koſten ,

als - ſie einbringt . Auch würde ich äußern dürfen ,

daß eine kräftige Düngung , mit Verſtand beſchafft )

das Hauptfundament des Ackerbetriebes ſey , die

andre Schnirfeleyen entbehrlich macht . Allein ich

höre auf , mich weiter auszubreiten über dieſe Gegen -

.
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fände . = = = Genug , ich habe gezeigt , i <

ſey fein blinder Verehrer des Neuen ' und fein hart »

näckiger Anhänger am Alten . = " = = Wie

auch Ihr Urtheil ausfalle , Mecklenburg bleibt immer

meinem Herzen theuer 1c.

2 . Aus dem Hollſieinſchen ; den xſten

October 1817 .

de IE fyeut mich ſehr ; daß die Beantwor -

tung : die beſſere Benußung des Brachmiſtes be

treffend , ſo ganz nach meinem Wunſch ausgefallega

iſt , indem dieſe Art . der Bedüngung wegen Exrſpa -

rung . der. meiſten Dungfuhren im Sommer von

ſehr großer Wichtigkeit iſt . Mit einem Theil mei -

ner diesjährigen Braache habe ich es ſchon verſucht

und es hat mir ſehr gefallen , weil nicht allein das

mit dem langen Strohmiſt . im «vorigen Winter . bes

fahrene Land ungleich mürber wie das andre war ,

ſondern weil ich, auch finde , daß die darauf ſtehende
Rapſaat noch bisher immer den Vorzug vor . der

übrigen hat . I < werde daher dieſen Winter mög »

lichſt allen Dünger auf dieſe Art benußen 2c.

3 . Aus dem Meclenburgiſchen . Det

3Ztken October 1817 .

Tch habe dies Jahr eine reiche Erndte gehabt
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beſonders , zur >Schau der »Landleute , ein üppiges

Weißenfeld , . auf einjährigem, . . gedüngtem , umge

pflügtem Klee . Von . 3300 . - Quadratruthen Klee

habe ich 30 Haupt großes Viel ) den Sommer über

gefuttert und 40 vierſpännige Fuder Kleeheu . ein -

gefahren . Um meinen Dünger zu conſerviren ,

dünge ich den ganzen Sommer durch den . Klee , ſo

wie er abgemähet iſt . Durch die ſeit acht Jahren

fortgeſeßte Anſtrengung zur ſchnellen Abfuhr des

' Düngers , habe ich es ſo weit gebracht , daß ich

zwey Fünftel meines Feldes , und mehr , ab -

düngen kann . = = = =

Ueber die Fruchtbarkeit , deren Abnahme und

Beſtand , habe ich eine ganz andre Anſicht , als

Herr - Staatsrath Thaer . Die Zeit , die Wik -

terung , nicht blos die Früchte , mehr die Be -

arbeitung , conſumiren das Kapital der Frucht -

barkeit . Es iſt thöricht , einſeitig , nach den Früch -

ten den Verluſt berechnen zu wollten .

Weil die Früchte nicht allein die Fruchtbar -

Feit verzehren , ſo müſſen wir durch viele ſchnell

Folgende Erndten das wegnehmen /> was ſonſt Zert

und Witterung rauben . “ Je mehr Dung dem

Acker geFeben wird , deſto mehr und ſchneller ver -

Miert er . ihn . * 290pCt . : und 60pCt . gehen faſt gleich -

mäßig in gleicher Zeit verlohren . Wenn von 20 pCt.

„5 bleiben , ſo bleiben von 69 pCt . 153 aber nicht 45-=-

L.
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Die ſchnelle Abfahr des Düngers iſt das fiärkſte

Mittel zur Erhaltung des fruchtbringenden Stoffs.

Je mehr der Acker bearbeitet wird , um ſo mehr

wird zur Verflüchtigung der Fruchtſtoffe ge -

würke . = = =

Dieſe Gedanken ohngefähr ſind es , welche mich

beſonders mannigfaltig beſchäftigt haben und auf

die man wohl zurück Fommen wird .

Herr Staatsrath Thaer iſt in ſeiner neuſien

Schrift doch Gottlob ! nun auch auf den Saß - zu -

rück gekommen , daß die Dreyfelderwirthſchaft, die

alle drey Jahre düngen kann , ſo abträglich iſt , wie

eine 2c. us

4 . Aus dem Mecklenburgiſchen , dew

16ten October 1817 ;

Ein alter Freund aus Liverpool ſchreibt

mirunterm 24ſten Auguſt d. I , daß vom November

1816 bis zum 15ten Auguſt 1817 dort eingeführt

wären : 432/400 Fäſſer amerikaniſches Weißenmehl /

jedes von 196 Pfund Netto - Gewicht, und außer

dein noch 83,000 Quarters Weißen x) und andre

Getreidearten von fremden Märkten . Dieſe An -

gabe , welche gewiß authentiſch iſt , überſteigt dennoch

Barg Ille

2) Etwas weniges mehr als 419909 Roſto >er Scheffel

s " 607 . 2 . . . M6
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Leynah allea Glauben : Man rechnet , daß England
in den leßten 12 Monaten drey Millionen
Pfund Sterl . für fremdes Mehl und Getreide
ausgegeben hat , wovon der größte Theil - nach Nord » -
Amerika gegangen iſt . Die Nordawerikaniſchen
Staaten müſſen in kurzer Zeit zu einer furchtbaren
Größe heran wachſen , wenn ſie vereinigt bleiben ,
welches ich aber auf die Länge der - Zeit noch unmer
bezweifele 2c.

moren wrdute

5 » Aus dem Mecklenburgiſchen, ; den

Zoſten Octvber ? B8E7

I < habe mir ſeit mehreren Jahren die Dün -
gung der Wieſen allerley Art , mit allerley Mate -
rialien , zu allerley Jahrszeiten , - angelegen ſeyn
laſſen , und habe gefunden , daß im allgemeinen die
Bedüngung der Wieſen ein undankbares Geſchäft
iſt , ſo ſehr ſich auch die Ueberrieſelung bezahlt-
macht . Torf- Aſche habe ich unwirkſam gefunden ;
die Seifenſieder - Aſche , die ich un' großer Mengez
bis zu 15 -- 20 vierſpännigen Fudern jährlich ange -
wandt habe , hat nur : auf kurze Zeit , und nur . auf
dem Brink geholfen ; der Straßendung hat frey -
lich gewürft ; aber - nicht lange z;" eine ganz außeror -
dentliche ſchnelle Wirkung aber, . habe ich in dieſem
Sommer von 6 Fudery trocknen , fein ausgeſtreuten
Hühnermiſts , benierkt - Hornſpäne habe ich auf
Wieſengrund nicht angewandt , wohl aber jährlich
200, . Scheſſel Hornſpäne zu 6 bis 8 Scheffeln auf
60 Quadrat: Ruthen, im Herbſt und Frühjahr ,
auf die Saatfügrche , auch auf die grüne Saat . ge -
fireyet , uzd feine auffallende Wirkung davon ge -
ſpürt . Zweifelhafte iſt mir aber , ob ich nicht reiche
Erndten in der zweyten Saat den Hornſpähnen
verdanke ;-- „ auysgemacht iſt , daß ich reiche Erndten
in Kartoffel davon gehabt , wenn ich die einzelnen
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Kartoffeln in den Furchen mit Hornſpähnen be -

ſireuen ließ .

Eine ganz außerordentliche Wirkung aber hat
ſich davon ergeben , daß im Frühjahr der junge aufs

treibende Klee mit trockner Torf - und Seifenſie -
der - Aſche dünne beſtrenet worden .

Keine Art von Dung zeigt ſich bey mir würk -

ſamer , als der : trockne ſtaubige Miſt aus den

Pferdeſrällen dev Wirthsleute , der friſch aus den

GScrällen auf - . den Acker verbreitet wird ; auf den nicht

Sonne , nicht . Regen gewirkt hat ; der keine Fer -
mentation in: Haufen ausgeſtanden , Dieſer Dung »
der mit dem , Miſt aus den Schaafſtällen Aehnlich -
keit hat , hat . ſich mir ; = ob auf die Dauer , weiß

ich nicht , „ aber = - für den erſten Trieb würkſamer
gezeigt , „ als . der kernigſte Hofdung .

I < habe ſchon vor Jahren gemergelt und gar
feine Wirkung . von dem herrlichſten Mergel : ver -

ſpürt / dies har mich inzwiſchen doch nicht abge -
ſchreckt , im vorigen Winter wieder eine Laſt Nus -

ſaat zu bemergeln , Ich kann nicht ſagen , daß der

Mergel unwirkſam geweſen iſt , doch aber mit Be »

ſtimmtheit über ſeine Würkung noch nicht urtheis
len . Wenn man ſo ſprechen darf ; ſo habe ich
a priori faſt die Meinung : er wirke in dem Grade )
als er im Boden unzerſeßten vegetabiliſchen Dünger
antrifft . Der ſo friſche thieriſche Dünger wirkt

auf den im Boden enthaltenen - vegetabiliſchen faſt
wie der Mergel ; der Mergel kann daher auf einem

Boden , der vielen animaliſchen Dünger hat , nicht
die Erſcheinungen hervorbringen , welchs ſich erges
ben , wenn er auf vegetabiliſchen Moder ſtoßt , der

durch animaliſchen Dünger nicht mit zerſeßt wor -

den ; darum wirkt er fo ſtark auf ſaures kaltes
Land und auf Dreeſchländereyenz darum macht
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er : viel Aufſehen bey ' der Köppekwirthſchaft ! umd

nicht auf den Stoppelfeldern . Ich werde ihn die -
ſen Herbſt auf , Wieſen anwenden , um zu ſehen ,
ob" er, " aufdie " Dauer wenigſtens nicht würkſam
wird , denn daßter nicht gleich wirken känn , läße
N<h: wohl annehmen .

Der Nußen und die Nothwendigkeit der Braache ,
haf ſich in den beyden naſſen Sommevn und Herb -
ſien gezeigt ; die Wirthſchaft der Stoppelfelder
und Wechſel- Wirthſchaft wäre zuleßt in Queken
erſtickt und hätte endlich völlig verſagen müſſen ,
wenn dies Jahr und dieſer Herbſt nicht wieder ein -

getreten wäre . Bey der Dürre iſt die Beſtellung
freplich ſehr koſtbar und ſchwierig , aher ' auch wirk -
ſam . Aber 1c< bin der Meinung , daß , wenn wir
trockne Frühjahre und trockne Herbſte haben , der

GStoppel - oder Wechſelwurch , der - nicht braacht , es
mit dem Koppel - und Braachwirth aufnehmen
würde " , wenn er alle 3 oder 4 Jahre düngen kann .
Die Regel ſieht alſo hier wieder unter dem Geſekße
der Nothwendigkeit z unfer dem Schickſale der
Witterung , und da wir dieſem Geſeße nicht aus -
weichen können : ſo muß man an alle Wirthſchafts -
Syſteme verzweifeln ; in einen Scepticisömus und

Unglauben “ verſinken , der ihnen den Stab bricht ,
und ' allen Rationalismus auf ein ewiges Verſuchen
beſchränken ic .
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